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(Der aAte fBanb t>eftfl>t auS (en J^eften 29/ 30/ 31/ uns> 32. 

«(im ^iti^iii^rii NfTfl^en »er^fii Me 4 ^nmi9tn0iStttt , 29, 30/ 

lt, Huö 32, ;tifaramfn Mntenan ge^unOen/ lo ba» öie «Bokit, n>fldhe 
uutcn öttt SRaubc ön* Signaturen 1 ?1 tm^cn, uuuiuci;&rpd)(u 
Uvict}nnani)ei' forttatiKii , tinD nacb ^t?Ri1 ^io mit Den Stfiiiatllftn ^ 

^ic 9K>trnt?iattecic. buiben (iii|e(n bei ben betrefienOeit i&lattf^it«». 
tDn balbr iQooen »croitf aitff^fatc im^ ^ntidltttiiffi^e <t(lKti# toiv^r 

Mit ftcb riMi nMiMl verlieht, j^ön^ ^^cr^n n<*^'>ni^<'"' 

Xit voktjcn Hmfdjiääc bet einjclnrn J^eftc tt^ecbeit/ ali uunott}ig» 
I^f»>iti4t. <öfr jugiflm mtt Ikfin 35. J6»ffte fltt«<\c(i«f»fn twr^fnöf blaue 

Umf.iUi^l ;iim ncbfiitcn Q?anN' t)iniri'\m f<l benimmt, bnm C^iiibinbrii 
dirlfö ^anfo« in Dapvc/ uatt 6Civot}iUM)rn bunten «^aptetre^ sn bieneiu 
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Musikalische ' ' 

Leickexii^eier ünd[ *ränze 
xicö'^ Indianer; 

* 

tlhtistiahCdirl S ar t br tüi 

in 2iiQ\uJ.pda bei Mexico. ' * 



tkit HnsiLbeilagon.) 



Auf meinen .Wanderungen Im Gebirge ^ auf 
äem dsllichen Abhänge der Coräillera von Öri^ 
iulbkf war ich einst gegen ABend vom rechten 
Wege abi:;ekoramen , und indem ich einen kloinen 
ffad verfolgte I sah ich. mich hald in dichter Wal* 
Aung* Da^ aiuser der Haitptstrasse voji Veracruz 
nach M«x!ko; und dened dbr Hochebenen, keine 
fahrbaren Wege im Lande sind 9 so begegnet e$ 
•ehr ieieht^ dass inan irre geht, ^ 

* 

ich wollte nicht umkehren , weil ich die rechte 
Hichtung zu haben glaubte, und weil auch mein 
ArrUnb (Maulthiartreiber) der Meinung warf 
der kleine Stieg mdge liiich einem Dorfe f&hiren: 

Wir waren lange auf einem bewaldeten Bergrü« 

ekeii hingeritten, ohne Spuren voii Anbau anzu* 



-2 Musikalische Leicheiifeier etc* 

treffen f und schon neigte sich «die Sonne hinter 
einen schroffen Qerge« el Petregat genannt, aU 

uns der Klaog einer Glocke die >iähe eiue» Dor- 
fes anzeigte* 

In der Dämmerung stiegen Wir «u einem Dörf- 
chen lierab, das eiae äusserst liebliche Lage hatte; 
denn dia Sciiluchl, an welcher wir bisher stets 
liingeritten waren«, erweiterte steh htef zu einem 
kleinen Thale-, elNva 3000 SchritJe lang und 1200 
breit; ein grosser Bach, beschattet von urallen 
Sabinas (Cypressus äistichä)^ schlängelte sich 
durch die Ebene 9 und wässerte den Boden der* 
durch die üppigste Vegetation geschmückt war. 
Das Ddrilein lag in einem Walde von dunkel be- 
laubten Fruchtbäumen ^ Auacaten^ C^eremojas, 
Sapoles, Orani,'en und Bananen. Di'^ Häuser waren 
nicht dicht aneinander gereihet, aber die Strasse 
rein und breit « und jedes Haus wieder snit 
Orangen, Bananen und ' f ayagas tungcben. An 
den Kosen und andern Blumen , weiche um die 
meisten Hütten gepflanzt 'wären , sah ich, dass ein 
grosser Theil der Bevölkerung aus Indiern bestehe*; I 
denn diese ptlegeu es in der Kegel zu thun. 

Ich ritt nach der Kirche zd, well man in ihrer 
'Nahe stets ttentias (kleine und grosse Buden) | 
antritTt, in welchen man die Provision für sich 

♦ 

und seine Thiere für ^ die Naclit kaufet und weH 
ebenda gewdhulich die wohlhabenden Leute des 

Ortes vvuhneu, bei welchen mau Herberge suchen ^ 
kann« 



Digitized by Google 



der JÜIexico» Indianer* $ 

♦ • 

Ich fand bald in einem kleinen Hause Unieiu 
kunft. Mein Wirth war ein freundlicher Mann 

von etwa /lO Jalircii, nicht ganz weiss, aber auch 
jkein ludier^ von der Mischung des Geb^titet^ 
welche man hier trigenios ilennh Sein Geschäft 
war der Feldbaü'; er kbnnke lesen und schreiben 
^nA war jetzt Aicalde des Dorfes* Seine Frau« 
Vfeisser al^ er und nocS ziemlich frisch ^ nachte 
iiich Hikik daran*^ mir ein kleines Nachtessen zu 
bereiten, und ihre beiden hübschen Tdchter giea» 
|g;en ihr dabe^ zur Hi^ndt 

i 

ich war vor dies äans {getreten und hirtte mich 
Äiif eine Palmenmatte (petate') gelagert, unter ei- 
iiein grünen Vordach, gebildet von einer schön« 

' blühenden Passionsblume mit essbarer Frucht| 
hiei^ öratkadit4 ^enHnnU Es war eind milde 
herrliche Nacht in den örsten Tagen des März; 
die Orangenbäume standen in voller Blüthe und er- 
füllten die Luft mit ihren VVohlgerüchen; die Ath* 
inos^^hlire war klär iind ireiit üind vön keiHbm Lüft- 
chen, bewegt. Es heri^schte tiefe iluhe^ nur hie 
und da schlug eine Zinzbntle äu» dein Schatten^ 
Tdna^ die alld Saitöh meinei Gtoülhea änklangeuf 
und das Bild Sö mancher ini Vaterlande verie]>tert 
glücklichen Frühlingstage an meiner Seele vorüber^ 

. üahrten. jetzt trat der Mond hinter dem Rand^ 
der benachbarten Berge hervor ünd warf ein insA 
gisches Licht auf die hohen Bäume 5. welche um 
die Kirche herstandem Mein Blick- ruhte mit Weh» 
ttmth nilf diestii eiiist4»il MeeMn; »o hAtte ich tik 
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meiner Kindiheit oft die Ktröhe meines GebttrU« 

ortes gesehen.-^ 

Bie lUänge eines Saileninstrumeiils i^^eckteH 
mich aus meinen TrÜnmen; sie schienen sich von 

der linl^cn Seite her der Kirche zu nahem, und 
wechselten hisweiien ml|| einem dumpfen Atüjr» 
mein*— Jetzl gewahrte ich, zwischen den Bäumen» 
einen Fackelzug, welcher lau^saiu nicli der Kir- 
che hinschritt. Pns ist wohl ein Leichenzug? 
fragte ich meinen VVirtb» Welcher ror die Thür 
des Hauses getreten war* — Ja wohl » ' sagte er^. 
und zwar die Beerdigung » eines Indiermädchens ; 
wenn .es Euch belieiity iasst lüs näher treten uiid 

♦ • 

es mit ansehen. • 

m 

m 

Wir gingen nach dem Cimenterio oder ge« 
weiketen Kirchhofe f der in -indischen Dörfern 
stets sehr rein gefaaUen und mit Bäumen bepflanzt 
ist» 

Der 2ug kam eben auf den freien ^latz» 

Voran gingen 2 Manner mit Guitarren, auf weL- 
chen sie beständi^;^ einige AJiliorde anschlugen; d^nn 
trug einer ein hölzernes^ hohes Kreuz; diesem 
folgte^ statt eines Geistlichen, (es war kein Pfar- 
rerdorf,) ein. Indier mit einem Aufge.schiagenen 
Buch in der Hand » aus dem er . halblaut rorzU* 
lesen schien. Ihm folgten zwey^ welche die Sa* 
liristane machten, mit dem V\ eihkessei und We«> 
deL Nach ihnen, kam die Leiche» ohne Sarg» von 
vier Indi^rji auf einer lüatte getragen. An diese 
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der 3Iextco-lndiajier» 6 

«chlossen sich mehrere Weiber mit Blumen und 
einer eigen geformten Rauchpfannen von Thon» — 
dann der Zug der Weiber uud IMaanec. Alle hat- 
ten Kienfackeln, und zogen schweigend. Man setzte 
die Leiche neben dem Grabe nieder. Es war ein 
Mädchen von etwa 15 Jahren, von sanfter Ge- . 
sichtsbildüng ; der Tod hatte ihre Züge nicht 
entstellt, Sie hatte einen Blumenkranz um den 
Kopf, und auch das weisse Gewand war mit Ko« 
SBtten von buntem Papier vnd Stückchen Kausch-» 
blech geziert, . .j, . •. , • • ^ 

Die Weiber, welche der Leiche gefolgt wa- 
ren, umräucherlen jetzt mehrmals, leise mur- 
melnd, das Grab und den Leichnam; darauf wur* . 
de er mit Weihwasser besprengt, nach dem Kitus 
der katholischen Kirche* , . , ♦ • • ..J 

Jetzt trat der Vater der Verstorbenen zu den 
Füssen derselben, und unter Weinen und Schmer- 
zensruf hielt er eine kurze Abschiedrede an die- 
selbe mit lebhafter Sprache und Gestikulation , 
umarmte dann die Abgeschiedene, und küsste siq^ 
auf Stirne, Brust und Füsse. Dasselbe thaten ei- 
nige der i^ächsten Verwandten, ^ i j : J 

Nun senkte man die Leiche in die Grube, wozu 
der Vater abermals einige Abschiedworte rief, 
und warf schwere Steine darauf. Alle Verwand- 
te warfen dann eine Handvoll Erde ins Grab, 
worauf es ganz gefüllt wurde. Sodann stellte 
man einige brennende Kerzen und Blumen darauf 
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* 

lind zo{^, mit dem Klange d«r GuitarreO} wieder 
vvegi wie man gekomii^eii* * 

* m • 

m 

Xeh Btknndif^e mich bey «inein Begleiter, oh 

der Beerdigung nicht besondere Gebräuche voraus- 
•gingeil?—» Ja wolü| sagte dieseri» und das inüssiet 
Ihr mit ansehen ^ dent| in Eurem Lande ist es 
wohl schwerlich der Fall. Der Raum, worin die 
Leiche liegt, wird $q viel wie möglich, ausgeziert 
mit Matten , Tü^her^ und Blumen. In einer 
Ecke staht die Leiche ^wischeii Blumen, und ei- 
»ige Kerzen um dieselbe. Am Abende vor dem 
Begräbnis» kommen alle ^a<;hbara)( Beki^nnte* und 
Verwandte des Hauses un4 machei^ den stillen 
-Besuch. Hiei%u kommen «rorzilgUch die Weiber; 
sie setzen sich eine Zeitlang hin«^ beschauen die 
Leiche und reden darüber aber iei>e^ Der Haus- 
herr giebt Ess waaren und Getränke, henim^ Br|ind- 
wein, Pulque und Tepache^ Nach ^er Oracion 
(da<; Läuten in der Abend däinmerung) kömmt 
Musik« und nufl^ tanz| und singt inan di^ ganxe 
I<fi(ch^ durch. — Unser Pfarrer, fügte er Unzu, 
ein gar strenger ]\faun, hat diesen Gebrauch schon 
oft untersagt; aber es geschielit immer wieder. 
Vnd nicht ellein die Indier thun es, sondern auch 
.wir Weissen, (nos otros de rkzon eigentlich,) 
Xv^nn ein kleines. Kind stirbt; denn alsdann kann 
«nai^ sich freuen, dass.'es unschuldig in den Hirn- 
en el geh^^mnien« 

Ich erzählte 4cm Manne nun auch von den 
Leichettgehrättchen verschiedener anderer Natio* 
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neu und aameiuliQk auch der Juden f, und dass 
diese ihrear Xodlea veivchiedeiM Piiige mit üik 
Grab geben. Det thun •niich 'OBsere Jnd^er , er<- 

wiedcrLe er, sie geben einige yiortillas j[Mau^ 
brode) xnit ine Grab, damil der Xodle Aiebt Mafk. 
gel leide; die artnen T^olel wisaea ^ ebe»' nicht 

besser, und die Spanier haben auch nichts gethan, 
durch Anlegung von Schulent ihnen Au£klärung|^ zu 
varsebafien« 

Unler diesen Gesprächen waren wir in daa 
Hatte zttrfielcgehomnien » ivo daa liacbtesaen unser 
wartete. Hier zu Lande wird man mit den Land« 

ieuten ächaelier bekannt aU be^ uns; sie sind« 
gewanjdter als nnaere - Bauern » muntrer ^ liewe^ 
] ich er, niclit so unter%Tliriij^ und nicht so grob* 
Iii dem ai nisten llüuschen sagt der Bewohner 
vrenigstens : ..mein Herr> mein Uaua und was ick 
liabe steht zu Eurer Verfügung « nehmt yorliebmit 
dem, was ein Armer bieten l^ann u. dgl. — So. 
war denn mein VVirth, Don JjicgOp, bald mein gu-i 
ter Freund f zumal da er hdrte» dast aus dei% 
regnos de Alemania und ein guter Christ sey^ 
L)ean Deutschland, wegen seiner Verbindung mit 
Spsmien Ten Karls V* Zeiten her, ist hier bekannt; 
doch wenige wissen, welche Verfassung es hat, 
iast alle meyuen | das liebe , beilige. Römische 
^ Ubiich bestehe noch* ' ^ . 

• 

Meiji Blann hier frajijte mich tausend Dinge,, 
wie schon viele mich fragten, z« B« ob Deutsch- > 
land im Spanien ob an Rom greazetr wi« 



4 MusikaHiche Leichertfeier ete» 

weit es von Jerüaalem sey u. s. w. Was ich ihni 
^rzahite » setale ihn. io Staunen ^ und er mein« 
tev ich infiaie noch 'andür« Leitto^ aus dm Dorfat 
kennea lerneUf seine Compadres- (GevHtlern^, die 
auch Iwmhres de ra%on wären, und hören müss- 
«an 9 wie inaa -aar der ^deru SeiM (/^ o^t-a han^ 
ffa) teile. 

« 

• 

Lasst uns 9 sagte er, nach dem Uause gehen ^ 
in. welchem die Leiche war; denn dort finden 
wir etle heym Timze« Wie dies hier- so Brauch 
ist. — Ich hatte nichts gegen den Vorschlag ein« 
zuwimden» hfillto mich in meinen Mantel » und 
folgte dem Maniie i der mit einer PackeJ vorauf« 

I 

Vor einer niedern Hütte f unter 3en Mumen^ 
war- ein kleiner Platz g<ereitt)gl und gekehrt , auf 
weichem sich, nach der Musik von 2 Guitarren^ 
eilitge Paare mit Tanz belustigten« Hingsnm aa^« 
aen die Zuschauer beiderlei Geschlechtes auf Mat- 
ten , und eini:;e d^ vou äauge|L init gellender Stim«: 
|ne die Xanzvy^eiije« 

• Pür diejenigen, welche zum erstenmale die- 
le Nationaltänze sehen, sind sie allerdings ausr 
aer«t auffoUend. - Sh aind ^nicht tirsprün^tch in* 
disch , sondern spanische Volkstän^ ; . zum ThM 
aber auch diesen nachgebildet. Schon die Namen 
von einigen zeig^ » dass sie auf kiesigen^ Boden 
gewurzelt stud, z. B» Mpntezufiia^ Malinchet El 
Mqr^ues^ (ein ^^lu^i welchen Jiernaii C ort es 
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bi» heute untav denlttdieni trägt»)— Ja diese Tftor 
ze * scheinen ' mir nur modifisirte indische TftnzCf 

wie ich weiter imteii nachweisen werde» 

Pie Verseminlung sdieüte mich neugierig en| 

es gab aber weiter keine Störung im Tanze. Nach 
4en gewöhnlichen Begrussungen': guten Ahend^- 
wie geht es« yrie hit man de» Yag» dea Weg bin« 
gebraeht'etc, bot man mir eine Mfitle zum Sitz, 
und Getränke zur Erfrischung. Darauf brachte 
inaii mir eine OompaHeraf d. h. einis Tänzerhpi 
4|ne braune, runde ladieFlOf und lud ihteh ^um 

Tmza ein, * . . 

. • ■ ■ ■ • 

<h ich gleich diese nnze Mer aoliigddrungon» 

mitgeUnzt hatte, entschuldigte ich mich, dass icli 
es nichv versiehe, und dass ich müde von der' 
Reise ee), worauf 'matt mich km Frieden Üeas. So* 
gleich schiarrien wieder die SaiteOf und tfuninel- 

fen sich d^ Paare, * ' i < ■ * > 

luii.fhw likMdteii und gWlsaeven Ddrlerft taatt 

«m Walze? und Contretänze, und auch da nur 
die sogeaamten hdhern Stände. Die niedern 
■YolkshiasseiiianMi nur ihr JmrabeSf FantkUigos 
mtd BoieroSf muit nur Ein Bear, Ufters auch zwei; 
Alle diese Täize haben Lieder, und die Musik 
Inssteht aus z^ei Thesieut einem gesangeneSf uud 
einem gespielttii. Wfthrend der gesungenen Stro- 
phe ist der Tikt langsamer, der Tanz mimisch 
und dem Sinn 4er Strophe entsprechend« Dann 

lelgt die ^taif«r aDeiiii ««(•€ii» - 4er Tau wiul 



• 
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hedi^er^ die Panr« nShmni sicbf und nicht selten 
ist <Ue Gesticulalioii obsxoii» * 
• ... . ' 

Im Durchschnitt ist der Sinn des Tiinzas ein 
i^iebeswerben 9 bald mit Eihorung, bald mit Ver- 
schmähen« in den Ter«ohieden«lenZiutäiMlen« Z. 
die Tlnaerin eteUt eine Waise yor (la huerfknay^ 

Uiid l;i,<i;t, in der gesuageiieu Strophe, daj>s sie 
verlassen sey» uud dassy seit sie ihre Eltern yer* 
leren > niemand mit ihr tanxe; der Tinzer sucfal 
gfe zu tr(fsten, und es endigt damit , dass sie sich 
][)i«der!»etzt, der Tänzer um sie iusriuntanzt lufti 
ihr den f strekheiU 

4 

9 • m 

Oiit^r der Tänzer ist ein Betrunkener (El 
boracko}t waskt taktmissig hin und her und sucht 
'die Tänzerth zn liaschen, welche ihmi in de» 

tnaauichfalligsten Wendungen ausweiclit. ^ 

Der Schläfer (£/ dormid&) wirdieon dreMm 
getanzt, zvret MSnnem und einem Veibe« Das 
Weib tanzt mit ihrem Mann 9 und hnter diesem 
tanzt der liiehhaher ^ welchör aiXe Bewegungen 
desteUben nachmacht, um nickf gesehi in werden, 

und beslüridig der Tänzerin seiue liebe erklärt. 
Endlich hängt er dem Manne ein.lUch über den 
• Kopf, daas er eiusKhUft , wo. er dam niederkiiiot 
iron.der Tänzerin and sin umarmt. — 

. ick könnte viele Seiten lullen; mnn ich 4te 
yoMohiedenen Tänze beschreiben wollte;- dnnn 

ihre Anzahl ist nicht unbedenloidf vim, schon die 
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■vielen Namen zeigen; z. B. El zeloso (äer Eifer- 
sächtige)^ El dian\an^ei Imi palonuU (die Tau* 
bell), El gaio (die Katze>, Le^ tinajas^ El 
El costdlod , La Mar IC (t^ Sr, Josc^ Loli^ El Colo- 
rado u. 8.. w. (Der Tanz Gato ist, |iei>it. et«. 
neni &hi|liehen: fM. Sombra «fe la noche^ nach- 
stellend angefügt ; andere, theils ursprünglich me- 
xikauischeji Xheii^ hier wenigstens nationalisirte Ge- 
.fiäoge yrurdeii schon mit d,em früheren «Artikel ^ 
geUefert.) — Alle Tänze haben viele Aehnlich- 
Jieit unter fitiander, und unterscheiden sich zum 
^heü nuir durcti Gesang im4 Gesticulation^ 

Man muss, wie . ich oben bemerhte« achoft eiaa 
seitUng im Lande gelebt haben .^nd an Art ^nd 
Sitte gewdhnt a^yn, um viele dieser Tänze nicht 
skandalös zu finden« £s sind dieselben 5^ welche 
im Prozesse ^er Königin von Epgiand so viele. 
Erw&hnung fanden, und welche freilich mit den^it 
4es r^orde^s luch^ e^tferikte ^ehnlichkeit iiaben^ 

Alle diese Tänze sind bei 'weitem, nicht so 
rasch m>4 ewuöend) wie z^ B. unsre Walzer, 
fiopser s^' w*« nndi deshülb klimmt nicht allein 
die liebe Jugend daran Theil, sondern auch Mann 
und Weib schon vorgerückteren Aiters; und grade 
diese sind eSf welche am ausgelassensten und an« 
atdssigsten tanzen* 



Musil<«uttaÄd in AfsiikO« Cäcili« 7. Band (Htft a8.) 
S. d. il#d. 
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Doch ich mederhole: bei Weitem nicht alle 
ii|[id obszön; viele sind recht arlii; ui^d unterhalb 
tendy z. B. La nißlagenia^ ul welchem, nach vor« 
geschriebener Weiae« Tänzer und' Täitzeriik ab- 
>vechselnd, neckische, witzige Strophen singen^T-* 
4{der ein anderer , in welchem die Tanz^deu ir« 
gend ein bon^mct^ kleines Gedicht, impromiu 
reciiiren müssen ; und darai| mBls^ii alle ^ .4er 
^ettolbch^t fhell nehmen« 

/ ' • • 

^ Ich erwähnte oben eigentlicher indischer TlUize 
und schalte hier einige Bemerkungen darüber ein» 
Bni den kirchh'chen Festen in den ganz indischen 
il^rfern» namentlich am Feste des Kirchenpatrons^ 
werden mimische Tänze auigefUhrtf welche Voo*- 
zu weise danzas beissen. Einife . davon sind 
oflonbar spanisch und den autos verwandt. So 
erinnere ich mich, in einem kleinen Dörfchen 
eilten Tanz, Los Moros, gesehen zu haben, welcher 
die Besiegung der Araber vorstellte. Mehre 
mit Schwertern bewaffnete Moren tanzten gegen 
Ritten Ritter (zu^Roas)^ welcher den heili|^en Ja« - 
cob von Composlella (Santiago) rorslfdile« Die 
Tanzenden iiait<in ihre Köllen« welche gesprochen 
wurden; das jEiude war d^e Bctsiegung 4^ JVloren 
dur<sh dep Ileiligem. 

* r 
r » 

Anders Ist es mit denen TSttten, welche ih- 
ren Stoff aus der Geschichte de$ Landes haben. 
Bei diesen wird nipht gesprochen, und in ihrer 
gawen. Weise sind sie /ehr roB der unirerkennbar 
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spanischen verschieden. Ich führ« ddn TaAZf {ge- 
nannt Malinchc (^Malintze') dn. 

m 

tinch einer S«ge war Malinche die Geliebte 
MontexumaSf £%lr welche er viele Feste veranstaU 

tete. DerName und Tanz erhielt sich; ^ oa der Ge- 
^liicbte selbst erhielt fiich nichts unter deifi Vol- 
lme« — Der Tanz kann recht artig genannt werdetL 
Er vrird von H Mäniierti Und einem Weibe ge- 
tni^u« XJas Mädchen stellt die Malinche xor^ ein 
JVlann den Montezuma (el mönarcaJ) Eiü'Narr» 
ti i^iejo (der Alte) inuM natürlich auch dabey 
seyn , und er tragt einen aus^'cstopften Marder 
{zorr4}^ in der Hand. — Die T'inztr ordiien sich 
in zwei Reihen; obeil in der Mitte sitzt der Mo« 
tiarch und seine Geliebte. Ihre Kleidung ist dt^ 
der Indier^ nur bunt, mit vielem Flitter und Büii- 
dern verziert« In der einen Uänd fragen sie eini» 
Hassel^ ia der andern einen FäÖher von Tederil. 
Der Tartz beginnt l<tngsanl, sich im Taklo vorwärts 
'bewegend; dreimal wird umgewandt Und vor den 
Herrschern geknieet. Darauf folgen VersfchiiEldene 
Versthlingungen^ iläcfi Welchen der Malinche auch 
ein Fächer gereicht wird. Diese tanzt i^un alleid, 
dann mit Montezuma» Zuletzt if^ird eine bunte 
Stange in die Mitte gestellt, von derisn Spitze s6 
viele lange Bender herabtiängen , als l anzcnde 
sind« Jeder fasst ein Ende» und es wird nun ^6 
getanzt» dass die Bänder regelmässig um den 
Pfahl geschlungen und eben so wieder entwicko^ 



14 Musikalische teichenjeier etc, 

Äebnlich dieseni Tanze sinil andere | z. B. . 
JJAontezuma^ und die Tänze» welche bei Kirchen- 
. festen vor und btnter dem tteiltgekiy wenn dio 

Prozessiou durchs JJoii: zieht • ;:cUuz.t wer» 
den* ' * 

Die Kleidung der Tanzenden ist immer' die in* 
dische, sie haben stets etwas in Händen 9 Fächer 

von Federn, Sonnen von Blunken^ Zweige u. dgl. 
Solche Tänze werden nur in indischen HiSt* 
fem •und bei den Festen der Indiei^ getanzt; 
gente de razon gibt sich nicht dainit ab. Die* 
ses und der Umsland^ dass die ganze Disposi- 
jtibn des Tanzes VojI dei^ d«r ' ipänisclidit, hier 
üblicheii Tänze Verschi^en ist^ sch4»inl; mir zu . 
bevveisen, dass dies Ueberräste von alten, indi4 
sohea Tänzeil stnd^ Welche freilich durch die 
Länge der Zeit seh^ viel voil ihrel* iursprÖngÜcheii 
Gestalt mögen verloren haben« Ein Mann, wel- 
cher öfters ganz entlegene indisctie Dörfer im Ge- 
birge besUf^t hatte» versiehMe inich^ dUss i$r TäiH 
ze aufRihren sehen» welche die Eroberatig d^H Lan-^ 
des vorstellten $ und Ilass gegeil die Unterdrücker * 
bezeii^hneten. Ich glaube dies um so eher^ da ohtt# 
'Zweifel äuch üoch Rest'e ihres 'heidnischen GdW 

tesdien:>t'es iibriq sind, welche sia nur sehr geheiitl 
halten* Doch hiervon au einem andern Orte« 

* 

Ich kehre zü ineineii Indienl zurück^ wMchö 
Im^lrmfidet ihren Reigen fortsetzten. Ich sah die« 

se Belustigungen ^etzt nicht zum erstenmal ; a^er 
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das Eigne der Lage und der ümgebung machie mir 
«lies besonders anxiefaead« Ich verglich die Ge^en« 
warl mit der Ver^aegenheilf — eiiteä europäischeii 
Tanzsaal mit dem Plälzlein vorder kleinenHötte. — 
Die. helle Mottdd6scheibe war hier der einzige 
Kronleuchter am hohen Qewdibe» die Wände wa-. 
reo blohende Sträuche und Bäume» der Fossho^ 
den die MuUei' Erde* • 

i * 

I 

'Örossblütterige SananeftstaudeH Wankteii- im . 

leichten Luftzucfe und verlinderten vielfr^ch flak- 
](ernd die Beleuchtung der Menöchengruppen ; — ; 
zierliche Mimosen schlangen ihr feingehedertes 
Blattvrerk dazwischen^ angenehm abstechend ge- 
gen die steife Palmen welche die lauge Blatt- 
Wppe unbewegt ym einen Schirm verbreitete« 
Die Orangenbäume ünd die grosi^lockigen florU 
fundlas dufteten ihr starkes Aroma aus; Alles 
erinnerte, mich aU so viele Schilderungen unse- 
tei Dkhtei^« wenil sie voU Italieit und Spanien 
reden* — Statt gräziösei» münteiPef Sch^eu^ wai 
ren freilich nur die kupferfarbigeil Iiidierinnen 
da« .welche in ihrei^ mexikanischen Sprache leb- 
baft verkehrten« wahrend die meisten Männer 
ihrem Uauptlaster^ dem Brand vveiairinken, nach* 
buigett uxÄ i mi|; summeindem jÜUnde» aufs zärt« 
liebste sich mit dem Glase besjj^rach^n« 

* Ein« kleine Abtheilung hatte sich um ipich ge- 
sammelt und examinirte mich über EUfopa auf 
die natveste Weis«. Mit grossem StauneU vei^nah- 

meu üiQ alles« was ich ihnen erzahitei und meii.« 



M19 ytfetkU dttr Weg iiicht so gar weit wäre» wfirdeii 

sie. auch einmal hingehen» um aUe Herrlichkeiten 
jener Länder sehen« - 

gi^dilp>ll Ab s6i Nor. Otjl • * • 

C/i. C, Sai toriusi . 



* . . . . ♦ 

Nachschrift der Redactiön^ 

Aus dem, fvas unser Hr. Verf. an mehren Stellen diesem 
Artikels von dem \vechsclseiugen Verschmelzen ursprüng- 
lich indischer Lieder undTän/iCmit spanischen, und, umge- 
lichrt, \oii fU r Kinbia gerung ursprünglich spanischer Gesän- 
ge unter den amerikanischen Eingeborucn, erwähnt» wird es 
foUkommen erklSrlbh^ düss» Sotnröhl von denen Gesängen; 
welche bereits mitdent vorigen Aufsatse initgethetlt wor- 
j3en,'als eoclt voif den naehstehend weiter mitgetheilt 
werdenden^ f in lyd anderer auch im eurepüsehen Spa- 
nien entweder inheimisch geworden » ^ ödei' auch wohl 
^ar itrsprüngUch dks^lbst sufcanale isri to dals Vielleicht 
üiandier unserer Leser Sich Manerü m^; lünigö dersel- 
ben, wenn aneh nicht gnn/ gleichlautend, doch ihnUch^ 
auch in Spanien gehört zu hahcn. Ganz und aus- 
schliesslich dem spanischen Amerika eigenthümiicH 
ist das (im vorigen liefle abgetlruckte) echt rcpublicani* 
sehe M^frefcoStiidCf das f reiheits- und Unabliängigk^itS^ 
Ued 

nvu U Itbertadi 
^•lehel auch bis jetso di^sseit des Atlantisehen Meeres^ 
knscrs WistenSi noch nirgend mitge|faeil( Vierden war. 
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Mexicanische Gesänge, 

Diitgt-tlirill von 

Chr. C» Sartorius, 



Nr. 1. El Gato. 




St 



>^/^.y* a mz^afo r"^ro uor^'^, y„,f^ conTrugoy. 




emrre 




Ckcih», 8. Band, (H«ft aj) 



Mtxieamische Gesänge. 




^1 r I ^V'r-'r ^^ ^ 



mU» min if tir- ftr» 






rorrt' 



jsaH^v^hBj liefere Amt 
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Tengo un gato Um «eloso, 
¥ tat inmämo ea qnortf^ 
Qa« M «eaikia j hahiga» , 
Et pala j me lo haco cncr. 
lianui mift «te» 

Mi gato es m sal criado 

Y de mala condicion; 
Que parece que se inclina 
A la nueva ilustraeioa* ^ , 
Mama mia etcu 

4. 

Est« gatitf» fiicrido 
A' vecas giuto me da, 
Ta parece qae se Ta, 
T Taelre ä buscar sa nido* 

ÜllaanFa'nfa'^ete« . 

Ven aca chicorritiio, 
No nie trates de enganar» 
Fues te sabre reganar, ^ 
Si no te acercas, mkjbitp« 
Mamit mia ete« 



20 M^xicanische Gesät^e. 

Nr. IL La sombra della notte. 










Digitized by Google 



Mcxicanische Gesänge» 



21 



^obrYunmullU/o k - ck^ 




^^^^^^^^^ 
















==) 






1 










^^^^^ 




Digitized by Google 



Mexicanische Gesänge* 



Silcncioso y cobarde 
Mc fui acercando, 
Y adverli^que decia 
Medio sonando : 
Si no tc comiiadcce 
Mi triste sucrte, 
INo estranes que a mi misma 
Me de la muerte. 

Oprimire rcsuella 
Con fieros lazos 
Un cuello que no es digno 
De lus abrazos. 
El niismo que ceniste 
Tan liernamente, 
Cuando el amor conmigo 
Fue mas demente. 

Llego a tanlo el impulso, 
De SU dcspcchoy 
Que se arrojo dormida 
l'uera dcl lecho. 
No bien cl duro suelo 
Fisado babia, ^ < 

Cuaudo se hallo en m\s brazos 
La liermosa niia. 

. Despicrta, y reparando, 
Que yo alli estaba, 
presumio que cra cierlo 
Lo que sonaba. 
Yo ostentando las iras 
De 8US rigorcs, v , '^^ w , . 

* Me llen6 de impropcrios yh./ 

Y de baldones. 

;. Huye de aqui, me dicc, 
Perfido ingrato, 
No pretendas burlartc 
De mi recato. . • . • 

Entönces de sus ojos 
Se desprcndicron 
Lägrimas, quo a los mio8 

^ Enternecieron. , . . 

, Los dos enmudecimos, ♦ 
Los dos Uorämos, 

Y los dos en silencio 

Nos abrazämos. ; • . a . . 

Bcse SU dulce boca 
Con grande ardor, ' . ' 
De fius nechos divinos . ^ ^ 
Probe cl dulior. — — 
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I^lclil als unterzulegenden f sondern ab blos 
übersetzenden Text der vorstehenden naiven Lie» 
der> liefern wir eine uns zugleich mitgetheilte 
freie teutsche Bearbeitung. DU A«df. 

^ Nr. I. 
DieKatze. 

iß Mama, wie ist die Katseonein so lieb, ^ 

]>le Katze spielt so schön und l^razt mich nicht, 
Sie springt und blin/t nach mir und necket micil» 
Sie läuft und hüpit.uud drehet hich so Üink. 
Ach, mein KStKehen mscht m\e% lackeD, , 
Kam das Batschen mir afih^ndea 
' Sucht es gleirh in allen Landen, 

Sprach: Du bist von meinen Sachen! ^ . 

2. Mama, wie ist etc. — so flink. 

Ach, wie sanft mein Kätzchen streichelt^ 

Und es steckt toU Liebestücken, 

Weit mich kosend su berücken, 

yV^ftuk es nascliet >ind mir betttbelt* « 

3» Mama, wie ist etc. 

Ja, bist, Kdt/.cbcn, srhTecht erzogen. 
Hast recht schlimme Hatzenlaunon« 
Du gehörst zu den Alraunen, 
Xiebst die aUenuntsteii Alo^en» 

♦ * ■ • 

4* Mama, wie ist etc. 

Nein, geliebte, liebe -f(atie. 
Machst mir gar so fp*oss VergnSKen, r 
Willst du gehen, mich betrugen? 
Komm und streck' ias JKcst die Xatsel, 

6. Mama, wie ist etc. . • 

Geh nicht, liebe, liebe Kleine« 
' Werde hart toott dich' bestrafen» 
Sieh) ich schmolle» weine, weine, 
Komm, wir spielen und« wir seMsfeiii. 



Nr. II. 

Die Dunkelheit der iNachU 

!• Die Nncht mit stillem Dunktl» , 
Die Mutter süsser Rn!j, 
Sie führte mich 4Qr Woiiuun^ 

Der trauten Herrin su^ 
Auf einem weichen Bette, : • < 

Wie schlummerte sie süss, t 
So reiiend hin<:rc «schmieget* 
leb war im li'aradies« 
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% . Und, leise und mit Zagen, •* - 

,^ i ^Sc^eich ich cum Bette hin,. • 
ti Und n^e, wie sie flüstert, 
. . 'Die holde TrälMlN^: 
' V. rt^^^^t weckt dnr nicht Erhianiieil \ 
Mein trauriges Geschick, \^ 
So schliessct sich auf ewiff 
= ''' Meiir liebevoller Blich! ' ' " ' 

3. Verzweifelt werd.ich ziehen . 

V ©n grMnlaiifcl^ 
^ ^.,^4 IJm diesen Hals, nicht würdig, ' 
/ Des Liebsten Schmeich,eU]änd. 
Um diesen Hals, den /.Ertlich 
- Dein Arm, dfh.^inst umschJang« 

4« Ünd auf 1^1^ fie.W s^ \ 

V Die heisse iSfflumeritt, . .v' / 
^ . Und stürzet von dem Lager, ,/ . 
Vor mich, zum Boden hin. 
Doch schnell vom harten Boden 
Heb* ich die i«l||öne LM^ - ^ ' 
^ «Sie fühlt Ton iQ^iDcn Arafen 
Gehoben sich, umfass^ 

6* Sie wachet und erkennet, 

Dass ich , dass ich es bin, 
Doch hielt den Traum für Wabrhei» 
^ Die/viMiiBln .Tlt^iiii^. . . V, : 
• Sie sfimet , süirnet 4eft% ^ ' 
Was sie nur zürnen will, ^ > 
^ , Ich lass sie zürnen, stürmen> V'- * » 
Und halte zitternd still. ' ' < 

S. „0 fliehe, sprach sie , „ fliehe, \ 

Du ' Wndankoarer Mann, , ■ ^ 
^ Und wolle meht^'^ersp^^D, r V 
Die dich entbehren ]uU|]L** 
Und ihren schöUen Augen ■ 

^ntstürat ein Thrancnbach, 
Und meine Thränen fiiessen, ^ 
r , Wr^weinjM^; >^ vieftfeeal* Acb S 
Whr'«e6^l^. #^ V ; 

\Vir wei^^to lieide stumm* 
^W'ir halten uns umschlungen^' 

So still ist's um und um. • ' 
Die süssen Lippen küssend, / 
> WirtI mir iBoli^bewai^ — ' 
Bci^lückt am Götterbuieo^V ^ , V * ' 
Jättlit' ich in ihrem Arm« 
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enn man eine Scbeere auf« und znautcht^ so 

SJoht CS aus, .n!s wollten sich die beiciea Flügel 
gegenseitig aufreiben; — es sch&int aber nur 80» 
denn ai« tJiun sich wirklich keinen Schaden« und 
nur das wird vernichtet, was dazwischen geräth. 

Wenn zwei Adrocalen in einer Rechtssache p^ß^ 
gen einander agtren, — wenn zwei Monarchen mit 
•inanfler Krieg t%lhren# so kommen die Cüenten 
und die Unterthanen der kriegführenden MSichiß 
am schlimmsten dabei weg* 

Gerathen die Herren T'-^jagogen mit einanrlfT 
in Streiti so haben sie selbst weiter -keinen Nach« 
4hell dnvout als dass sie Üth etwa' däii Blut ein 
Bischten , >yarm machen » den wahren öchaden lei« 
det abeif immer nur die liebe Jugend« 

Diesis hat mich den^ oft recht gejammert, in« 

dem sie bald von den Anhängern der Noten* 
Schrift, bald von den Yertheidigern der Ziffern* 
schrICit beim Unterrichte gepeinigt wurde; beide 

C|«ais, i. Baad, (tieft 99.) * 3 



9$ Kotinschrift — Ziffemsfhrift; 

wollen ivrch Sie Fortsehiitte dar JN^eni bewei- 
sen ^ dass ihre Melbodö die bessere sey. Dieser 
Lehrjammer und die an ^ich ergaugeue Au^* 
forderüng eines sehr bedeutenden Kunstgelehrten : 
die Sache «och einmal reiflich zu prüfen, hat 
mich reranlasstt die Gründe für und wider die 
Methoden aufs neue xusammenzustelleni» das Re* 
suliat dem Pubiicu mitzutheiien und emen Frie- 
densYOrschiag zu ihun* 

Nachdem beide ^artheien ausführlich vernom» 
men nnd ihre angegebenen Gründe unpartheiisch 

und vorurtheilfrei gegen einander erwogen wn- 
reUf hat sich f das Resultat ergehen » dass beide 
in ihrer Art Reeht haben. 

Der Ziffern -Sänger sagt: HUr giebt die Zahl 

das Intervall beblimmt an. Du, IS olen- Sanger, 
musst dasselbe erst mühsam durch Linien und 
Zwischenräume abzählen; da hat £r Recht«, — 
Der Noten- Sänger antwortet: dagegen k9mmt mir 
meine Notenschrift durch Steigen und Fallen auf 

4 

dein . Iiinienplane- beymr Treffon dfsr IntervaUe 
s^ XU Hilfe, welchen Vortheil der Zifl^* Sulin- 
ger, entbehren muss; da hat Er auch Hecht» . 

Der Noten -Sänger wirft dem Ziffern- Sänger 
vor 9 dass s^ine Eins nicht mehr ala eilf ver- 
schiediBtte Tonhdhen babe^ liras sticht xu loben 
sey; da hat Er Recht l — Der Ziffern -Sänger 
entgegnet wieder : De^we|^ii habe ich tticht nö- 

♦) CäciUa, BcL 5, (Heft i8.) S. Ö5. . . 
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thig, mich mit mehr als eilf verst^iiiedeDen Ton« 
Ariel» quälen zu lassen^ da hat Er auch ftechll 

JDer Ziffern -Sänger sagt: Aleina Toiu^aichen 
braucht der Schüler nicht erst schreiben zu jer* 
nen» er hat ste schon bei eitler andern Kunst 
schreiben gelernt; da hat £r Hecht I — Allein, ant^ 
woriet der Noten • Sängert unsere Tonzeichen .be<^* 
stehen aus Punkten» Nullen und Strichen , diese 
hat irt der Schüler auch bereits machen gelernt^ 
VLfiß. liniirtes Papier ist allenthalben wohlfei^ zu, 
bekommeii; da hat er ^wieder Recht 1 . 

So könnte ich nocli ein« Menge Sfitz« Avfgielii 
len« in welchen beide Theile in ihrer A^rt* 

Recht hal)en; — alli ia dies würde zu weit fuhren^ 
und doch zu Nichts» 

Deshalb will ich nur noch den einzigen Punct*^ 
ausheben f in welchem beide Partheien einander 
vorwerfen ^ dass ihre Tonschrift für den Gesang- 
unterricht iu Burger- und Bauern -Schulen höchst 
nhzweckmässig sey^ und will dabei betneilien^- 
dass beide* flieile Recht haben; denn die Noten^ 
Schrift eignet sich nicht dazu^ well sie 9 wenn ich 
mich so ausdrücken darf, von a&u grossem Vimk 
Ihnge lst< die Ziflernsefarift aber eben so weur 
nic^, weil sie von zu kleinem Umfange ist. 
Jene steht zu vollständig» diese zu unvollständig 
^ den beabsichtiften Zw^k i^A^ 

Die ^«nknnst «bevhaupl ist Ailf eitteii fehlt 

hohen Gipfel gestiegen, Und die Tonsebrift ist 

auf dem Fusse nachgefolgt« Wer daher ein Ion- 



28 Notenschrift — Ziffern$chrift ; 

künsiler im streM^en Sinne des Wortes werdieti 
vriil, kann unsere Tonschrift nicht entbehren; ec 
jniut sie in ajilen ihren kleiasten Theilen Studie« 
ren. Der Sfinger als Bürger und Landnienn be» 
darf einer so weitläufigen Tonschrift nicht , er 
wird dadurch verwirrt und ermüdet. Der ScluU 
1er in kleinen Städten und auf dem Lande soll 
füuf Schlüssel 9 gleichsam ein fünffaches musikalt« 
sches ABC« erlernen ^ er soll 12 Dur- und eben 
soviel Moll •Tonarten ins Gedächtniss pHtgen^ soll 
sidi endlich mit einer grossen Menge Tactarten 
bekannt machen ^ die ihn verwirren, und zwar 
fläit solchen Tactarten, deren einzelne Theil^ mit 
dem Oanzen^im offelnibaren Widerspruche stehen: 
denn wie liAim z. B. da| wo ein Ganzes in drei 
Theilen auftritt, ein solcher Theil ein Viertel oder 
AehteL^n Bsiml heissen l Neioy für diesen passt eine * 
solche Tonschrift nicht. 

Aber auch eben so wenig ^ite ZifFernschrift, ! 
denn sie ist gar nicht vollständig, ihr Systeia 
kann noch nicht als vollendet» als in* sich abge* 
schlössen angesehen werden* So 'weit sind die 

Ziffern - Vertlieidiger mit sich allgemein ehiij^ 
' dass die Zahlen die diatonischen Töne bezeicli« 
' nen sollen $ sie sind ab6r noch im Streit, wie sie 
die chromatfschen Tdne, wie sie den rhythmi.» 
sehen Werth der Töne characterisiren wollen. 

♦ 

* 

Man hat hie und da Vorschläge gemacht; sie 

abev «uob. wied^»* verworfen. Zwar sind schon 

< 

•) Gfr. W. Tiieor. a. Aufl. §. LVl, LVlfl, LXI, alc 
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•ise Alam ZifTiyniblkhw« theiis nmik dtteMa tbdii 
Vädi jeiim Vorschlage 9 gedruckt; dies ist aber 

eine gewaltige Uebei eiluDg und wird einen Berg 
Ton Macula tur bewirken.^ Et h\ }a leicht mdj^ 
lichf dass * Jemand auftritt und * bezeichael di« 
Chromalik und die Rhythmik zweckmässiger, als 
<ie Hans oder JKunz bezeichnet haben; gleich iai 
Maculatur da und die liebe Jugend inuM die ga« 
kauften Bücher sonsl wozu g^braucheik Hafa^ 
ehe ein Werkzeug nicht fertig ist 9 &0II und kann 
man es nicbl gebrauchen* Wer wicdj 4id,TaiUei 
4m Bequeme und Fanende an eii»em Roebe An« 
dem anpreisen f wozu er blos den Zwirn hat! 
Niemand kann ein Haus beziehen wollen f Woabu 
das H0I2 erst gezfmmert vrird.. 

Ad vocem Haus, Ihr Herren PaH^^go^en, fällt 
mir eine Fabel ein 9 die ich Euch daf^br ^%|lblail 
will; vielleicht lässt sich eine Jiutzanwendung 
l^rattsstehen* 

*» - ' . - 

£a war einmal ein Mann au» SfibH^»» . welober^ 
4irf dkm Land« ein sehr grosses und prSchtiges 

Haus geerbt hatte. Er nahm sich darauf eine 
f rau aus Krähwinkel und gleich nach der Hochzeit 
;|ilbrte er sie in die. geerbte Wohnung. Mamir 
sprach sie, das Haus ist ftlr uns Tiel %vl greea. 
und so weitläuhg^ dass man sich darin ^a verirren 
wd varHeren.kann« Was nützen nna die vielen 
Corridprtt die Fremden« und* Visiten« Zimmer? 
wozu brauchen wir einen Speise« und Concert» 
Saai? -TT Du. hast Hechts FraUf. antwortete der. 



30 Notenschrift — Zlffernsclirlft ; 

Mann 9 i^vir wollen lieber daneben ein kleines 
Haus bauen» \relches fiir uns grAde gross genug 
Isu Als dib beiden Eheleute in ihrem Vorhaben 
tibereiiistimmten , wurde dasselbe sogleich aiisi;e- 
fubri. Alle , welche vorüber gingen » wunderten 
sieh tber des kleine Haus, einer Hütte gleicht 
lieben dem grossen Paläste, und lachten herzlich, 
eis sie den Orund hörten, warum die kleine Hütte 
gubaut sejr« ^ I^aeh einigen Jahren vermehrte 
iich die Familie durch mancherlei ITmstSnde und 
Zuftilligkeiten ; so dass der FaaiiUenvaier mit sei- 
ner BbehUlfte wieder in das grosse Haus ziehen 
mfusstOt ' Hatte man noch nicht gelacht, so la<;hte 
man nun laut auf, und alle rieiV>,a ; Hätte doch 
der Narr früher lieber die Zimmer zugeschlossen» 
worin er sich verirrte» als ein neues Haus ge- 
baut, wofür er ZeU, Müh und Geld vergebens 
verwendet hat! 

Wir Musiker haben von unsem ehrwürdigent 
ileissigen nnd vernünftigen Vorfahren ebenfalls eio 
jtftMnes vnd dabei zweekniässig eingerichtetes Hann 
g:eerbt, woi4n nicitt nuf ein Fürst des'Gesanges» 

sondern auch ein Bürger und Bauer des Gesanges 
Wohnen icann. Für den Fürsten ist es grade re^^t» 
er %^ird darin nvenlg BeiNlrAiisse rerndssen; Itlr 

den Bürger mag es etwas zu f^ross soyn ; für den 
9aUM* Isl.ee gar ein Labyrinth* 5ollea wir es 
linn , wenn iXxn • Wi*ger oder B^uer darin WühAen 

will, machen wie der Mann aus Sehilda^ Und 
üeber ein kleines elendes lächerliches Hüttchen. 

Amöben Hellen? ^ Ich dSehte^ da dM Hm ein« 
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nial steht, wir gchlössen soviel Zimmfer zu, als 
für den Bewohner enlbehrlicli sind. Unser Herr* 
liches Gebäude der Tonschrift, worin für di« 
kleinsten Bedürfnisse gesorgt ist, kann der Bürger 
sowohl wie der Bauer benützen; nur müssen wir 
daSf was ihm grade lästig ist, verschliesen. 

Wohlan , meine Herren CoUegen l fassen Sie 
uns darüber naciidenken, welche Zimmer wir in 
solchen Fallen verriegeln. Lassen Sie uns über- 
legen, was wir für den Gesangsunterricht in 
Stadt- und Landschulen von der Tonschrift ent- 
behren können; wozu sollen wir ein neues kleines 
Ilaus erbauen , über dessen Einrichtung wir noch 
gar nicht einig sind : wozu sollen wir ein neues 
Sehriftsystem erfinden und uns darüber zanken, 
ob das alte grosse oder das neue kleine Haus 
besser sey? — Auf diese Weise kann ein Friede 
geschlossen %verden, der Seegen über die liebe Ju- 
gend verbreitet, t.,, ^-j-o. h -v /^J JJui m'.i 

Ich erlaube mir in dieser Hinsicht einen Vor- . 
schlag (aber ja nur einen blosen Vorschlag) zu 
thun. Bis Ostern dieses Jahrs wird von mir ein 
kleines Buch unter folgendem Titel erscheinen: 

Volksnote, oder vereinßxchte Tons ehr i/t für 
Chöre an Gymnasien und hei Theatern^ 
besonders aber für Cantoren an Stadt* 
und Landschule?if um Gesangsstucke aller 
Art mit wenig Zeitaufivande die Schüler 
sinken zu lehren. Rhythmisch und melo- 
disch bearbeitet* 



9% Notenschrift — Ziffer nscJiriftm 

Bklf Ideine Schrift hat keiiMii andern Zweclc^. 
ab isa'* zeigen , - oib* rinsMere herrliche' Tentchrili; 

worin wir so ^ro^j^e W erko aufgez-eichaei ^t^iiQn, 
nichl' fuF das aUgemeine .Ges^ngpuhiicum zweekmä«« 
a^ YereirifiKhk werden JfiMie. Dae Biidkieiii' 
so wohlfeil seyn, dasä reclit Viele sich dasselbe 
aaschaffea ki^iuieo. Man prüfe meinen VorschiJig 
^üafXLüftm' 8a^^.off<^ s^ine Meimiiii^ darüber n^ 
TerbesseM ie lange Öa^an^ ((ch b(te'||iclit ^(alirsfll^ 
nig und cigenlitibig odqr selbäLsüchtii^)« es ^UJ^ 
Unterrichte für Bürger' und B^uer^ gut isjU. - 

Ehe aber nicht viele sachveriilaiidig«' Manner 
eagen: diese Methode ist lüi -jeder Uinsicht «vre^K^ 
inl^y wplleii wir^ die jfdL^afad daniit "ni^ht quaiöii»^ 

*■ Dies mögen sowohl die Vertheidlger der Iso- 
tejls^hi^ilti ai^ die der Ziffornschrift ]>eherzigeiii^ 
Erst tümi d^r Brei gar gekocht iferdefi, ehe wttl 
ilm den Jündern' gemessen vorsetzen. ^' ' ci. 

. Bia dahin lasst d6ch die WaffM rtthtMil / 

; f,.' - .' ■ ■•• • , . ; ■ -.^ : \ ' ' !:> 

I e ' ! - ': i'Vf * HeinrQÜh "'^ 

ITfy 1' • • ■ ' ■ ' • i k' " ■ . ' , < ' 'A 

t - . , . . 
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Fr a g m e n t c ; / 

Franz Horn* 

I\{ldgen wir Deutschen der neuesten Zeit auch 
ttoeh «o oft 4urck einzeln« Aensteniogw fiJbe» 
Poene nnd Wlsientchaft ; die eelbsl berfiiun« 

ten Stimmenführern lioffärlig und roli abgegeben 
werden» zu edlem Zorn oder gerechter Betrüb« 
Biet Ulks err*gt fiuhlen; ein ecbdnw Troet bieibft 
finenigstens : dast Malerei und Mutik jeixt bei* 
T^eitem mehr empfangliche und gebildete An- 
aciiauer und Einpfindande» ja aogar klar ürtbeilan«* 
dn antrallSin^ als jemals. 

Da, der Bestimmung; der c;egeiivvärligen Blatter 
. gemäaff , hier nur von M u & i Ii, die Ile^e sein soll, so 
fragt euch nur» ihr älteren Leseff wie es 0insfc in 
eurer Jugend mit diesem Urtheile stand, und vm 
Ihr in' den neunziger Jahren oft genug über Mo« 
za,rt iiabt vernehmen müssen*^ Besinnet ilir euck 
nicht mehr recht darauf t sot leset nur nach» win 
die damaligen Zeitungen fast alle über ihn spra- 
chen« J^ß wurde bald über ihn .geseufzt» bald 
gnge«'lhn ^wfithetf bald brachte man ihm ein 
laues Halblid», bald führte man ihn in die Schule^ 
Es war die Kede von regellosem Genie , stürmi- 
ach||r Phantasie , mangelnden soliden üenntnissen» 
ngfji^ win das nicht bloa «bgestjittdene^ sondern vdU 
1% unwahre Gerede weiter hiess« Selbst ein in 

t 



S4 Fragmente; 

Musiker äusserte bekenntlich selir ttogeiiiitf lüo- 
zart sei eiii lidbensMrÜiidiger ;niuli]urlischer Sans« 
ciiiotte, und es fanden sich noch bertihmterey 
(jetzt allerdings abgestandene) .^dirif^teUer, wel- ' 
che mit wahrer Lust erldärten) dieses Urtheil sei 
ihnen wie aus der Seele geschrieben , wogegen 
sioil' ffistüdi- nichts eui>v;endea läss^t .da^ es. ^»»i 
kcimtUoh 4Midi arme Seeleii genug gi«bt.. , 

Wie gesagt: Darin sind wir weiter gekonv* 
ttien.|. - bedeutend «reiCer» Oer Hochtnutk« -dee Pes- 
daiiterei und . die FrivoUtÜt sehweigen jetot bSu« 
figer als sonst f der Kenner und ächte Liebhaber 
giebt;#s.BgvBhr,.iuid insewt^i'i^^'^.ww muaskali» 
'scher -Shalcspearet Mozart» .einen Unit irallendeteB» 
höclist erfreiiiichen Sieg {gewonnen. Wir dürfen 
sagen 9 dass wir besonders durch ihn und Gluck 

YerhSltniss zu allen andern IfatiMen bdc&st • 
glehreich dastehen» 

» 

* ,^ Wer aber eteht» m^kö zü ^IM «r nidit 
ilille^^* 'diese *alce* heilige Emtahnung werde nie 

Vergessen, und sie ist auch in dieser Hinsicht 
recht eigentlich an uns gerichtet» Ist Momart 
unsek* ^nmaOcalisdier Shakspeare, ^ t^fa ^ Urtheil' 
das zu begründen ein kleines Fragment sich nicht 
anjuassen darf; wohl aber ein Bach| das mit Wäh- 
ler Lust sidi sehreiben li^ss^ ^ so lüM uns fra« 
- g^: Vfle gieng es denn Kinn weiter in der ^fte- 
s'chithte der Englischen Foesfe? N eb e n und dicht 
iritch jenem ' Stratforder HimiueU» £rden«' tmd 
BMUM&dfcbt^ iuMen: Ben ^fenson» 'Bcanmmlti 
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Fletchen und Massinger , -sehr reiph begabte Di<:b- 
ler, obWolll dem Führer umvergleichbar* U'er 
aber würde sie — wenn wir« wie billig, sie blas 
mit »ich selbst vergleichen — nicht als bedeutsame 
Genien freudig anerkeanen? Auch wir haben be« 
jeks imsns nniilcaytchen Joason'sy Massinger's iu 
9. w« und freuen uns ihrer mit Recht« — Dann 
aber foi^te die trübe Puritaner •■Herrschaft) und 
mit ihr Todtenfetillis^ davor bewahre uns der 
Himmet Als aber jene Stille verschwand 9 folgte 
4'rivole Ungründh'chkei't y leichtsinnige Koketterie 
s. w* und wenn lyiUiam Oavenant*« poel£« 
sehe tNirf^igkeit fast, nur Mitleid erregt, so be» 
wirkt das bis zur Kucblosigkeit migsbrauchtet zer- 
fissone Md serreissende Talent des ewig kokett!« 
r^dM Dryden ^ gerechten Hess und Veracb* 
tung; — aber die Masse wurde davon erfrÜFen 
und verkehrt« —» 

Vor Einern fiölcKen musikalischen Dryden, d. 
h« vor einem solcheut der auch so mächtig wirkt 
Wio icmrr» bewaibre ws der Minunei nf>eb tttubr 
«1s Vor jener Vorübergebewien Tödtenslüle! 

. • " Fr» Uorju 

♦) Wer wollte hier aicht gleich das Scitenstück zu Je- 
nem Drjdsn unter uns sm Jtfpsikgottern hsranl nn* 
' den? 
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Berlin den ao. Decentber iSsy. •• 

Gl eich beim Anfang schon mitten in der Sache 
TU seyn > verräth nicht blos den guten Dichter, 
i$ondern den guten Schriftslelier überhaupt« Par- 
um keine Sylbe zur Einleitung ! — 

Dass Beethoven früher Werke geliefert hatf 
die sein.en Namen nicht mit ihm sterben lasse^^ 
werden, Werke, die Ohr, Herz, Phantasie, Ver- 
stand, kurz den ganzen Menschen entzücken , ist 
durch Deutschland nicht blos , nein , in der ge* 
sammten gebildeten Welt, so weit sie mindestens 
Sinn für Musik besitzt, längst über jeden Zwei« 
fei erhoben» 

Allein eben dieser geniale Meister — nach 
Haydn und Mozart gewiss der originellste musi- 
kalische Heros unter uns ! ~ hat später grössere 
lind kleinere Sachen geschrieben, zu weichen 
Männer, von besonnenem Verstände, geregelter 
Phantasie, und gesunden Ohren, im Stillen di& 
Köpfe nicht wenig geschüttelt haben. 

Ob ein alltäglicher Klingklangsheld auf seiner 
slerilen Bahn irre geht, hat eben so wenig auf sich, 
f\U ob sich ein mitleidswerther Versifex an der 
gesunden Vernunft versündigt; wie bald sind der« 
gleichen summende Eintagesfliegen für immer ver- 
gessen ! 

Allein ob sich ein Mann von eben so reicher, 
als excentrischer Einbildungskraft, wie Beetho- 
ven, dcrmasen in düstere, leere, trockene, plan- 
und geschmacklose Speculationen — mit der schön« 
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•teil Aer Künste, ruit der Musik» v e rli erty *(kjt 
man nicht blos das Rjuder des allgemeinen gesua« 
den Mensch ensiniiea » sondern ^ selbst das sbine» ei« 
genen fr ü heren Verstandes darinr vermis^ ; iwB 
hat allerdings sehr Viel zu bedeuten» denn das 
kann dlie deutsche Nation um den schönen Kohm 
bringen, auf den sie mit Recht bislier so stols 
war, nämlich : in den SohöpAingeB der Marmorne^ 
wie der Melodie, dio ante d«r ganxon gabildet^ 
Welt zn seyni 

Beethoven hat aber von dem H(^razischen Ka- 
non : i,sit, quoä^isy simplex duntaxat et Ufiurn^* 
(Was du dir zu schaffen vuriiimniÄt , sey wenig- 
stens einfach und ein Ganzes) der für alle schöne 
lUi liste gilt, in seinen letzten Kompositionen auch 
nicl.t das Mindeste mehr geahnet; er schreibt 
(wenn schon allerdings immer noch mit einer 
gigantischen Phantasie, aber, ohne die feste Hand 
der besonnenen Kritik, aucli mir um so schlim- 
mer!) in das vVeile Blaue hinein, unbekümmert, 
was, uder wie es wird? — Wahrhaftig, wenn das 
den Meistor machen haun, wie viele Meister hat- 
ten wir denn nicht jetzt in Deutschland, die nach 
wenigen Jahren, vor gescheidten Leuten wenig« 
ItenSf ilirem Xiuiime scheitern müssen? 



'^"^''Die weliklügern französischen neuesten Schu- 
len überflügeln uns langst in der Musik. Leugne 
das lemand, der sich wirklich auf die ächte Spra- 
che der Tonkunst versteht i — Warum aber ifber- 
fliigeln sie uns? — nicht \Veil sie mehr nattirli- 
ciies Talent zu dieser ycliöiK n Kunst besHssen; 
sondern weil sie, der T^alur getreu, noch immer 
das Horazische Gesetz befolf^en, welches der Gi- 
gant Beethoven, in den unglücklichen letzten Ta-» 
gen seines Daseyns, offenbar nicht blos übertre- 
ten, sondern in der Ihat — mit Füssen getreten 
hati 

Die Redaktion der Cäcilta wird sich kein ge« 
ringes Yerdiej^st um dio lununlische Toi^^unst er« 



I 

3S ■ Anforderung im die Redaaiofi^ 



wAeitti wtnii ti« itiesM Kiatdriick» Faktum ^ ^vla 
reellen und ficht«n Deutschen geziemt, endlieh 
einnel lioamwiuuleii und <llleiitlicli > zur Sprache 

Während B., okae^Gehdr^ in dttetere Grübelei 
nnd MelanclioUe Tersuniienf noeh unter «den Le- 
ben digen» mehr vegetirte, als ei|pentlieh ac hii ¥4 
da hiess es, man dürfe dem iiociiirerdienten Manne - 
mit dergleichen scharfen Aeusaeningen nicht 
thutt* — Untm zoichneter, obwobi überzeugt, data 
der einzelne Mensch niemals » aO wenig über die 
Gesetze der Kunst, als über andere Gesetze, ei^ 
haben seyn darf, hat gleictuvohl, aus Schonung 
des Zartgefiihls , das jene ,ZurÜ<^haltung minde- 
stens auf Rechnung des guten Herzens bringt^ 
seine Vrivatm einung Über Beethovens letzte Ar* 
belten, — entweder gar nicht ÖffentUchy oder doch 
stets mit der aufrichtigsten Anerkennung seiner 
unleugbaren frühem Yerdienstei geäussert« 

' ■ ' ' I ' 

*) Wr habeit dieses bsrelts «leliniial, unTSriiolen ^e** 
nüg , gethan , (Tcrgl. z. B. unter, anderen CäciiiSt 
Band 5, Heft 20, S. aSq, über das neue Bcethoven- 
8che Violinquartett aas ts^ — auch 3« Band, 
fieft le, S. i55 sehr ausführlich über und gegen 

.. seine Schlacht ton Vittoria, u* s. w, ^ ?ergL 
auch G. M« V« Webers und Reilstabs frcioiiiriiige 
Aeusserung über die ,,scltsamfn Verirrun- 
gen^^ und „unnatürlicheu Auswüchse" der 
neueren Beethoteasehen Muse , CIcilia Bd. % Heft 
a5, S. i8> — oad wie vialen Verdrost urhr damit man« 
chen Loutcii aurh erregt, und wie manclie r.um Theil 
ccbt bübische Uerunglimpl'ungcn wir uns dadurch 
auch £Ugesu>Een haben, ao werden diese uns doch' 
eben so wenig suriielihaltdn^ die- Wahrheit fedeMeif 
und fortwahrend eben so offen auszusprechen, ali. 
tirir, umgekehrt, fortwährend anfh den feurigsten,. 
Und selbst unbedingtesten Bewunderern der Gött- 
lichkeiten aus den letzten Epochen der Beethoven<*, 
sehen Muse, das Wort in unsem Blfittern mit dem- 
grä«8Cen Vergnügen gestatten tirerden« wie wir bo- 
rcits off gentig gethan nnd^ ^rano salls , auch 
selbst mit cingcstiTtin.t haben ^ (tric x. B. Band 5, 
Beft 17, S. 3a t S. 6^, — Bd. 7, Heft 26^ 12^, u,, 
e«m,) und auch lUrdtf und namsnilUh in den nichsl«' 
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frm Ernst HToUemar* > S9 



'.'NacK seiiMm Hin»e1iWden soll JBii alMr^ ' als 
redUidben Deutschen» dem IVahrlteit und Gerech- 
tigkeit Über Alles g^ehen milssent Nichts weiter nh^ 
luiten» bei» jeder Gelegenheit Uut zu erki&ren^ 
dais er, der nacht blos über die unver^angi/chen 
Werke eine» HSndel» Gluck» Hasse» Greun» Kaydn, 
Mozart s« w.» aondern eben »so gut ftber Beet* 
horCM^ sonstige gentüle und geregelte Geistespro-* 
dukte jederzeit in die heiligste und^ feurigste .Be« 
geisterung geräth« den unglücklichen» m^lanchelt« 
sehen, düstem und verworrenen Grtlbeleten, weU 
che dieser ausgezeichnete Kopf kurz vor seineat 
TcHie ausbrütete» nicht. nur nicht den gering« 
aten Geschmack abgewinnen 4(ann; sondernN 
dm ihm auch bei deren Anhörung nicht andert^ 
zu Muthe ist» als ob er sich in einem Irrenhause 
befönde f * und dass er sie so imch in «der That 
höchft abschreckend» geschmacklos und entsetz»- 
lich finden mnss» 



folgendiip Heften wieder thun werden, treu dem be- 
reits iildsrAnItiindigung der Cäcilia ausge^iprochencn 
' Gffwidsstse : Von der .... Bedactioa kann dem- 
. »9 nach jeder Denker dasWorl begehren, und sie wird 
»,e8 keinesne^ps, ^\\e Ton manchen Bedaclionen lite- 
j,rari8cher biiiucr mitimterzu geschehen pflegt, ftllein 
demjenigen geben, welcher in ihrem Sinuc saie- 
•'.»»«h« Will." 

Sie wird daher auch nicht das Signal geben, 
^,grAle ein Häuflein Gleichglaubige unter ihren f'ah- 
,incn zu veri»ammeln, und es kann darum bei ihr 
^yvon keiner Partei die Bede segrn, oder \on allen. 
. ,»D€Bii sie ist, hierin ei^klängig mit Oken, der Mei- 
»,niiiig, die Ilerausgeber einer Zeitschrift« oder je- 
y»der andern Sammlung, seien keinesweges gesetzt, 
„um fein dem Laufe der Dinge seineu Weg anzu- 
„ weisen , und ihre ^Ansichten zur Norm zu erheben, 
,,«111 darnach, wie man su sagee pflegt, die Tugend 
,»zu belohnen, das Laster zu bestrafeu und , als Fe« 
»,lizeischergen des Gcsrhm^^clis und der Intelligenx, 
»,am 'I höre "Wache 2,n sUiien, damit hein ilircu An- 




»»voraivndttBg dieser Gailnnf von unserer Cacilia» *• 



/ 



40 Aufforderung ; von E. JVoldemar. 

So sehr dies' für die schönste der Künste zu hf?- 
jammern ist; so hat doch die Sache auf der andern 
Seile wieder das Gute, dass diejenigen Herren Kon- 
irapunktisten und Grammatiker, die auch solchen 
handgreiflichen musikalischen Unsinn noch genieß- 
bar finden, weil er gegen ihre magern Regeln 
nicht anstösst, endlich einmal mit dem Nas- 
chen auf die Wahrheit gestossen werden kSnnen^ 
wie sie in der musikalischen Kritik nichts weni- 
ger, als die höchste Inetanz zu seyn die Ehre ha« 
ben, sondern dass sie dafür Aesthetiker gelten 
lassen müssen, die mit der ächton Sprache dcT 
Tonkunst innig vertraut, den Werth j^der Kom- 
position nach den allgemeinen Gesetzen de» 
Schönen zu würdigen verstehen. 

V 

Wenn » bei geistigen Schöpfungen , alles blog 
auf die grammatische Richtigkeit ankäme, 
wer müsste dann nicht auch den Anfang von nach- 
stehender Erzählung passircn lassen: Asien ist 
urplötzlich nach Amerika verschlagen ; und unmir- 
telbar nach dieser Versetzung hat die kleinste Maus 
nicht allein, binnen sechs Minuten, zwei Dutzend 
Elendthiere, sondern bald darauf auch noch den 
grÖssten Elephanten verschlungen, so dass selbst 
nicht ein Stüdichen seines Rüssels übrig blieb?** 
— Alles richtig wie Gold , nach der Grammatik ! 
aber Ohe ! welcher Unsinn 1 — Sapienti sat ! 

Ernst Tf^olJemar, 



.'»'■* 
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Rezensionen« / 



Mus^kaü'sche Unterhaltungen, für Fiano- 
forte, Gesang, Flöte und Guitarre, herausge- 
geben von F. Haeser und C. Lobe. Ei:ster 
* Jahrgang. • 

Wdattr bei Tb«odor Weaiel. 

Unter diesem Titel wird den Dilettanten, seit Anfafig 
des Jahres 18^17, durch die Hände der, in de r l eherschrift 
genannten sehr ein onwerthcn Herausgeber, emc Reihe 
von Compasitioiiea augenelimer und minder schwerer 
Gattung, für dl» genannten beliebten Insmunenle , so 
wie für Gesang , in monatlichen Lieferungen vorgelegt, 
eine Sammlung welche eine all2;emrJncrp \"crbreitung^wini- 
lieh verdient, und dieselbe, in Folge der in ihr waltenden 
fi<^^diugen Auswahl, ohne Zweifel auch wirklich ^nden 

dieselbe enthalt^ der vorausgegangenen AnkÜndi« 
gung entsprechend, grösstemhcils l^eue, noch nicht be» 
T^aniUe Cmnpositlonon bckrmnter Verfasser, suwellen 
auch schon bekannte vorzü|>lich beliebte Musikstücke, 
diese. je« loch' immer in eigener, dem Zwecke der Herausga- 
be entaprecl^ender, Bearbeitung, und niemal blM nacli* 
gedruckt.- 

Vorzüglich Tortheilhaft zcirlmen sich mehre Gesang« 
compositionen des trefflichen Häser*) aus, namentlic h das 
ganz allerliebste Lied: „Still! sie schlati'' , von St. Schul- 
«e , und mehre im Polacca-Sl^Ie gehaltene Arietten, mit 
teutschem und italienischem T^^l^e, so wie mehre Lieder 
älterer Meister, von Hri«;or viersfmimio; bearbeitet, z. B. 
Beicharls bekannte MeKnlie ; ,Jrii W nKiHerausch, Ln stiller 
NacfS^*" hier für Sopran, Alt, Tenor una üa^s erscheinend, 
^ SO wie auch die Clayier-Variationen über das bekannte, 
vielgespiefte und vielgesungene Rhode'sehe Theiba, und 
manche gehaltvolle Claviereompoulionen tm ai und 4 
Händen von C. Lobe. — 

Nebenbei läuft denn irciiich auch manches Gering- 
fügigere, Leiebtere, und suweilen selbst Federleiebtes nSt 
dreiiit' was aber, der Bestimmung der Sammlung ge- 
mäss, auch gaji7. recht und billig ist; denn ja auch minder 
ernste Dilettanten sollen, dem Plane der Herausgeber 
gemäss, hier Befriedigung finden. ' . 

Üaä Aeussere ist nett, und der Stich correct. 

*) üeber ein ^fhr i^dangeAf R«^«4.«M «ttwH Iftiltin WWtdm fVir näcbitoBy 
WD« Motift mtubeUAB, ' 4r Red.. 
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I,) Sechs kleine Lieder, mit leichter Kiavierbe- 
glehun^,' allen jungen Freunden des Gesangs 
ia Liebe gewidmet; von /. Anthes., Op* 3* 

IL) Frühlings-Feyer, sechs Lieder für 2 
Discant- und 2 Männerstimmen, auch für eine 
Singstimme mit leichter Claylerbegleitung» allen 
. Freunden der schönen Naiur gewidmet; von /• 
Anthes* Op« 4* - 

III. ) Se»ch8 Lieder mit lekhter Clavierbeglei- 
tung» in Musik gesetzt und als Weihnachts - Ge* 

• Schälk gewidmet; von J* A. Arahes» Op. ^ 

IV. ) Sechs Lieder mit Clavrerbegleikung $ . aus 
Louise Thalheim 9 etc. in Musik gesetzt und 

• als .Weihnachtsgeschenk gewidmet; von J* A* 

» 

V«) Drey Duette für zwey Singstimmen, mit Be- 
gleitung des Fianoforte, zunächst für seinen 
häusliclien und freundscharUichen Sängerkreis 
geschrieben, von 7. A» Antlies. Op. 7* 

Mainz bei B. Scl)ollN Su)iiu-n, Paris in ihr Do&rbonrtrasse Ni;. 17," Antrrer^ie« 
bejr A. ScholU Prei* Nr. I. 36 Kr. — i». 11. 48 &r. — Wr. UL 36Kr.— 
Nr. IV. I S. — ffr. V. t IL' 3« kr. 

Bie^drei ersten Werlidien enthalten nur gans karsa 
eiMehe Liedehsn, übsr meist ansprechende TezA, -hi 
sich wiedsriiolenden Strophen. 

Jedes- Liedefaen füllt nur eine Blattseite; alte sind ge- 

müthlich und lliessend gehalten, ohne darum gemein und 
lappisch zu werden j nnd gerne wollen wir ihnen dalicr 
das go gar sehr ausgeseicünete Lob göuuen, welches 
dem Componlsten, namentlich in Ansehung des mit l^r« 
III, beseicbnetcn Wer^chens, bereits in anderen sehr 
angesehenen öffentliehen Bl&ttern in .Theil geworden ist. 

' Erfirenlieh halfen wir ea jedenfalls gefondea., dass er 
•einen Styl Ton Werkchen an Werhehen sichtlich ?erhe8- 
•ert^d fervollkonunuet) nnd awar veriüglich merkbar 
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Gesängö» etc* von Anthes. 43 

in Ansehung der Eurytlmnic und des Periodenbaues, in 
welcher Hinsicht mau vorsügUck in Nr. L noch» ziemlich 
den Anfanger rcrratli ende Hiatus verspürt, wogegen Nr.II« 
in dieser Hinsicht schon besser « und K^. HL noch besser- 
«usgcfidlen ist 

So hat z. B. in Nr. I. das zweite Lied, nach ei- 
nem Vorspiüle von sechs Tacten, 'einen ersten Theü 
▼on vier, dann zwei Perioden jeden %ou fünf Tacten; 
das zweite Lied Ton acht Tacten hat ein Nachspiel von 
drei, u. 8. w. Dergleichen thut^nun aber, wenig- 
stens bei solchen kleinen Liedern allen jtingcn Fre;un- 
den des Gesanges in Liebe .gewidmet**» lieineswegs 
wohl. ^ / . . . * 

Mindere Verletaungen des rhythmischen Theiles findet 
man, wie gesagt, in Är. II.; doch auch hier mögte 
man unter Anderen der lebensfrischen, das jugendliche 
Genoütli nnsprcchenden Melodie des zweiten Liedchens, 
es gerne gönnen, dass d^m letzten, aus nur vnQi Tac- 

• • • 

ten bestehenden Perioden 9 ^ der Symmetrie au T^chc, 
noch awel Tacte angefügt, wälzen, — denji ersten Lieder 
. däss der erste Theil nicht ans eilf» sondeiu aus awölf 
Tacten bestehen mÖgte , n« s« w; r~ 

Ahnliches iuidet sicii auch in dem mit £^r. Iii. bczcich' 
neten "Wcrkchcn, S. ö am Ende. 

Gleichfalls in Ansehung des Periodenbaues darf man 
dem CompoBistfn auch etwas mehr AnfmerkesrmlMit-auf 
ilen Sinndes Textes «mpfeiilen , und namentlich' das 
Verroeideir sinnaerreissender Elnaehnitie der Art wie a» 
B.'ittHn IIL, Lied 9, S.4; „von der Brie BlSttchen leiehl 
nmschattet , ruht einat ein Hlptenmädehcn^* n. s. w. wo 
Herr Anthes, nach „ruht**, einen rhj iiiniisthen Einschnitt 
und selbst eine Pause angebracht hat, uach welcher 
dann mit den Worten „ein^t ein Hirteamädchen*^ erst ciu 
neuer Perio^ anhebt. 

Eben so übel ist >n eben diesem AVcrkchon mitunter 
die Accentuation, B. S. 7, wo die Worte . 



44 Gesänge etc* von Anthes* 

Di« ^ten und dU hümn Tafk 

RaA die Erionerung xardclc, 

Dem G«'1>«'T Dnnli ! denn Tun und PJa|l^ • 

Sie beide sind des Leheus Glufik. 

lölgAiidermaastcn akandirt sind: 

die guten und die bösen Tage 

,4C Icif- C C C ITC 

Sie beide- sind de& Lebens Gliicii« 

C. c. u I r- p c I r 

wo der Accent auf „guten^^ und „bösen*' und auf.Mbei- 
dc" liegen sollte , s^tt auf „und'* und „sind." 

Einige nicht gaii£ tadclfrcie Ycrdecktc Octaven uad, 
Quiiit«Aiii eben diesem Werkelten Nr. HI. ^vollen wir 
wicht strmig Tügea« obgleich die verdeckte ^uintparallele 
auf S« 4y T* aar-»4 



a h c 
d — 



ao leicht durch die gans gewöhnliche Fuhrung des Bat* 
■es» € *— oder c R A statt d — 6, au vermeiden 

gewesen wäre, so wie auch die gene olfenBare und in 
der That bässlich klingende, auf Ö. 5. im sicbent-lett- 
ten Tacte 







b a 


1 e.* 




I f 


C ' c 


c c 



etwa durch die Basslulwung f b a | g fis ] oder sonst. 

Etwas höher ala in den drei ersten genannten Werk^. 
eben 9 atellt der yer^asser sieh in mehren Stücken von 
IVr. IV, nameallieh im ersten licdc „Die geweihte Macht** 
und im fünften „Abschied vom Sommer^; nur bleibt 
auch hier wieder grössere Rundung des rcriodenbaues 
T.xi wünschen, wie %. B. namenllich beim fünltaktigcn 
Schlussperioden des ersten Liedes, — so wie auch man* 
che, denn doch etwas au ai{tilg]üob verbrauchtet und 
selbst unpassende Figuren wegmwünschen wären, 8«.B. 
die auf ^^sauberi— sehjsr Heble*' S. 6, und aus glei« 
diein Grunde das ganse Lied »An das Mitleid«* 8. 8» — 
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* • 

die Dehnung der Sylben ,,ptill" und „will" auf S. lo , — 
80 wie manche nicht classisch verdcchte Octaven, z. B. 
S. 3, T. 7; S. 6, T. 6 zu 7, T. 1 und i3. 

Was endlich das mit Nr. V. bezeichnete Werhchcn, 
die Duette, angeht, so hönnen auch diese zur Ucbung 
und Unterhaltung derjenigen Gesangsfreunde und Kreise, 
für welche der Verfasser sie bestimmt hat, empfohlen 
werden. Um der genwärtigen Anzeige heinen im Ver- 
hältniss zu den kleinen Werlichen allzugrossen Umfaog 
zu geben, beschränken wir uns auf die Erwähnung, dass 
man auch an dieser Nummer V ungefiihr Ebcndas zu 
rühmen und Ebendas auszustellen findet, was wir. bereits 
von den Numern I — IV gesagt haben. ^ 

Uebrigens glauben wir durch die Genauigkeit und Sorg- 
falt, mit welcher wir die — an sich sonst so' anspruch- 
losen Werkchen , und vorzüglich die zunächst nur „jun- 
gen Freunden des Gesanges** u.s.w. gewidmeten, duroh- 
gangen haben, einen neuen Beweis abgelegt zu haben , 
wie sehr wir es mit Werken grade dieser Tendenz und 
Widmung, gerne möglichst genau nehmen; wie es denn 
auch überhaupt kein Verständiger für so leicht halten 
wird, Lieder für die Jugend gut und zweck- 
mässig zu schreiben. 

Wenn übrigens in unsere Beurtheilung allerdings 
weniger Lobens und Rühmens eingeflossen ist, als in 
andern Blättern geschehen ist, und wenn wir im Einzel- 
nen sogar Manches auszusetzen gefunden , so wollen wir 
doch daftt gar nicht sagen, dass die besprochenen Werk- 
chen jenes Lob minder als unsern Tadel verdienen; wir 
bezeugen es vielmehr mit Vergnügen, dass Herr Anthes 
für die bezeichnete Gattung viel Talent hat, und dass e« 
ihm, bei einiger Aufmerksamkeit und sorgfaltiger Selbst- 
kritik; nicht fehlen kann, in dieser Sphäre Glück zu 
machen. Rd. 



46 



Concertino pour la flutet avec accomp. de 
rOrchestre ou de P i a n o f o r t e ; par C, 
BelckCf £ule du graud Orche&tre. de Leipsic. 
. Oeuv» !• 

k Lipaie Br. «i H«rt«L 

Eme Virtuosen - ComposUion , aber ohne AnstniKl eine 
▼on den Besseren, deren Verfasser iiiclu nur rein und 
richtig schreibt, sondern auch rühmliciiea Streben zeigtf 
•ich ü^er den aillägüchen Schlendrian , sowohl in Ante* 
huTkf^ derGompositiön, ak des. Spieles zu erheben, was ine» 
besondere schon daraus erhellt» dass ef einOoneertstftdiiä 
Es*dur 8u schreiben und sn spielen wagt^ was ihm wohl 
nicht grade jeder Spieler ^eme nachthnn' wird, wie denn 
das Coüccrtino überhaupt seinen tüchtigeu Spieler, 
"von gebörii^er I'erriglicit und Bra'kour, und insbesondere 
auch Ton Ausdauer in viele Tactc langen Passagen, erfodert, 
so wie von geboriger Kraft des Tones, auch in den, von 
io manchen S|>ie1ern so sehr nkit Unrecht vernachläss^ 
len nitrieren Lagen des Instrumentes^— > und übrigens 
«in Instruipent bis au b lunabreiehend. 
. Buvch die hinzugefügte Glavicr* statt Qrcbesterbeglei- 
tong , ist das Coincertstüch.' sugleidh auch sur minder so* 
lennen Aufführung in engerem Kreise brauchbar' gewor- 
den, und auch dafür wird dem Verfasser mancher Freund 
des Instrumentes Dank wissen. 

Das Werk ist übrigens, — was wir nicht zu übersehen 
bitten, Op,'i, und wer ein erstes Werk wie 4b Torlie« 
^ende liefert, Toa dem darf man wohl noch manches 
WerthToUe weiter erwarten« 

> Der. Stieb ist iMirreet, und .auvnebmend scb$n in die 
An^. Mend'^ ^ einige Solöcismen wären wohl w«g« 
snwttnscben wie 8% 3, Z. t. Mätteso^ statt Maistoso^t 
^ S. 3, Z. 8, und S, 5, Z. i und Z. ii, con ener^ico, Sk 
6» Z. 3, con espressivo u. dgL m. 

Job» 
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Orande Sonate pour le Piaaofortei compo- 
See et de'd. a Mr. J, V. Hummel etc. et k Mn 
Schneider etc* per Ferdn Baake. Oe,uv. 6« 

tdpiw dm 9. «t BirtiL P». » Tbl. 4 6r.. 

Ein ita melirfacber Hmsiobt lobenswertliet Werk» 
inr«lclie»y dem Wunscbe des Verfaseers gemSe.«» efFentlich - 
sa beachten yind den Freunden des Fianoforte so empfeh- 
len , wir uns um so mehr verpftlebtet achten , da es , wie^ 
schon die Bezeichnung als Op. 6. andeutet, das "Werk 
eines noch nlclit durch zahlreiche Heraasgaben . bekann- 
ten , vieileicl^t noch jungen Tonsetzers ist.. 

* • •» 

Die Monate, bestehend aus einem Allegn» (€-dur, )/'4,> 

einem Larghctto (As-dur , 'J41) Scherzo (C-dur, ^y^,^ 
und Rondo allcgro moderato (€,2/4,) ist durcliaus in ge- 
diegenem Style ij;clinltcti , in welchem "eiu glückliches Mo- 
tiv kunstgcreclit und mit einem gewissem Schwünge der 
Phantasie durch gef&}urt wird» ungefähr im Style der 
Hh;)rdn'6chen Violinquartctto , übrigens für den Spieler 
mit nicht wenigen Scbwierigheiten Terbaüpft, unter 
welche wir auch die mitunter Torkommenden .l^^^olen^ 
Settimelent Ifonelen^ Deaimolent Undeeimolen» Duode» 
ctmolea, Qaindeeimolen . ete, and beinahe noch mehr die 
im Tactc der Minnette Torhommende Ottimolen in 
der rechten Hand (acht Achtelnoten gegen die drei Vier- 
telnotcn der linken Hand) rechnen, *) so wie wir es auch 
uicht als eine Zierde der Sonate ansehen können, dass 
der Verlasser so häutig, und selbst bei rielfältig einge* 
flochtenen Durchgangtöncn ^ bei Läufen und sogar bei 
*ebromatischen Läufen f das Aufheben der Däappfer 
▼erscbreibt. Wir meinen, die Vnartt die Dimpfer sur Un* 
■eit au beben, sei bei unsern Claiiersptelern und*Claner> 
▼irtnosen leider acben allgemein genug, und aiebt selten 
bis cur wahren Ünleidlicbheit , eingerissen , und es thue 
nicht Noth, dass auch noch^om^onision den Unfug aus- 
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drficliUcli icliwars auf wqim unterstütztea und sogar %xxb* 
drüeklich vorseichneten. 

Iirt Ganzen glauben 'wir Herrn Baackc mit ganz gutem 
Gewissen ermuntern zu dürfen, dem vorliegenden WerJ&e 
soch mehre andere folgen au lassen. 

Der Stich ist im Gänsen correct *) und sehr sdiön ia 
die Aiifto faUend, ,der Frei« mSsiig. A Red^ 



I. ) lutudes pour le Piauoforte ou Lxercices 

dans les differens tous, calculees pour faciiiter 
. les progres de ceux qui se propo&ent d etudier 
cet Instrument au fond, par J. ß. Cramer. 
P^ouvelle edition exacte, avec le doigte cor-, 
rige et augmente. Cah. 1, % 3, 4. 

Vienae, duD» JoJ»ie ilMlisgcr, Pr. a il. C. M. (i RUilr. 8 |gr.) 

II. ) £ lud es pour le Fianoforte, coirpostes 

et dddie'es k Mr. S. N. Hummel» par J. C, 
Kessler. Cah. I, II, III, IV. • . 

mraiM «hat T, ÜMlinger. Pr. jede» Heftes i ü. 3o kr. C. M. 
^ (c atUr, Sieks.) 

1.) Anerkannt ist der Werth derCramerschen Etü- 
den schon langst; und dass aucli die INaclilr/ioe iler Käufer 
fortwährend nicht imr nicht ab, sondern selbst zunimmt, 
dies wird durch die grosse FrccuuMu tkr neuen Aufla- 
gen bewährt > welche das Werk bereits in allen Ländern ^ 
erlebt bat. ' 

Auch die gegenwärtige Auflage, die Zahl dieser Be- 
weise Termebrend, kündigt eich anf dem Titelblatte an* 
gleich ala einei nicht nuf «^cte^ sondern als eine In. 



*) Seite J Tacl i8 sollte dit xwcit» Note dur Oberstimme, sUU c olin« 

dl 

" Zwedel e »«in, (itach der ParalJelsleile auf S. 7. ta stbliessen) j — S. 6 itebt 
ritarliBdo statt rilardaodo; — S. 7. Z. 4. T„ 4, sollte statt a wobl " ste- 
liMi, (fuA der IPmUdstolla Seile r. T. to 2u acLIiesien) ~ S. 9. Z. 3« 
T, 4 «etil« tielleietit die ganze^cbt« Ibnd sehM eiae Oetav« belier ite- 
^fjj9 «i« flcich&Jlf^ioi S. TaSder leutea ZeUej — 5. »S, T. mUm 

eUtt 7 pliae tmwSd T > ^ P«NUMb Ta« 6 eb^adMeibsi 
M cdbÜMsett.) 
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Ansehung der Applicatur • Bczeiobnung vermehrte und 
▼erbesserte an. 

Was suerst die^ Vermehrung dar Finj^ersatzbe« 
seicliBuiig angellt y ao findet man in diesv Ansgabo aller- 
dings mehre solche Bexeicbniuigen an manchen Stellen« 
wo eine solche in alteren, dem ^ef. vorliegenden Auflagen 
nicht att finden war,, (namentlich s. B. Gah«' Seite a« 
3, 8, 9, 12, 14* ijy 36; Cah. a, 8. 2, 4* 10» 26, 3^, 34t 
36, 38, 43; Cah. 3, S. i4, 27; Oah. 4, S. 6, i3, 19) und 
die aui dem Titel angekündigte Bcreichcrrng der Finger- 
bezeichnung ist alsu alletdiijgs vorhanden, und nament- 
lich an denenjcnigen Stellen danliienswerth , wo die Ap- 
plicalur dem minder sichern Spieler sonst wohl zweifel- 
haft sein lionnte» wie z. B. Cah. I, S. 3, 8, 12, i4; 
Cah. U, S. 4, 10, a6, 34> 3B| Cah. IU| & 17; Cah. IV» 
S. ]3, I9. 

Mk den neu vorgeseichneten AppKcaturen selbst l<ann 
übrigens Ref. nicht überall ganz tlnverstanden sein, /,. ß. 
in Nr. 19. (Gab. 1, Z. 1.) ist für die Ilnlie Ilaud folgende 
AppUcatur vorgeschrieben, F?g. 1. Es hat diese Finger- 
fictzuug Ircilich das Verdienst dqf Gleichförmigkeit, (indem 
dabei allemal die tiefste Note jeder Triole mit dem klei- 
nen Finger gegriffen wird; ) allein bei der vierten Triole 
wird aolche Conscijaena in der That anbequemt vnd 
gana ohne Noth unbequem y indem die Sache sich weit 
leichter auf die Art abthun ISsst wie Fig. ^ weiin 
man nicht etwa gar auch die ganse Stelle mit dem Finger- 
•salze spielen will wie der bei Fig. 3, welcher, an Gleichför- ' 
jnigkett dem ersteren nicht nachstehend , an Lcichtigheit. 
ihm weit vorzuziehen ist. 

Das Aeussere der Auflage ist schon, der Stich aber 
ai^int doch nicht völlig correct« indem Ret manche Ali* 
vreichungen von den alteren Auflagen gefiinden hat, wel- 
che heineswegs als Verbesserungen 9 sondern vielmehr 
unsweifelhaft als Stichfehler erseheinen. 

So steht a« B. vor Nr. 3 die Tempobeaeiieihnung : Mo» 

äerato, Mälzel J = 100 j in den altern Audagcn steht aber s 

Cacilia^ 8. 6«ud, ^Ucft 39.} 5 
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f ^ KM»* Leteteres ist offenbar riclttig« indess J ^ ^oo 
durobauf nicht moderatOf sondern ein la ichnelles Tempo- 
wir« 9 4a8t in aolfehem das Stfieklgar aicbl berau^-- 
braebf'^rdan%dnnt«. , > : 

In Nr. 9. stellt tn den Sltdrn Aollagea s jilUgra madMiiäf^ 
^ = i3a; in der Haslingerschen dagegen steht: j = i3«. 
Auch dieses ist wohl unrichtig, denn nach letztcrem Mas- 
Stabe würden die Sechszehnipl - Triolen so schnell, dass 
sie sich , zumal mit dec linken Uand , gar nicht würden 
ausführen lassen. ' 

tn Nr. i3 (Heft 1 S. aa Z. a Tact4« «l«»^* i^ol^- 
jü Stelle Fig. 4) also In der Oberstimme einmal l)a und 
einmal ^«ü Ersteres ist wohl richtiger, und auch daa 
«weitemal l| au eetsen, echeint auch glelohförmiger, und 
jedenfalls wohlhlingender ; (oder man müsste denn in der 
zvvciien Stimme, statt fis» auch Heber fisis setsen, also ais 
als erhöhten Duichgani; vor Ii, und ü&is als gleichfalls 
erhöhten Durchgang vor ^s. 

Auf ähnliche Art sollte in Nr. 18 im f)tcn Tacte wohl 
offenbar in der linken Hand c statt A stehen, wie in den 
rülteren Auflagen, — und^ben so ün iiten Tacte d statt B. 

In Nr« a3 steht in ilteren Auflagen: Con hriOf 
Maelael g i5$ » bt dar Haslingerscben aber J ss lÖa« 

'Aueh hier ffilt daa ran Nr« 9. Cresagte« 

In Nr, 36 steht in den älteren Auflagen (^* = 60 , in 

der Haslingerscheu aber J s 60« Ersteres ist offenbar 

richtiger« wie aebon darane au entnehmeil 9 data hier von 
s/g Taet die Rede ia|« / 
In Nr« 63 Im ^ Taete fehle ein Bindeseiebeii, — > In Nr« 

. 60 im 5. Tacte ein ^ ; — in Kr. 64 im 9ten Tacto sollte 

das d eineSeebaehntelnole teiiif— in Nr. 69« Tacta7 fehlt 
•ine yiertelpansa;-« iii Nr.,8s Taet 3a mtota ^ aatt d 
atehen. 

II.} Auch Ton den Hesslcrschen Etüden ist viel 
Gutes 711 sagen; ihr auszeichnender und Haupteliaractcr- 
aber ist büciiste Öcbwierigheity auf welche der Ver 
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iasscr es hier Im höchsten Grndc nngelegt hat* So ISssjt er 
IS. B. ganzo Stücke von vier vollen Ülattsciten hindurch vom 
Anfange bia sum Ende, mit gekreuaten Armen spielen, 

die rechte Haacl im Beate und die linke hU d hinauf, 
j[Gabier i, S. 18 »ai',) meial in Boppelliufen , in Tarsen 
und Sexten, (nebenstehend Fig» A.) und auf Ibniiche 

Weise krcuxt und kreuzigt und beschult er die Gliedma* 
sen in mehren anderen Nummern, TOn denen wir noch 
einige' wenige Proben (unter Fig. B. und flg«) hier aur 
Ansicht ausstellen wollen. 

Was Herr Kessler mit diesen Etüden gewollt bat, 
nämlich sich und anderen Stoff ku tüchtiger Uebung 
tm^Sciiwierigateii an die Hand geben, ^ daa hat er, 
unaereä BedOnlnmaf in der Tbat aufrecht gut^ und lo* 
lientwerdi^ 'VVaiae erreicht, und man darf wohl anneh« 
nen, daaa der Spieler, der sich einmal ernstlich dnreb 
diese Studien durchgearbeitet und sie «Ich bis zu einiger 
Sicherheit (sie mit voller Sichcrheil herauszubringen, 
möchte wohl kaum zu erwarten seyn,) eigen gemacht 
hat, — dann wohl nicht leicht mehr Etwas in den Cla- 
Tierwerken unserer jetzigen Compooistcn finden werde, 
wozu er nicht durch die Kesslerischen Etüden In solchem 
Grade Torbereitet wäre, daaa jene ihm nicht melur be« 
fremdlich erscheinen hönnen« 

* *■ 

Der Stich und überhaupt daa ganse Aeusaere der 
Auflage beider Werbe ist sehr rübmenawerth« 



lO Premier Rondino» pour le Pianoforle» 
sur iea Theme favoris de TOp^rat La Dame 
blanche« Composd par €• George LickL 
Oeuv« 21. 

II. } Second Ronditfco, pour le Pianoforfe, 

sur los Thctnes favoris de POpera: Le Ma« 
<jon, par C. G. Lieh!, Oeuv. 22- 

III. ) Troisi^me II o n d i n o , pour le Pianoforte, 

aur les Themas favoris de TOpera: JUariaji 
par C. Q* LicM» Oeuv« 29« 
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IV.)- JK o n d o a u brillant pour F i a n o seul» com« 
posö par J. N' HummeL Oeuv, 109« 

Sävttlltdl Wa n l>«i Tf.I.. IlasSiiiger. Pr. Nr. I., II. und III. i«dn 3o Kr^<^ 

t:. M 8 Ggr.; — Nr. IV. i II. C. M. 

l>io Aro'i Hondivii sinil eine Iciclito, aber recht gefäl- 
lige Arbeit eines in unserer Gegend *) wenig bekann- 
ten Tonsetzcrs , der sich indesMii schon durch diese er> 
ston, uns su Gesiebte gekommenen Producte, als wohl- 
erfefarener Gomponist für sein Instrument einführt« Lieb- 
haber ron missigen '^forde^rüngen, die am ClaTiere nur 
Erheiterung und angenehmen Zeitvertreib sucheii, finden 
darin 9 was man gerade eben In unsem Tageik vorsugs- 
preise Itebt, nämlich mehre Motive aus den gern ge» 
hörten Opern; die weisse Frau, der Maurer, und 
Maria, von Roleldieu^ Auher und Herold^ ungemein sin- 
nig Tiusammcngcstellt» zwanglos verbunden, und so im 
Ganzen niedlich allerliebste Bagatellen bildend. Wem 
nach solchen lüstety lange immerhin su» und befürchte 
keinen Fehlgriff» 

Dass Ifiimtuels liondean hrillant eine ungleich höhere 
Hangstuie einnimmt, braucht wohl nicht erst gesagt eu 
werden. Was dieser Meister nun^ einmal der PuT>Hcität 
übergibt , kommt rein und makellos aus seinen Händen \ 
Alles nach einem klaren Plane angelegt» im acbdnateD' 
Flusse fortgesponnen^ dem Ohre schmeichelnd» den Ve^' 
stand beschif^igend, den Rnnstaufwand des .Virtuosen be- 
lohnend ^ bis in kleinste Detail ausgefeilt» stets neu, und 
interessant» ohne Bisarrie, schwer zwar, doch finger- 
recht, Scherz und Ernst im ergol/.iichcn Wechselspiele, 
Natur undlLujibt im harmonischen Einklänge. Jeder äcliie 
Pianist, dem dieses A\ cr]u licn, was jedoch billig zu bezwei- 
i'e.'u, noch eine terra incogniia sc^n sollte ^ säume nicht, 
dessen Bekanntschaft eu machM ; er wird uns gewiss 
Dank wissen (ur den dadurch eihaltenen KunstgemiflS. 

'WieOf im Febr. iSaS» 

Dr* Lindner. 

*) Ott Herr V«r£«!i«cr «ücMr Aat«ige trolnil in- Wie». 4. R«dL 
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Beitrag 

zur Verunstaltungs geschickte des 
Mozartischen Requiem 

6r. B, B i e r e 

Wie sehr auch <3fe grösstentheilige Unechllieit 
des Mozartscheu llequietn jetzti nach den Zeug- 
nissen der Herrn Süssmayer» Gerber, C. M« 
V. Weber, Stadler, Krüchten, Zawrzely 
der Frau Witwe Mozart, jetzt Frau von Nis- 
sen, des Herrn von Nissen, und zuletzt des 
Herrn Hofrathes Andr^, keine Frage mehr ist, 
und wie sehr speciell wir namentlich dmcli die, 
von Letzterem, berausgegebcae i^arlitur, nunmehr 
sogar von jeder einzelnen Nummer ja beinah 
von jedem einzelnen Tacte des Werkes, wissen, 
wie Viel oder VYenig daran Mozartisciie Arbeit 
ist, und dass unter andern namentlich auch das 
Fagottsolo im „Tn^a mrVicm,<« dessen Uneoht- 
heit ich mit ziemlicher Zuversiclit im Voraus be- 
hauptet hatte# wirklich vernUscüt und unierge- 
schoben ist; — wiesehr auch, sag* ich, dies Alles 
Jetzt keine Frage mehr ist; so wird es dennoch 
nicht uninterüssant sein, fortwährend noch mehre 
historische Nachrichten Über die Art und 
Weise' einlaufen zu sehen, wie es mit der 
Appretur einiger, nach Mozarts Tode vorgefun- 
dener verschiedenartiger Manuscripte, zu einem so« 



54 Verunstaltung des 3Ioz. Requiem; 
genannten ,,Mozarti8cheii Requiem^«« her« 

w 

Bineii solchen wetteret Beitrags leskafaend In 
«inam Briefe eines damaligen Augenzeugen 9 des 
jetzigen Hernf Directors Bierey in Breslau, hat 
mir vor Kurzem Herr Hofrath Andrä» mit dem 
Auftrage d. d. 2d* Jsn. 1828 Übersendet t denseU 

bea durch die Cacilia bekannt zu machen, ein 
Auftrag, dessen ich. mich, nebenbei auch darum 
am so liebeTf unterziehet weil daraus zugleich her« 
Torgeht , dass die darin befragliche Verfälschung 
des ursprünglichen Fosaunensolos, wenigstens nicht 
einer unbefugten VViUhür der ehrenwerthen dama« 
Ilgen Verlaghandlung, sondern eine^, ohne Zweifel 
df^iti \ rieger unbekannt gebliebenen, unberufenen 
bailhornischen Besserungssudit eines anmassendea 
Correctore beizumessen ist« — Hier ist der 
Brief« — 



An Herirn Hofrath Ant. Andrd in Olfenbach. 

Wohlgeb orncr Herr! 

Ibre neue Ausgabe vön Mosartt Requiem, neu nacfc Mo* 
carts und Sussmarrrs Handschriften berichtigt, hat mir 
Tiel Vergnügen gemacht, uud besonders hat mich Ihr 
Vorbertdit aur Partimr ^) aosssrerdantlieh mteressirt* 
la ^seai Vorbericht pag. Till. **) von den Worten t 

,,was dns Tuha mirum (Nr, 3-) betrifft^^ 
bis SU den Worten : 

„einer vor- und rückwürts deutenden Hand ange« 

Ünde icli Veranlassung, Ihnen eine Ifittheflna« in vschen, 

die für Sie niclit ohne Interesse scyn dürf&, weU sie 
AuH^läruTig über obigen Gegenstand giebt. 



*> Burhstablirh abs«arn«kt in in Ci«l«i 6. SfMl (HtS a}.} S< S^O. 
• •*) Am ao|cf Orte, S. aoS, 

äm Mfii; Osjfh S. ^tg; 
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Als die Breiäiopf und Blitfflaelie Miinli »Handlmic in 
Leipzig die Partitar Ton Moaarts Bcquiem lierauszugeoen 

beabsichtigte, war ich zu derselben Zeit als Musikdirector 
bej der Spconrlaschen Opern - Gesellschaft angestellt« 
l5er bekannte Kaj^ellmeister August Eberhard Müller in 
Weimar, befand sich su gleichw Zeit als €aiitor an der 
Thoinas- Schule in Leipzig, nnd tieferte der Breitkopf und 
Hirtelschen Musik - Ilnndlung mclircrc Arbeiten, z. B« 
Klavier - Au*:rü^c und andere musik.T ische ArrnngcmenH» 
So wurde aucii damals unter seiner Auiisicbt und Correc- 
put die Farlitar von lIosMtt Ref|iuem gedruckt. Idi 
•tand mit ihm m freondsi^aftUcliein VerSelir und be- 
tuehte ihn zuweilen. Er /.ri^^tc mir mchrerenjale das Ma- 
nuseript des Mozartschen licquioms, und uAtfUr Anders 
«Hch das Tuba mir um mit der Bemerkung: 

Betraebten Sie einmal htte* im Ifosait^oB mXnmt 
Tenor - Posaune verlangti d!|l tit gar nicht möglieb 
^ blasen, ieb werde das unpraetieable d#m i;'agott 
-v^ geben. 

Er also, als Corrector, nahm sich^dte FreUieit das Pq* 
•aunen-SoIo^o umsuwandeln, wie aie ea fai der io Lefto- 
Big faeraiuageliomroenen Partitur gefunden, und weshalb 

Sie ganz richtig die frnf^Hrlie Stelle durch Zeichen einer 
Vor- und rück\^ärts deutenden Hand, angemerkt haben. 

Finden Sie diese Mittheiiung einer nachträ'elichen Be- 
itanntmdchung für die musilialiaebe Welt wertfa . so freut 
«a micb, Ihren gane riebtig aufgestellten Zweifel dadurcb 

gehoben zu bähen. 
' Mit Uocbachtung 

£tter Wohlgeboren 

iMdi» dw i6> Juiatr tlsl. 

ergebenster 
G. B. B i e r e 



Ueber dl« .Sache sellist ist weiter nichts zu se« 

gen ndthig; aber ein Wort sei mir hier noch ge« 
•Uttel über die Art ujid Weise 9 wie der iiu|i fb« 
gethane Streit über die Echtheft des Mozariischeii 

Ketj^uieiii, gegen mich geführt worden ist* 

. Wir ich ^och so glücklich gewesen» Unrecht 
za haben» als ich die grosaentheilige Unechtheit 
dea» nach allen erlittenen Yemnauitungen und 
unechten Eantcballungei und, Angehängen^ noch 
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so Lowundernswürdi-en Werkes, entdeckte , oder, 
besser zu sagen, nur wieder aufdeckt^, hätte 
4ie Unechibeit sich minder imwidersprechlich 
aus damals schon vorhand eiiea, so wie aus so 
vielen eingelaufenen weiteren Beurkundungen 
erprobt, ~ wäce diese Unechtheit wenigstens nicht 
gar noch in weit grösserem, extensivem und inten- 
sivem Mase, als ich sie, iheiis als ;eine schon früher 
hekannt gewesene Sache nur wieder in Erinnerung 
gebracht 9 theils auch noch weiter errathen hattet 
— w^re, sag ich, diese Laechüieit minder evi- 
dent in der Folge durch die ausdrücklichsten Zeug« 
nisse einer Houge der allerglaubwürdigsten Ferso« 
nen bewahrheitet und namentlich von Herrn Andre 
endlich mit Einemmale urkundlich nachgewiesen 
worden^ — - hätte blindgläubigen Bewua« 
derern die Beschämung erspart wer- 
den kdnnen, auch die vou un^cweihter Hand in 
das heilige Werk eiugeialschten Theile und Stellen» 
nnterscheidungslos bewundert und, auch ilher 
diefenig^eni von Süssmayer theils ein- 
geschobenen, theii» appretirten, gan- 
zen Stücke und einzelnen StelleOf Mi^ 
raliel! geschrieen 2Ü haben, an. welchen; 
wie nunmehr am Tage liegt, nur gar sehr 
Menschliches, Süssmay ersches, zu se* 
hen war; — dann müsste ich zwar das, ein }e^ 
des Gelingen einer hoch wich tilgen For- 
schung lohnende freudige Bewusstsein 
entbehren; allein es wäre mir dann auch die 
grosse Menge erbitterter Persdnlichkeiten erspart 
gewesen, durch welche jene Personen, weii sie 

\ 



Digitized by Google 



mitgetheilt von G, B. ßierey* Ö7 



ihr Un recht und die, s i ch s elbst zu gezo« 
•gene Blamage, mir nicht verzeihen köji« 
ne n , *) mi^hf wie das Fublicttm bis zum Ekel hat 
erfahren müssen , in eben dem Augenblicke ver- 
folgten, in welchein Sie die Wahrheit dessen, was 
ich uripHloj^liGh thells erratheuf theüs geglauht, 
theils L'jhauptet hatte, in noch weit höherem Grade 
selbst als wahr einhekennen, ja, als in noch höhe« 
vem Grade wahr, behaupten tiaü betheuern 
mussten I — wie dieses letztere unter ändern na«* 
mentllch Herr Stadler, ungeschickt genug 1 be- 
kanntlich zweimal gethan hat,**) ' 

^ In der Xhati ein solcher Streit, wie ^dieser 
vf^Ltj muss, es ist wirklich nicht zu Viel gesagt 
muss, seit diö Welt steht, noch nicht 
geführt worden sein, — ein Streit, der gar keii^ 
5 1 r e i t i s t, wo Einer eine Yermuthun^ aqsspricht, 
daraufhin von allen Seiten nur Bestätigungen ein* 
laufen» das« die Vermuthung nicht alUin völlig 
richtig, sondern die Saclie^sich in Wahrheit noch 
über die Massen *weit ärger verhalte , äls der 
YermUther zu vermuthen gewagt hatte, — wo dem- 
iiLlchsL tiie VVahi iieiL a u c Ii nicht eines einzi- 
gen all dieser historischen Zeugnisse auch nur 
von irgen4 jemanden beanstandet oder be- 
stritten wird, die Bichtheit keiner Urkunde bean- 
standet wird, wo aber Gegner auftreten,, welche, — 

*) Ich weiss nunmehr , class Kucr gutes Beeht 

— — Euer ganses Unrecht ist. vSciniier. 

•f) CäciHa Bd. 4, (Heft i6.) S. 'z63; (Erj^cbnlsse S. ^-9) 
— Hoff 5-? riM. (•,) S. i34J)g. ituH ö. löi, (Weiler^ 
' Lr^ebiii:>6ü 6. ii. Hgg, uiid*5< XV III.) 
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gleichfalls die Wahrheit d«F ursprüiiglich 
g#äaM«rteii Vermulhuiig auch ibreraeit» auft leb^ 
kafteste elnbakeBiieHd , ja amsli Ihremita sie noch^ 
überbietend» und durchaus gar iNiciits zur 
la^ideriegtuig aiiliikread ! 1 ^ dtoch^ wie die Jklei- 
nen Kinder, »ichfc anflidratt cu > acbreien , iiichi;' 
aun)dren9 den (sogenannten) Streit ganz einzi^p 
und all ei a durch Pers^kiUchkeitan gegen »ich 
sui fuhren 9 mich auf die niedrigste 9 hilbiachate 
Weise, mit persönlichen Verla umdungen als Ver- 
ächter Mozarts zu verfolgen, Alles blos daruos^ 
weil ich Thatsacben wieder ana Tageslicht ge> 
bracht habe, die ihnen miaafSilig aind, und 
die sicj zu ihrer Beschämung, nicht läugi|<ea 
kdnnen. — Ja unglaublich ist es; — aber 
et ist so! und von einem aolchen sogenannten 
Streite ist es wohl nicht zu Viel gesagt, dass 
ein solcher» aeit die Weit atehty nicht leicht 
i^ird gefiihit worden aein. 

Was jeder euch nur halbweg YemünlUget 
einige erbitterte anonyme Schreihälse* ausgenem» 
men, über eine so unbegreifliche Erschainung 
denken musste, versteht sich ja von selbst, ist» 
zum UeberflusSf )a auch oft genug Ölfentlich aus- 
gesprochen worden, und somit mi|g man jenaft 
nur ganz gutmiiihig zurufen: • 

Seyd \^^T Glicht wie die Weiber, die beständig 
Zurück nur kommea auf ihr erstes Wort, 
Wenn man Vernunft gesprochen stundenlang ! 

, (SdbiU«r.) 

Und io macht ea denn aueh wieder recht treulich 

der Hr. Verfasser der kürzlich erschienenen Bro« 

schdre; Mozarta Biographie» welclierf indem 
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er mich heimttlckisch fQr einen Verächter Mozarts 
ausgeben möchte, fortwährend dem Herrn Stadler^ 
äs aogebUeheii Verfechlar C!) Echtheit des 
Requiems, die grdsstefi Compliment^ durcli Excer- 
pirun^ derjenigen 6teilen seiner sogenannten »yVer« 
theidigungt« nachtt welche die Cl« nicmal besltilir 
4i(h^ Behsuptang einiger Echtheit enthalten, 
übrigens all der, sich seitdem herausgestellt haben<« 
den , Yoliständigen historischen BeurJuradung dei^ 
ITnecbtheit, namentlich der von Heirrn Andrd ge* 
schehenen Herausgabe der aach weisenden Partitur 
lind der, theils dabeif theiis aucR in der £7ac*(6-Bd« 
lieft 23, S. 193 Agg. und 4^ Bd. 16 Heft, S.286flg^0 
abgedruckten Urkunden, — der dadurch ans Tages- 
licht gekommenen Geschichte von, der Krä« 
Ike mit FfavenfaderBf so wie der von Herrn 
Stadler selbst abgelegten Bekenntnisse, auch nicht 
Einem Worte erwähnt 1 1 Kurz ibm^ dem Herrn 
Herausgeber, ist all das» was seitdem ans Tages- 
licht gehemmen ist, Ihm sind die Briefe der Frau 
Slozart selbst 9 ilim sind alle ans Tageslicht g&- 
ÜMrachten Zeugnisse *so vieler Au^nzeugen» ihm ist 
We ganze beuri(undet# Andr^sche Ausgabe, — ihm 
^ist das alles gar nicht existirend, ihm existirt 
Jilchts, als was der # gute Herr Stadier früherhin 
von der (unbestritmien) IheUwaisen Echtheit des 
Werkes gesagt hat. — 

•I<iun! Dergleichen ist ja doch allzu «Aend« 
ihm einer besondern RUge wisrth zu seyn* »Seyd 
Jhr niciit wie die • • • • • 

|f»»i i» feJw. i8»S, 
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Pasquill auf Gfr* Weber 

* von den 

H e r r e n 

* '' 

. Van - Beethoven und .^We Stadler. 

Mitgetbeilt 
Gottfried Weber. 



TaaiMiie mioitt coel«c(Uins jr«e! 



£0 soll die gegeiMvSrIige Mittfaeilupg keinesiregeB 
eine achwache Nachahmung jenes eminenten Kopfes 
sein, welcher ein, hoch an die ^trassenecken sei- 
ner Kesidenz ai|g<B«chla|^ae8 Pasquill ge^en ihn, 
weiter herab anzuschlagen befahl, damit alle Leut» 
es auch recht Locfuem lesen konnten ; — soadem 
w enn ich das gegen mich verbreitete diuo^ wenn 
% ich die animi coelestis tranig als einen classi- 
schea Beitrag zu jeder Sammlung interessanter, und 
namentlich solcher Monumente, welche einen be- 
rühmten Künstler nebenbei auch als — Menschen 
charakterisiren, biermit in verwelfäUigten Ab- 
drucken zu verbreiten mich bestrebe, so geschieht 
es nur^ uin dabei zugleich reumuthig gradezu 
bekennen f dass ich es nm SLp trefflichen Verfas- 
«er nicht besser verdient habe, von vve^en 
der gottlosen Vermessenheit, mit welcher ich, mich 
sehen mehrmal erfrecht ^ mich offen anszuspra* 
che« gegen die — seltsamen und bedauerlichen 
Verirrungen , durch welche der, früher so herrli- 
che Seefchov^, in der zweiten "Periode s^es nun 
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beendifitaii Rttnsderlebens» das Heiliglhum sei« 

ner früherea Kunstscliopfun^en zu e n i h e i l i c n 
angefajigaiiy — und von W9gea meiner Yer wegen« 
lieity sogar der Erste gewesen zu sein^ wel*. 
dier dasy was jetzt nachgerade so Viele auszuspre- 
chen anfangen^ schon im Jahr 1816 über das, ei* 
nes Beelheren so «würdige Spektakeistück 9 seine 
Schlacht von Vitfcolria, mit olFener Stirne aus» 
sprach und die Leerheit und BlÖse , ja Trivialität 
dieses Stückes , ausführlich zergliederte. (Jenaer 
allg.LtteraturzeiC. v- J. 1816, 8. 217—227. — Vgl, 
ebendaselbst Intelli^enzLi. Nr. 70, S. 559? imd In- 
teiligenzbl« Nr.X zur Leipz. Mus. Ztg. v. 1616» wo 
ich mich nnanfgefodert als . Verfasser jener Benr« 
theiluD^ s^enannl) — und dasselbe respectswidrige 
Urtheil über eben dieses Werk auch in der Cacilia 
(im 3. Bde., Heft 10^ 5. Xhbt ^h. zugleich üad 
in ZusammenhansT mitdem Artikel über 
das Mozartische Requiem. 1} — zu wieder- 
holen mich erfrecht, so wie auch über einige ainde- 
re neueste Beethovensehe Gompositionen ähnlicher 
und wohl noch ärgerer Art, an den^ vorstehend in 
der Anmerkung zur Seite 38» angeführten Orten« 

Nach diesem, mit rechter Zerknirschung abge- 
legten Sündenbekennmisse , schreite ich denn nun 

der mir selbst gewählten Busse» sur selbstthä* 
tigen Mittheilung des kindlich gemüthlichen Pas- 
quills» %Telches, wenn auch nicht von Hrn. Van- 
Bethoren zum Pasquill gegen mich bestimmt» doch 
von einem andern Gdnnw 2u einem solchen ge- 
missbraudit worden ist. 



Die Sacli« Mi hiHoiMi fclgMMl«. D«r Hw 

Abbe Stadler halte^ voa seiner bekannten (sof^enann« 
4»n) 99V ertheidiguug derEchtheit des Mo* 
>ilnrti«6liw RaquieBiM(;dmelb«a»iii welcher er luieli 
und theoer beschwort, das Requleea sei iieeh bei 
-weitem viel unechter, *) als, ich gemeiiUtj unter an« 
deren auch de» Uerm Vaa • Beelbovea #ui Exen« 
piar XQgefleiidety — wie eben Sehriftsteller an Be* 
üreundete, oder überhaupt ausgezeichnete FersooeBf 
gilmeinüblich m ihiin pflegen. — Wie denn nna 
•jeder 4£inpfanger einer sdlchen Sendung^ herkdmm» 
lichermasen, dem üeLersciiiier nicht allein eine 
mdgli^hst TerbindUche Antwort zu achreibeot aoiu 
^eeni ihm auch in setneln Behanpinngen mOgKehet 

Techt zu geben verpflichtet ist, so hat denn 
epch hier der Herr Empfanger diese Pflicht nicht 
^erliuuuit. Da aber Herr^ Stadler in seiner betrage 
liehen Schrift gar Nichts anderes thut, als in An« 
aebimg der Sache selbst mir aufs Vollkommenste 
.recht geben I und dabei nnr fiber meine Peraon 
md liber meine Compesitienea) Uber meine Theo» 
rie d^r Tonsetzkunst und was ich sonst noch giN 
echrieben\ auft unbarmherzigate loasechimpfen; i» 
wusste denn natürlich auch Beethoven ihm in 
nichts Anderem möglicherweise Kecht zu gebeUf 
nla itt^dtoem einzigen funkte« Das hat er denn 
l^efiUlig genug gethan, sei es au« penteUchnr 
Lust und Liebe zu solchem Geschäfte t sei ee 
>am zugleich dem Herrn Stadler zit einige Co»* 
•olMion «her die, nch durch den Windmühlen» 



*) S« die in der Anmerlu lU S ^7 beceiebnften Stelleat 



kämpf stlbat 3Btt£^«asog«iito Mimiigi»^ etWas Schrift. 

liches in die Hand zu geben , was er Gönnern 
und sonsUgen Anhängern, zu mögiichster Wieder« 
lierstoUaiig seines CredilSi rerzei^pen und sieh da- 
mit gross maehen kdnne« — Dieses ist der hier«« 
bei, als copia copiaCf facsimilisirte Beethoven« 
aehe Brie^"^) 



) Für Eines, für den vollliommen gegrünflcfen Tadel 
der, wirklich unrichtigen Hebung der zweiton S^'lbe 
des Wortes „to//tf** in meinem Bcquiem, bin ich dem 
Herrn Bricfschrtiiber, wahi^haft unif ganz im Ernste^ 
Dank schuldig, so wie ich es für jede gegründete Er- 
innerung bin, beträfe sie t^iu Ii nur eine einzii^e 
bleine Sylbe^— i (wogegen ich aber Ireiiich acuh eine 
spkhe Bebandlttne der ersten Sylbe des Worte« 
^"Brd»^^ wie in dem zugleich beifolgenden Briefe 
des Herrn Van Beeth. an die Herrn Verleger spincs 
„Opferliedes»^^ mir wenigstens nicht verzeihen 
würde.) — s 

Was die andere fiftelle Agnus Dei^^ anaebty 
60 vermag ich nicht stf errainen» was Herr Van« 
Tiectboven d^iwider bat, es wäre denn das dabei 
eescbricbene Fortissimo ^ welche» aber -— — nur von 
lierm Van - Beethoven hinein gefälscht, ich sa^e: 
g0 fälscht ist, und mit Wenmuth wiederhole ich 
CS, von einem Von einem Beethoven) Gefälscht; 
— indem in der eestochcnen Partitur —(OfFenbach bei 
Andr^} Seite 33 uvA 34 » nicht fj^ sondern im 
Gegentheil sogar ausdrücklich ^^äolce^'' und y^pianissi" 
mo^* steht« — Quo non mortfdia pectora ! — Ein 
Beethoven verfälscht die Arbeit emes Anderen , , 
um sie tadeln zu können — — 

So viel im Ernst. — Wahrhaft spasshaft ist es 
dagegen, dass auch Herr Van - Beethoven mir den 
Krieg darüber macht, dass ich eine Stelle Mozart- 
schell Remiiem, die ebromatisehen Gurgelefen des 
Christ$ elslsoni (Was gegen die Viertelnoten zu 
sagen seyn soll, lässt sich ohnedies nicht bcgrei* 
fcn — ^) Rloasarten zuschreiben wolle, — eine 
Stelle von der ich ja grade die Unecblhcil beiiau|)teC 
bette. — , 

Wahrhaftig, man muss am Endo glauben, die 
halbe Welt kann nicht mehr Gedrucktes lesen I — Am 
Ende werd' ich noch für einen Verfechter der Echt- 
bcit d«s..Viu£artsvhcn üe^ui^ ausgegeben werden^ 



Digitized by Google 



6^ Fasquiil <uif Qfr. Wth^r ^ 

Das that Ba^tbovon bm iß. Febr. 1826f um 
«lem kfilfsbedfirltigen Freunde eiiLPruraipflaaler auf 

diu Wunde zu verehren, — gewiss nicht mit dem 
Willen 9 diesen pro amicQ gesohriabenea Abl^aa» 
brief xu Jemands Gqmpromiktintn^, (au meiatea 
zu seiner eigenen ! ) der Oeffentlicbkeit preis zu 
geben^ 

Dieses letztere zu thuUf bat denn Herr Stadler 
. sich denn auch , so lang Beethoven lebte , wohl 
gehütet» seit 16* Febr. 1826 bis nach des^sen Tode« 

Nun aber dieser hinübergegangen ist , in das 

Land, von woher Herr Stadier keinen äc^cweu 
mehr von ihm zu fürchten hat» — nun hat er 
diesen Brief einem anderen Freunde und Gdnnert 
dem Herrn Herausgeber eines kleinen Broschür* 
chens: Beet iiovens. Biographie betitelt»'*') 
< fibergeben» um. ihn demUeftlein kisFacsimü^ der 
Handschrift des Verewigten beiznfögen, und so 
dies Privat -Uanlisagungsscbreiben» aisi'aä(£uiii ge- 

grade wie man mich ja wirklich schon für einen 
V erächler Mozarts aus^^cgeben hat ! 1 — und grade 
. dieses Letztere hat ohne Zutilcl Herr Stadler seinem 
i'rcuude Beethoven, ~ der gewiss besser MusiUno» 
ten als Dmcliseinrifteii selber las, rapportirt; imd 
wenn elue solche Lüge es war, welche den grossen 
Künstler f^,(7,u begeislcrto , sich bis zur Erschaffung 
, ' des vorliegenden Schmähsthreibcns und der darin 
begangenen Verfälschung '/.m erniedrigen , dann 
^ Tvfirde Er, wenigstens von diesem Einen Seite bc- 
trachtet, n(/c]i clnit;e Ehre, der Rapporteur aber 
allein das Gcgentheil davon haben. CPV. 

Er ist derselbe wackere Genosse, w^elclicr ilim auch 
in der vorstehend S. 68 besproclienen anderen Bro* 
schüre 60 rühmlich in die Uand gearbeitet hat. 

. , . . * cm 
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gen mich zu colportiren ; — > und 9 aus ^fe^em 
Schriflcheii entnommen» habe ich das TergnügeAt 
den Brief hierbei in weilerer VervieliäUigung un- 
ter die Leute bringen zu helfen* 



Friede der Asclio des, zu so unwürdigen Ab- 
eichien gern issbrauchten ^ ehrwürdigen Küustlersy 
dessen herrlicher Tondichtungen ' Genuss uns iibri« 
gens der, hier so muthwillic^erweise blosgestellte 
Zug menschlicher Schwache, ja doch nicht vergäl- 
len wird ; wie wir uns ja überiuiupt im Leben 
nun schon einmal daran gewdbnen lernen n^üsseUf 
den 31 waschen vom Künstler und vom Kunstwerke 
BU sondern« — . «i* £t lux perpetua luceat eil 

Dem braven Herrn Abbe Sladler aber, — der, 
wie man sieht, jede Flugschrift und jedes Bro- 
schCfrcheiT benutzt, um es als Vehikel persönlicher 
Schmähungen i,'egcn mich zu mishrauchen und sei- 
ner unauslöschlichen Rachsucht tiber die sich selbst 
angethane Blamage zu fröhnen, und def schon 
bei der Ker[uiemsstreitigkeit nur zu sehr gezeigt 
hat, dass es ihm auf die Wahl der Mittel nicht 
eben allzusehr ankommt» weshalb denn vielleicht 
mancl.e Verehrer Van-lieetliovens wohl gar an der 
Echtheit des Briefes Zweifei hegen möchten» — 
ich sage: diesem braven Herrn Stadler zum St\\ut^ 
ze gegen jeden Verdacht solcher Art, %viil ich 
hiera^ben zugleich einen weitereu Brief BMelho- 
vens in die Hand geben« den er als Beweijtmittel 
dafSr vorzeigen mag, dass der grosse Kunstgenius 
doch, als Mensch, auch seine Leute zu ge« 
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brftucheii wussta und| Hei«« den, in mancheii 
dfrentlicli bekannt geinachlen Briefen von ihm, aus« 
gei»l>i aclienen äliieritich-geiiialen Kindllchkeitea und 
GdtiÜciikeiten f doch aucli — wie man zu aa|^ea 
pflef^ty — nicht ao da war, wie man wohl 
mHinte. (Um noch lebenden äusserit achtungs- 
würdigen Personen nicht- wehe su ihun» laiae icb 
die Namen nicht mit abdrucken.) 

Ueber den Inhalt dea Fascpiiils — wie na^ 
lürlich, — kein Wort! — als nur die einzige Be* 

Jnerkung, dass, wenn der Iferr Brie fschreiber mir 
eine Uerabwürdiguog dadurch an^&uthun meint, dass 
Er mich mit so ehrwürdigen Mfinnern wie die ga* 
nannten Sterkelf Kalkbrenner^ Andrd d, alt, etc. 
in Kille Classe versetzen will^ — £r mich damit nur, 
weit übejr Verdienst j viel zu hoch stellt, und 

* 

dass es mir nie eingefallen wair, dass man mich 
in die Reihe der Componisten von Hang und Be* 
deutung, und in die Reihe ao ehrwürdiger Män- 
ner, w|iii die Genannten, stellen könne, — wenn 
ich es auch gleich dem Herrn Y. B. selbst nicht 
einmal glaube, dass er meine geringen Kunstver- 
suche wirklich so ganz erstaunlich garstig findet, 
wie er in diesem Consolations - Biilet an Herrn 
Abb^ Stadler thut. 

C[t. WA%r, 
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Livl meiner .freudigen Übermtchung erhalte ich 
eben beim Schlüsse dieses Heftes eiiif von* der 
köaiglich Schwedischen Aiiademie in Stodcbolm 
«usgeferttgtes Kbrendiplom, welches mich mit 
dem Charakter eines auswärtigen Ehrenmttglie« 
des der Akademie investirt, mit nachstehendem 
Schreiben : « . 

A M. JXf. U Doeteut GJr. Weher^ conseiller 
du tribunal ä Mannheim. 

X/Acaäemie Royale de mtisique a Stockholm^ vonlant 
eonstatir sa haute estime pour Vous comme auteur det 
Trmte*s savans et jadweieux snr l'harmonie et la composi* 
thn musicale^ a cru n» jtowoir le f<iire d'une manierg plus 
convenahle^ qu'en fous prinnt , IVT ^nsieur^ d^accepter uns 
vlact Jans l* .4cadf'tine parmi ses JMcnihrcK Frtcrieurs^ qua- 
itftcation agre'ce jadis par les deux. H a y dn et actuellenietit 
«neore par li^essisurs Che ruhini^ Neukomm ^ Ciemeitti et 
autrei personnes de la premiere d'utmction dans leur 0rt» 
C^est dans cette intention que V Acade'mh vient d'tfxpe'dier le 
Diplome ci'jointf que jai l'honneur de Vous Jaire tenir en 

SOn nom, 

L^AeaddMe se flutte que Vous voudresi bien Vagre'er^ 
tt quant h mot, je suisis cette oecmsion -pour Vous ossärer 
de la haute et parfake eonside'ration avee UqtuUe j*mk Vkon" 
ueur d'^tre 

M.onsiour 

a Stockholm 

6. Fevrier 1Ö28. Votr» tres-lmmhle Serviteur 

1 Pierre Frif^el^ 

Secretaire de VAcademie» 



) Dadurch, dass man, wie msa siebt, Ton meiner 

Person nichts weiter, als nur meine vormalige Adres- 
se Mannheim, und meinen ehemaligen Wainzcr 
Dieustcharakter , und selbst diese vielleicht nicht so- 
eleich, hatte in Erfahrung bringen können, scheint die 
Abscnduns des, scbon am So. Nor. ausgefertigten 
I>iploms> bis jetso Teraögert worden »u sein* 
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Das in Fafentfonn in schvr^diselier Sprache 
gedruckte Diplom selbst zu lesen t ilberschreiiet 
die. Grenzen meiner wenigen Sprecfikenntnisee ; 
doch möge es, für diejenigen^ welche der Sprache 
mächtig sind 9 abgedruckt hier stehen; und vieU 
leicht ist Jemand «o gütigi mir eine Vesteulfchang 
mitzntheilen» 



KONO^ SVENSHA MUSIGALISR4 ACADEMIX^» 

« 

8om raltnar föp en slcyldighct, at ihogUomma, och för 
en vinst, at tiliagiia Sigde Pt rsonÄr, som med fram^ang 
idiia, cilcr, pa ulinarkt Siitt, varda Tonkünsten, bar , 
Uli betjgande af Sin adituing, tiU MeiUem 
ut\ alt och liaüat ' 
TribunalRadct 
Herr Doctor Gottfried Wober. 
TOI jttermera tIsso häraf ardetta öpna Bref utfarded^ 

underslirifvet^ och med Koog: Academiens vauü^a 
Insegel bekrSfftadt: Som Sliedde \ 

o 

Stocliliolra deu 3o^ November Ar 1827. 

f a KoDg: Sfciulia Musicaliska Academiens Vagnar. 

A. F. Skjöldebrand 

hm t» Präses« 

(L* 8.) • Fahr Prigcl 

k« Akns* Selireterare* 

Dadurch, dass Ich der mir geworrfenen Eh* 
ronaiiszei chjjunf^ mich hiermit ötfeutlich riihmef 
glaube ich der verehrten Königl. Akadcmi« auf 
die tliätigste Weise den Beweis, wie iiocli ich 
Ihre so äusserst scbmeichülh.if»e An» rkennuui; mir 
zur Elue schätze, an Ta^^ zu legen und damit zu* 
gl icli den lebbf^ften 1) ,uil<, welrlv^n ich Ihr für 
Ihre gütige Aufmerksamkeit verschulde* 



r 
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* Platon über die Musik. 

« 

Mehr als ein halbes Jahrtausend war v&rfIo9$eh^ 
seit Homer seine unsterblichen Lieder g^sungen^ 
und in ihnto wair n^e eine OffenbairUng alles 
Schönen und Attinilthfgeii übet dak Tolk der Hel- 
lenen gekommen» die dessen gesammtes Wesen 
darthdmngany und es akh ganz zu «igen geitaacht 
liatte^ als in Athen dley bisher iiutp theüweise ge^ 
pflegte Fhilosophie, in Sokrates und seiner 6chule 
zum erstenmaie sieh zur voilen Slüthe entfaltete» 
mit ihr beginnt für alles helleni&che Leben eine 
neue Epoche. Der Geist llng nunmehr an i seiu 
eignes Dichten und Tirachten zU Verstehen und^ 
von da aüs, dem librigett Leben Mai und Gnstal« 
tung zu geben. Diese neue Richtung des Den-» 
kena und Thuns ergriff mit Macht das Alterthumi 
Imd lebt noch heute fort in den B^totrebiüigen aU 

ler Weisen und Denker. Ihr Haupt ist , nächst 
Sokrates, vorzüglich Platon. Die Tiefe seines 
Geistes^ die FöUe der Kraft und H«rrlielikeit# 
welche in ihm erscheint ^ wollen Wir hier nicht 
preisen oder ergründen* ^ur was er über die 
Musik geuttheiltf welthen Rang eir ihi^ ztige» 
theiit^ das sei der Gegenstand^linserer B^traclttniigir 

Ki^ war ein Volk in dem Masd r6ik der Idee 
der Schönheit biE^istm» nHe das Hellanisehei 
Früh huldigte es der sanften Charis» det bele- 
benden Muse 9 und war Ihr ganz ergeben» selbst 

Cidll*, S. BMd« 7 * 
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ehe die ernste Gültinn der Weisheit sich zu ihm 
wandte. Man kann sagen 9 da98 alle Bildung des 
Volkes aus dieser <^uelle geflossen 9 tind jedwedes 
Schönste und Beste kuvipTie sich aji den uralt do- 
rischen üienst der Musen* An den Gött^rfeslen- 
des Zeus sind es .^pollona und der neun Schwei* 
Stern tonende Gesänge 9 woran die Unsterhiichen 
sich erfreuen ; und so bleiheu Gesang und Tanz 
auch den Menschen die Zierde des Mahles. Lie* 
der, welche gesungen werden, die eine frdhiiche» 
anmulhvolie Körperbewegung, der Tanz» begiei« 
tety _ das ist der älteste Begriff der Musenkunst« 
99 Wenn das Blgenlhümliche der Musik darin be» 
^^steht, die tiefiiten Gefühle auszuhauchen, einer 
^schönen Seele eine schöne Stimme zu geben, und 
9,um alle Leidenschaften zu spielen, so ist die iy^ 
,,risch« Poesie der Hellenen nicht bloss in ihren 
^yäusscrn Verhältnissen musikalisch, sonc^ern in ih- 
j»rer Innern JNaiur selbst; so ist sie nicht bloss be« 
y^freundet mit der Musik, sondern selbst nichts an* 
y^ders, als eine poetische Musik. Wem treten bei 
,,dieser Betrachtung nicht die Wuth des Archilo- 
,^hos, die Zierlichkeit des Mimnermos, die Gluth 
,^er Sappho und des lieberasenden Ibykos vor das 
„Aii^ü des Geistes^ JNicht das Ailerlhuin, die lici- 
9,dea und deren Thaten, waren Stoff des Gesanges, 
9,sondern die Schönheit der JüngUnge, die Bliith« 
9,des Genusses, der Gipfel der Sehnsucht und jedes 
„lebendigste Gefiihl des Augenblickes : denn sie be- 
„zeicbnetev nicht d^ Unsterbliche mit sterblichen 
„Worten^ sondern das Vergängliche .verewigten sie 
,)duicli eijUt;n Au^druc]i| der überall und immer 



« 

■ 
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^^edel und reizend erscheinen muss/' So bezeicli« 
n«t Friedrich Schlegel» so geistreich als schdn^ die 
weltliche Seite hellenischer Musik. *) — Noch hö* 
her steigt ihre Bedeutung in religiöser Beziehung. 
Kein Götterfest war ohne Musik» und an den gros* 
oen Volksspieten zu Oly mpia^ Korinthy Delphi^ Ne« 
mea ^ feierte sie gleichsam eben so viele Triumphe. 
Eine Menge berühmter Namen sind uns erhalten. 
Halhmythisch ist der Kuhm des Orpheus» Thämy* 
risy Amphion» Lines 9 Marsyas; mehr der Ge- 
schichte nähert sich, was von Olympos» Xerpan« 
der» Karmanqr» Krezos» Lasos» Sakadas u. ft. 0rf 
zllhlt wird. Besonders die reine Einfiilty das echt 
dorische Element der Musik, die grossen Verhalt* 
m»$fi der Harmonie, wurden von Pythagoras Und 
seiner Schule aufgefasst* Man versuchte eino An* 
Wendung derselben auf das wirkliche Leben ^ lin- 
terddsseu der bewegliche lieiz der welth'chen Mu- 
sik mehr und mehr um sich griff» die Leiden- 
schaften wilder, die Geföhle angespannter ttnd 
unnatürlicher wurden, und das^ grosse Leben im 
Volke von der alten l{Öhe unaufhaltsam herab* 
sank. 

Dies war der Zustand der Dinge » als $okra^ 
ies auftrat; und wie sein ganzes Leben ein 
Kampf war gegen die Yerderbtheit und Geistes« 
ermattung seiner Zeit, so vereinigten sich auch 
die von ihm ausgehenden Schulen in dam Bestre« 



^) F. Schlegel, über die lyrische Pessie d«r Battsilin« 
Werke, Bd. 9» S. a64. 
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ben» auf die Wahrheit des Erkennens 9 die sittia» 
eh« Würde des Lebena^ dan^ dulrch daa auwehllew* 
liehe Trachten nach dem Sehdneii und ^^Uligent 
entnervten Volksgeiat Mrieder hinzuliUireiik 

Bies der Ptinkt, von Welchem ^laloii am* 

ging. Sein Hauptgesetz war: „das Schöne 
xum Guten,«« Bei ihm bekämpften eioh 
nicht diese von demSophisten unveMändig getrenn- 
ten Ziele alles Strebens; nein sie wareu ihm der 
blühende Gipfel aller Weisheit selbst, und ihr 
Zusapunenseyn in der göttlichen Idee hat nie ein 
Denker tfelM erkannt und dargethan. „Das Sch^ 
ne» sagt er, ibi das Harmonische» Darin hndet 
alleiü Erzeugen Statt« Das Erzeugen und Her« 
Torbrlngen aber Ist das Eigenthümllche der Poe- 
sie 1 weiche alles künstlerische Schaffen in sich 
begreift, besonders aber 3Iusik und VersJainst* 
Denn diese nennt man ausschliesslich Poesie««« ^'^) 
Dies sind die wahren Dickter, die wie Homer 
und Hesiodos und die andern guten Sänger, ua« 
sterbliche Kinder^ ihre Werken hinterlassen««« 't''!^ 
Es gibt nur Eine hdchste Schönheit« Sie Ist nicht 
in der Erscheinung, in den einzelnen schönen 
Dingen; nur im Geiste f durch ein Wissen wird 
sie erkannt« Sie Ist ewig f nicht entstanden und 
nicht vergänglich, nicht des Zuwachses nocli der 
Verminderung fähige nicht bedingter Weise schön» 



*) Piaton« CionviF. p« seil« iL Slepln 
**) Ibid. p. aoS; tk se9« ar 
**^Uiid«p« »e..a» 
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sondern A$b Schdno «a sich selbst« Die Erkennt» 
niss 4er sehdnen EiiizeMinge leitet zvi ihr hinauf^ 
und diese ist nur in der reinen Liebe möglich. 
Sie ist der Preis des l4ehenst seine wüRscbens« 
würdigste Hdhe. Wer sie anstrebtt dessen Lehen 
kann nicht mehr leer, eitel, geringfügig seyn. 
Wer jenes höchste Schöne rein erschaut, der wird 
nicht Schattenbilder der Tugend, soadern.die echte 
Tugend selbst erzeugen » nnd so von dem Gotte 
geliebt und unsterblich seyn.«' *) Siehe da tiie 
Hauptsnmme jeper Belehrung, welche die gd^tltciie 
Diotima im Gastmahl dem Sekretes gibt. Ueber- 
, all erkennen wir hier die bestimmteste Einigung 
der höchsten Zwecke der Wissenschaft und Kunst. 
Ihre (^neUie war dem Platoa allein in Gott, so 
sollte auch ihre Wirksamkeit auf ihn zuraekföhren. 
Allerdings liegt darin eine Annäherung an de» 
Pythagoras Ansicht von der Musik, dass sie 
die Bildungsgesetze des sittlichen Lebens enthalte, 
und in diesem Betracht (als lihyiiimik) mit der 
Zahlenwissenschaft im engsten Bunde- stehe. Al- 
lein Pia ton hat zuerst die Idee des Sehdnen als 
Grund aller Musik aufgestellt, und diese mit der 
Idee des Guten in Einklang gebracht, um beider 
Wurzel in Gott nachzuweisen* Hier fand er denn 
auch die Einigung mit der Idee des Erkennent, 
der Wahrheit, die nach seiner Ansicht das ges^mi^^ 
te Lieben d^ Weiseii lunfass^n nius^n 



*) PlatoOf CoBTir. p. stCb e. e< a» di sts^ a. b« 
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Dochf wir heben einige Hauptsteileaf welche 
sich auf die Musik l»eziehen« 'liervor» Den Be- 

griff der Musik, als Kunst der Musen, beschränkt 
Flaton durciiweg auf Foesie und Harmonik 9 ivel- 
ches unsere Musik ist, und Orchestik. Im engern 
Sinne versteht er zumeist Lied und Gesang unter 
jenem tarnen* 

Den Anfang machev wir mit einer Stelle aus 
einem der vorbereitenden Dialoge, dem Protago- 
j;aBf die indess unbexweifelt Platonische Gedanken 
enthält* Der Sophist redet dort über Erziehiin|^« 
Dann föhrt er fort: „Die Kithara^pieler sorgen 
ebenfalls auf ihre Weise für Mashaltung y und ge- 
ben zu diesem Ende den Knaben 9 wenn' sie so 
viel spielen gelernt haben » die Lieder Tortreffli- 
cher Dichter, sie mit dem Spiel begleitend, und 
nöthigen so die Seelen der Knaben ^ sich mit den 
Rhythmen *und Harmonieen zu befreunden^ damit 
sie selbst milder, anstaudiger und wohlgeordneter^ 
und dadurch zum ßeden und Handeln tüchtiger 
werden. Denn das ganze Menschenleben 
bedarf der guten Ordnung undllarmu« 
nie.** *) 

l 

Dies ist ein Hauptgedanke der ^dsseren Wer> 
ke über den Staat und die Gesetze, und zugleich 
ein Berührungspunkt eigenthümlich Platonischer 
Ansicht mit dem gesanunten Hellenischen Leben. 



) Zusanunengeaogen ans Fiat* Protag. p. 3a6. a. 
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yySchon Pytha^oras lehrte ^ dass die Blenschen- 
seele eine Harmonia sei« und auch ihr Thun« die 
aio Ulligebende Sphäre des Wollens und YoUbria« 
genS) i)emühte er sich , harmonisch zu g<3Stalten. 
An ihn sich annähernd» sagt Fkton: ttDie GdUer 
er]>armten sich ilhsr Mühen und Leiden des Le- 
bens und gaben den IM ansehen Feste und Freude. 
Alles Junge liebt» von Natur» sich zu regen und 
zu bewegen. Der Mensch allein erhielt Sinn für 
den Anstand und die Schönheit der Bewegun^^, 
und damit Anlage zu Tanz und Gesang* Diese 
soll er ausbilden« *) Mit Bezug darauf werden 
im Folgenden die Chäre angeordnet, welche auf 
die zarten Seeleu der Knaben einwirken sollen» 
indem sie das süsse und herrliche Leben der 06t<- 
ter preisen 9 und damit alles Gute und Schöne. 
Der erste soll den Musen geweiht seyn» und 
aus den Knaben bestehen. Der zweite» zusam- 
mengesetzt aus den Männern und Jünglingen bis 
zum dreissigslen Jahr^ singt den A pol io n Paan. 
Der dritte enthält die .Männer von dreissig bis zu 
sechzig Jahren» welchen die wicbtigtsten liegen- 
stände vorbehalten sind« Er soll an die innere 
Bedeutung von Gesang und Tanz iinmeipwährend 
erinnern» wie wir sie aus Erbarmen von 'den Göt- 
tern erhalten, zur Aufrechthaltung- und Vt rbrei- 
tung der Harmonie. Dieser Chor» weil er Freude 
singt» wird dem Dionysos od«r B aJ&cbo s ge« 
Weiht. **) ' ... 



Plat. Leg^. II. p. 654. lim» P- 47i» d. 
IMa€li de i^e^g* U< p« 664. 665* 
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Aus dieser hohen Ansi^^hi der MuMk gelit von 

selbst der Wider^iuruch hervor, wonach Flaton 
unabtllSBigdie gemeiae Ansicht derlenigea bekämpft» 
welche in ihr. nur «in Mittel zu Genuss und Lusfc 
erl^ennen. Es thut der Seele vrobl, bei dem hoch- 
erleuchteten Weisen Steilen zu finden t die noioh 
lieute ihre gaaze Wahrheit behaupten, und als 
echtes Gotteswurt aucii ieruer behalten werden* 
So beisst es im zweiteii Buche der Gesetze: «fDle 
Meisten sa^en , die rechte Weise der Musik 

dass sie den Seelen LusL verschaffe. Allein dieses 
ist durchaua uuert4*äglich imd un heilig gespro« 
«h«ou ^ SfAii muss es auf. keine Weise gelten las» 
sen, wenn jemand die Musik nach der blossen 
X^ust wen h schätzen will, und selbst* wenn es 
«ine Musik dieser Art gäbet wttss man 
sie im mindesten nicht als tüchtig betrachten und 
aufsuchen, sondern diejenige, welche mit. der 
Nachbildung des Schdneni der e^in» Foe- 
Gem^ins^haf^ iiat^«^ . 

Wie bestehen auf dieser Platonischen Wage 
d6S Gerichtes so manche Erscheinungen des Ta- 
ges? — Wie gross ist die Zahl der Meister und 
Freunde der heiligen Kunst der Harmonie ^ di« 
910 jeites boho Wort verletzten? -r 

Musik ohne Gesang ^ Leier oder Fldte ohne» 
dflH Idnendeii Sftngerji stiuad bei 4em 9^11enoii we- 



t)?lat,Xegg,ll.p.f$5.il,^, 

• 
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iug im Aasehen, obgleich siey ungeachtet der Ua« 
voUkemnuHiheit ihrer lustnunente^ nicht nnh'e« 

kannt waren mit Leistungen dieser Art. So gab 
es eine f IcHtenmusik) welche den Sieg des Apolloa 
tiber den Drachen Python^ die Freude des Sieget« 
den Jubel der Bewohner Delphis, in mehreren 
j^iiheilungenf die durch besondere Tänze bezeich« 
net wurden t darstellte. £• war etwas Aehn^ 
liebes, scheint es, wie gewisse neuere Schlacht- 
und Siegessymphonieii. Allein das Vorwalten der 
technischen j^rtigkeit schien den Alten allzubald 
die Ausartung der Kunst herbeizuflüiren , und so 
. erklärt sicii auch Platon dagegen auf das entschie- 
denste* Man dürle Tor allem, sagt er, nicht die 
rechte Bedeutung» den Gbarakterder Musik, aus 
dorn Auge verlieren, wie es nur allzuoft geschehe, 
weil t)die> «Dichter schlechter sind als die Musen.«^ 
Smui «lue «indgten wohl diese sieh dergestalt ver» 
sündigen, dass sie, Worte der Mannt r dichtend, 
dazu Stellungen und Melodien der Weiber- lügten, 
oder, Lieder und Schritte der Freien schaffend, 
dazu sich sclarischer und unfreier Hhythmca be- 
dienten. Noch weniger wurden sie Rhythmus und 
Geberdenspiel lirei und würdig au&telleny aber 
dazu Ttoe und Worte, die ihnen widersprSchen. 
Am wenigsten, würden sie Stimmen der Thiere 
^pnd |K(e^schei|i|« allerlei Twwwrkxfu^« i|nd iUän^e, 

f) Der votio^ 7tvSr/J<;. S. Straho Geompli. FX. 
9. p. 281. Vol. 11. ed. Tauchn. Pol lux OiiornasU 
IV. \o, 5. G^n^lij.dH Xl^ft^^cjf m AA^a, ^erlicgi 
^818. p. io8^ 
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m einem Ganzen zusammen fügeü, um Eiues, die 
reine Schänheit. nachs^uhiiden. Nur Aie Dichter 
der Menschen hahm alles dieses giewaltig ver- 
wirrt und ineinander gemengt;, und dürften so 
wohl unersättliches Gelächter den i\ienschen ver- 
ursachen« von welchen Orpheus sagt^ das» aie «»m 
des Genusses Fülla«^ sich heiinden. Alles angege* 
beiie sehen die Diciuer bereits vermischt, und 
zerren es noch mehr auseinander« indem sie Rhyth- 
mus lind Tanzstellungen ohne Worte geben 9 die 
Worte aber bloss und allein abgemessen 9 oder 
auch Melodie und Rhythmus ohne \V or- 
tet «ch mir des Spiels der Kithara und F^öte 
bedienend. Es 4st aber das Zetehen der mSchtig« 
sten Verwilderung, wenn man Leier und Flöte 
mit grosser dchneüigkeit und thierähnlicher StärJ(e 
des Schalles allein für sich, und andera denn ala 
Begleitung bei Gesang und Tanz, auftreten lässt. 
Abgesondert von diesen sind sie nichts als Musen- 
feindschaft und . Gauhelei.<f 

Zugegeben die Einseitigkeit dieser Ansicht; — 
aber was könnte Plalon dennoch nicht geilen so 
manche hochgepriesene Schöpfung und Leistung 
der allemeuesten Zeit mil: dem grössten Recht 
einwenden ! — Wo ist das Land, in welchem wir 
nicht noch iminer in Theatern und Concertsälen 
den allgemeinsten Beifall » der nur den tief em- 
plundenen grossgedachten Tdnen der wahreii Mei* 



^Jfwvoia mi öav(iatovQyta» Flau Legg. iL p. 
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8ter {^ebührto^ mitunter an Fingerfertigkeit ^ T^« 
leTf JLänfer und VerzierangeH verschwandeii ise« 
li0n? ^ Und gibt es nicht Setter 9 fn vergcttterte 
Genies^ deren Lorbeerkranz zum giössten Theile 
Bvr ans jenen Eintagsbiumen be&teiit i — Wie 
kdanen wir ihr Wirken denn anders benennen» 
als eitel Musenfeindschaft und ' Gauke- 
lei? — O Piatoal Piatoni — 

iSm nun dergleichen Unfresen Einhalt zu thuBt 
will Flaton, in seinem idealen Staate, Ilichter 
ül>er die Musik bestellen. Die Stelle istiiöchst 
wichtig. 99 Ich gebe 9 sagt der Athener dort» in 
so fern der Menge Recht, dass man die Musik 
nach der Lust beurtheilen soll» nur nicht nach 
der Lust eines gewdiuilichen Menschen; sondern 
das wird die schdnste Musik seyn, welche die Be- 
sten und Vollkommenen erfreut. Vor allen, wena 
•s Männer von Geist und Tugend sind. Tu- 
gend aber Veriahgen wir Ton dem Richter der 
Musik , weil er sowohl die Übrige Einsicht' be« 
sitzen muss, als auch vor allem Mannhaftigkeit. 
• Denn ein tüchtiger Kichter soll nipht erst von ei« 
nem andern das Urtheil erfragen 9 noch vor dem 
Getümmel und der Verkehrtheit der iMeiige sich 
•ntseUen. Er darf nicht die Sache erkennen, und 
dann mit demselben Munde 9 womit er die Gdtter 
vor dem Urtheil zu Zeugen der Wahrheit anrief* 
aus Feigheit einen unwahren Spruch fallen. Denn 
nicht als Schüler 9 sondern als Lehrer der Menge 
sitzt er zu Gericht t und sott als solcher den)eni- 
gen widerstreben n welche nickt auf die jrecht;<i 
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Weise den Hörern Lust erregen.« *) Im Folgen* 
den «rklärt »ich Platon auf das Bettinuntaste ge* 
gea maneherlei Neuerungen aeiiier Zeit ia TSnzm 
und Musik die nur durch die ewig wandet- 

iiareLust veranlasst saieiii womit er auf die aadi 
sonst verrufene Weichlichkeit und Leide«* 
schaftHchkeit der neuern Schule ei ti>3s Timo- 
th eosy Phryni^ u. a. hindeutet, und scbliesat 
mit dem denkwürdigen Worte: Dinge f die .un- 
heilbar und im Bdsen schon weit vorgeschritten 
sind, zu tadeln, ist nie angenehm , nicht selten 
aber noih wendig. « 

Nicht minder reich an Belehrung über das We- 
sen und den Zweck der Musik ist das Werk vom 
Staate. Anfangs erscheint der Weise heinahe 
als ein Feind der Musenkünste« Die hellenische 

Voesie^ insbesondere Homer, ist ihm zu sehr in 
der Nachahmung des i'ehlerhaften menscUichen 

r 

Treibens befangen ^ zu .wenig aiif ^lte göttliche 
Idee gerichtet, ja nicht selten die ärgste Feindin 
derselben, indem sie vpn Giittem uitd goti liehen 
Dingen Menschliches und zum Theil Unwürdiges 
aussagt. Daher Homer, von welchem er anders- 
Avo ■[■) gesteht, dass er allein Griechenland gebil- 
det habe, aus dem Staate Fiatons verwiesen wird. 
Desto mehr feachtfui^ Tfrdieitt 4as sdhrenrnUe 



•) Fiat. Legg. II. p. 65^ 
♦*) Ibid. p. 660. b. 

f lutarcli. de ^uüca pag^ 6^ 9(oph, 3^o^ Ai^i* 

«loph. ail. • / ^ 
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ZangnlM» das der PhÜosoph gieloh darAuf^ im 

dritten Buthei der Musik gihl. Darum, äa^t er, 
ist die Erziehung in der Musik die ivirksamste« 
weil Rhythmiis und Uarmoiiie am tieftten in das 
Innerste der Seele eindringen, sie am mSchtigsten 
ergreifen^ und ihr VVohlansländigkeit geben« Wer 
in ihr erzogen ist« der wird das Verfehlte und 
Unreehte am schSrfsten entdecken und mit Hecht 
verahscheuen, das Schöne aber preisen, mit Freu- 
den in die Seele aufnehmen 9 sich daran stärkeDf 
«nd so sdhst scfadn und gut werden.«« ^) Bald 
darauf setzt er auseinander, aus welchen Theilen 
der Gesang bestehe» £s sind diese drei: die 
Worte» die Harmonie 9 der Rhythmus* Ueber die 
Worle hat er gehandelt. Nun verbreitet er sich 
ausführlich über Harmonie und Rhythmus. £r 
rersohmlht die weichliehe Lydische und Fhrygi« 
sehe Tonart, und entscheidet sich durchaus für 
die einfache» männliche Gesangsart der Dorier. 
Alan erkennt In dieser ganzen Erörterung 
zweierlei: den Seht •dorischen« ernsten Sinn, aus 
welchem Flatons gesanmite Ansicht des Lebens 
' «nd des Staates hervorgegangettf und die Uefe Ein« 
sieht und Sachkenntniss', womit er in das Wesen 
der alten Musik eingedrungen ist. Dies springt 
In die Augen, so wenig wir auch über das ge* 
aanimte Wesen der alten Musik selbst wissen* 



*) Plat. Rep. III. p. 4o2. coli. p. 400* d. 
IbM. p. 398. sq. 

Der Haattab aller liiinstlcrischen Beurtfisilnnf^ rnbt 
nirgends, als in der wirklieben Anschauung, folglich 
iOr dia ünsik im Hören. Dies gsrsd^ m&de| nun 
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, Tlalon kommt bj$£ dieseiiGegoiMlaBd xurückf wo- 
er im siebenten Buche dea Staates von der Bedeu- 
tung der einzelnen Wissenschaften für Menschen- 
bildung redet 9 eine DareteUung, welche dem 
TieMninfgBten gehdrtf was über den Zusammen'* 
hang und Geist alles Wissens ]@ gesagt worden 
ist« Alle Wissettschafiten sind ihm auf die Er» 
kenntniss des hdchsten Einen und Unsiehtliaren, 
der göttlichen Idee, gerichtet. Je mehr eine Jede 
dahin fiihrt» desto hdher wird sie, geschätzt« Da- 
hin gehört vorzüglich die Astronomie, so viel 
UngÖttliches und Schwaches ihr auch anhängt. 
Mit ihr aber ist die Musik schwesterlich verbun- 
den. Hier wird offenbar auf die Harmonie der 
himmlischen Körper, den Sphärenkiang des Pytha- 
goras f gezielt. Viele Musiker freilich 9 fahrt Pia- 
ton fortf verkennen diesen geheimnissvoUen Zu- 
sammenhang mit dem Hüclisten, das die IMenschea 
erblicken können. Ihr Verfahren wird mit be- 
wunderungswürdiger Mimik geschildert» wie sie, 
die lieier stimmend ^ immer schärfer hinhören, 
wunderliche Zwi^entÖne hervorrufen! an den 



für uns in Bezug auf die Griechische Musilc, stelle 
man sich, wie man will, nicht mehr Statt. Diesen 
Mangel vermag jteine Phantasie oder Beweisführung 
aus andern Mitteln zu ersetzen. Wer die Sache 
scharf bedenkt« muas deshalb nothgedrangea sieh n 
der von Gfr. Weber, Tbeerieder T.Bd. IV. S. 141. 
80 gcistrcicli als wnhr ausgesprochenen Ansicht be- 
Icennen. Auf ähnliche W^ise urtheiUe der e;rosse 
F. A. Wolf in 8. Darst. der Alterthumswissenschaft« 
Mafteum der Alt. Bd. L S. 65. S. nach F* Thierscb, 
Einleitung zum Pindar. Genclli, Theater' «n Athen, 
109 f. Beeckh » de Metris Findaii 

JttOU d, 
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Wirbeln schraubeBf dld Sait^ auf* tmd absi^eii» 
indess sie an dem Hauptfehler leiden, das» sie 

„die Ohren dem Geiste vorziehen *). «« Solche 
Untersuchungen 9 bemerkt Piaton » seien an sich 
retkt iobenswerth « wenn sie nur auf das Schöne 
und Onte gerichtet werdeif f sonst aber sehr un- 
nütz. — Kaum lässt sich zweifeln ^ dass er hier 
eben so wohl auf die allzu chromatische Tonsez» 
ziing« deren sich die Harmoniker jener Zeit be« 
flissi^n , als auf die SpitzÜndijL;keiten späterer Py- 
thagoreer deutet» sogenannter Pythagoristen , die 
ihre Harmonieen und Zahlen für die geheimniss- 
reiche ^elle «nerhdrter Wissenschaft- ausgeben 
mochten. 

L 

Konnte Piaton seine Verehrung i%lr die Musen« 

kunst, die xVnerl.ennung für ihre unbe^reiiliche 
Gewalt 9 schöner an Tag legen, als indem er sie 
mit der Sternkunde zusammenstellte ^ Wozu meh* 
rere Stellen anführen» deren Inhalt in dem Ange« 
führten schon eingeschlossen ist, so viele ihrer 
auch noch vorkommen? — Hdber lässt sich ein« 
mal auf dem antiken Standpunkte die Bedeutung 
der Kunst nicht fassen, und ao J)eu ährL sich über- 
all ^ dass Piaton der Musik vor der bildenden 
Kunst den Vorzug einräumt t so wenig er auch 
der letztem ihre Würdigkeit streitig nracht. Aber 
die Musik wirkt tiefer und unmittelbarer auf die 
Seele ein, sie ist Harmonie und schafft Uarmo* 
nief die Fülle des göttlichen Lebenst 

•). Rtf. Piat YiL p. 5a9— 53i. e. 
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N«r Eine Stolle habe» wir aMclulicli liit jeixt 
•tifgespart, weil sie diese Wehriieit aimduDgsrel- 
cber und unverkennbarer ausspricht » als eine der 
vorhergehenden. Sie findet sich in dem tieftinni» 
gen» nie gaas zu ergründenden Timllii^S9 dar 
uns ein Bild der riaionischen Naturwissenschaft 
darhietet« Hier *) wird die WellschOpfnng und 
Bildung^ und besondere die Enchaffung der Welt« 
seele dargestellt. Flaton bedient sich zu diesem 
Zwecke gewisser Zahlen» deren Bedeutung lange 
Zeit hindurch all«i ErUflreni des Plateps die un- 
auEöslichste Aufgabe schien. JDa gelang es zuerst 
A* Bockh's geistreicher Forschung» das Geheim«* 
niss XU enthiülen. Er fand, dass diese Zahlen 
nichts mehr und nichts weniger seien^ als die mit 
einander verknüpften Tonverhältnisse der 
beiden ältesten Griechischen Tonsysteme oder Te* 
trachorde« Also erschien die Bildung der sichtba- 
ren Weit und das allmächtige Gesetz» die leben- 
dige Kraft der Natur^ die Weltseele dem pjthago» 
risirenden Piaton nicht anders» als unter dem 
Bilde einer musikalischen Harmonie* Das Inein« 
anderseyn . des Einen und Yiellachent. des^Be«» 
grlnzendeii und Begränzten, des Schaffenden und 
Geschaffenen konnte er mir so sich vorstellen^ 
dass er die Grundgesetze der Harmonie 9 wie 
er sie kannte» in ihrer Ursprunglichkeit dabei m» 
gewendet dachte» Auch die zunächst folgende 



•) Plat Tim._p. 35. 36. Böckh, in Creus^a StUd. III, • 

8. «3 f^. neidelb« 18&7. 
«•) Böckh s PbUolars. 69 £ F.i^eUegfl, Werliea 
Bd» OL «4 nie 
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Stelle über die Musik 9 obgleich nur Bestätigung 
des bereits Milgetheilten» ist sehr schdn« y^Stimme 
und Re^e sind uns um der Harmonie willen ge- 
geben. Die Harmonie aber hat verwandte Bewe- 
gung mit dem innem Umschwungo der SeelOf und 
scheint uns demnach nibht zu verstandloser Belu- 
stigungy wie jetzt geschieht, tauglich, sondern um 
den unharmonischen Umschwung in uns zu ord* 
neu und mit sich selbst in Einklang zu bringen» 
So ist uns auch der Rhythmus wegen der unme* 
trischen und anmuthlosen Beschaffenheit der mei- 
sten Verhältnisse in uns 9 zur Hülfe von 'den Mo» 
sen £;ef;eben.** *) Und nun schreitet er zur fer- 
nem Weitbildungi und redet mit Begeisterung von 
den Geheimnissen alles Lebens« 

Also — Harmonie und Musik befreundet uns» 
meint Piaton» dem Weltgeist. Wer ihnen sich 
ergibt, der tritt dadurch dem Göttlichen bereits 
näher« Darum emphehlt er überall nichts drin* 
gender» als Liebe zur wahren Musenkunst und 
Reinhaltung derselben von irdischer, unheiliger 
Beimischung. Es war ihm der Lebenspunkt, wo 
Schönheit und Güte, Genuas und Wahrheit sich 
auf das Innigste berührten, und so bat er, wi% 
Pylhagoras , der Göttin der Harmonie von allen 
das reinste Opfer gebracht* Aus keinem andern 
Grunde lasst er nuch die göttlich« Stimme dem 
Sokrates in den uüben x>i ächten vor seinem Heim 



•) Pitt» Thn. p. 47. -e. d» 
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gaoge wiederholt zurufen: ,9 Sokrates^ treibe 
Musik! Sie allein» scheint eSf von allen 
irdischen Künsten, war himmlisch genug, dem. 
Sterbenden die letzte Weihe zum Eingänge in die 
reine Welt alles Wahren und Gdtilichent das un« 
aussprechliche Jenseits, dem sein Leihen geheill« 
jet war, zu ertheilen. Es war wie der heilige 
Blumenkranz» mit dem zuletzt» in den Geheimnis* 
sen der alten Religion, die Eingeweihten dasHanpt 
umwanden» um nui^mehr ganz im Dienste des 
Gottes zur Anschauung des AUerheiligsten zu 
gelangen. 

* 

Piaton kann mit Recht als der sonmge Gipfel 

des "Geistigen Lehens imAlterthnm betrachtet wer« 
den. Höher, als er, hat keiner vor ihm in den 
Aether des* Benkens und Phantasirens üher die 
ilefsten Geheimnisse des Wissens und Lebens sich 
aufgeschwungen. Seine Ansicht aller Kunst und 
Musik ist mehr und mejir auf alle bessern Men- 
schen übergegangen, und so klingt sie auch in 
neuern Zeilen, wohin sich das Au^^e wendet, von 
^f^m Mttnde aller Geistreichen und Gefühlvollen, 
>yie eine ewige Eccho. Unverkennbar haben die 
gr^ssten Oeiöter, auf der Höhe der Kunst, be- 
WMSSt uqd wbew^9st, dieser göttlichen Idee von 
der Einheit des 8qhön«i| und Guten zu allen Zei- 
ten gebuWigt« «"«^ Dichter und Denker vereinigen 
ihre B6m\*«W?tt.! 



•) Piaton. Phaedon. 6i. a^ \V>tte»ib. p. la; 
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nennt ilire Namen I — Mit Stolz und Freude där« 
fen wir uns gestehen, das» ea vorzugsweise Deut* 
sehe sind, welche auf diese Weise dem Schön« 
sten reine Huldigungen dari>rachten* 

Und hier sei es erlaubt, vor allen Deiner zu 
gedenkeUf verklärter S olger I Wenn je das Le- 
ben eines ISdaanes &ioer Ide» heilig war, so^' war 
das Deinige di^^r hdchslen Erkenntmss alles Grös- 
«ien und Besten, recht auf Piatons Weise, rein 
hingegeben I O dass dein Geist redete aus deinen 
Werken mit feurigen Zungen in die Beelen 
der Jünglinge dränge, und stels höher die heilige 
^iufe iilr ächte SchOnheit und Kunst anfachte I ^ 
Bleibe bei unst Du «u ffiihe Yerklirter! Ea will 
Abend werden. ^ ' 
* , • • • 

Auch Deiner soll nie vergessen werden, hoch« 
gesinnter Herder! Wer kann Dein Gedicht 
I, Saitenspiel «s ^e rührende Fri^e an die tänen- 
den Saiten 9 die Verse: 



„Verliair, o Stimm*, ich höre 

Der ganzen Schöpfung Lied» 
Das Seelen fest an Seelen» 
Zu Hersen Hersen Aiekt» 



*) K« W* F. 8 o 1 g c r , t als Prof. der Pliflos. an Berlin 
i8t9ky Verf. des Erwin» über das Schöne und die 
Kunst. i8i5. Gespräche, 1817. IVachgeb. Schriften 
und iiriefwedi^cl. Ucrausg. T« Ii» Xieck nad F« r« 
Hauiper, a Tliif . i8s6. 
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In eia GviSbl TcmUiiaiieii 
Sind wir ein ewig All , 
In Einen Ton yerklungen 

Ber Gottheit Wicdcrhall ! '* 

ohne eine heilige Bewegung lesM? WftluUch hier 
ist Piaton } oder nirgends. 

Wie schön und zart hat L. T i e c k im Fhanta<» 
toM^*} da» feluiMichtsTollfl!» dem HiBOLmei zugekehi^ 
te Auge der Huailc gea^gi:! 

4 

a • 

' - r 

Und Jean Faul« ^ ist es nicht ergreilende 

Seelenmusik 9 was seine schönsten Gedanken im 
innersten Kern athmen? I^ur Eine seiner see« 
ieafvolistan AeusserungeB über Mnsik siehe hier* 

tiO ihr unbefleckten Tdnef wie so heilig ist 
eure Freude und euer Schmerz ! Denn ihr froh- 
lockt und wehklagt nicht über irgend eine Gege- 
benheit t sondern Über das Leben und Seyn» und 
euerer Thränen ist nur die Ewigkeit würdig» de- 
ren Tantalus der Mensch ist« Wie könntet ihr 
denn 9 ihr Reinen» im Menschenbusen» den so 
lange die erdige Welt besetzte» euch ein« heilig« 
Stätte bei eilen 9 oder sie reinigen vom irdischen 
Leben» wäret ihr nicht Iniber in uns» a|s dar 



♦) L. Ticck's Phantasüs. Rd. t. S. 466. ni. S. a3o f. 

Anklingend, wiewohl nur als schwächerer Nachhall, 
• ist, was In E. Th. A. Uofffaiann*« Schrillen (Krefde- 

riaa«9 Serapionsbruder etc.) lUm diesen Gegenstand 

Torkommu 
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treulose Schall dtfs Lebens 9 und würde uns euer 
Himmel nicht angeboren vor der £rde?<( *l 

Kede zum Schlüsse noch ein Brilte, der phaa- 
tasie«'eiche Sänger der JUalla liookhy. Tiioma» 
Moore« 

Oh Love, Religion f Muslc-all 

Thal's Ifjt of Eden upon carth — • 

T/ie cn/y hlessin^s , since the /all 

Of Our iveah souls, that will r^cdU 
A trace of their high, ghrioms hirih — • 
How Kindred a^re the dreams yon bring i 
How Lov9f though Kttto earth 10 proue^ 
DeUght* t0 täk» ReHgioii^s wing, 

When Hme or grUJ hat stain*d Kit own / . 
Umo near to Love^s heguiUng hrmk^, 
Too oft, entrant^d Religion U^si 
' While Music, Mus IC is the link 

They hoth still hold hy to the sktet^ 

The lan^uai^e of [heir iiative spJicre , 

PVhich they^ had ehe /orgotten ber§, **} 

Nur schüchtern wagt» ndbeii so Tief Schdn« 
lieity sich die Uebersetzung hervor ; 

O Liebe, Religion, Musik , allem 
Auf Erden noch bewahrt ihr Edens Spur« 
Den einzigen Segen, uranfangHch rmn^ 
Seitdem der SOnd' erlag die Staub -Natur» -« 



•) Jean Paul. FUgeljahre* Thn a. S. 70, Werke. Bd. 
«7. N. A. . 

^) Th. Moore, Loves of the Ancels« III« Storg. p. 111. 
fi«rlm editioiL ^ 



go Piaton iAtr die Musik. 

-Wi« fccniich: iBiw Glans b^Btiigeii 

Noch eure Trfinme, aie $ich fest nmsi^ngea.! 

"Wie jauchzt die Liebe» sonst der Erde eig«n;^ , 
Auf dcv Religion gevveflitch Schwingen , ' /' ^ 

. WcTin Zeit und Schiiter« die ihren grausam beiigeii,, 
I^d .^wigiilarcit Aether einzudringen! , 
oft verpaart mit süsser Lieb' iaitaückung -.^^ 
Sich hoher Andacht heiligste Kntrüclvungl 
Indess Masik» ÄlusiU an Himmelshöhen ,; 
Sie beide hiriiplt mit ihrem Zauberbande , , 
Und liiuigt , dass nicht Eriitn'rang mog* Vergehen j 
Ein HimmelsUut aas beiVg^m Jügendtande! 

^ . Vr. Ds. *>* 



jXer ficistrciche und licnntnisreiche Herr Verfa|fir 
dieses AufsatRCS, der Mcb in mehren seiner li-ühcren 
Au&atzen mit seinem ganzen Namen imtcraeicbnet 
bat, (namonllich Cacilia ^. Bd., [Hefr 17], ö. 61 
ist hinr''5rhf^.id rühmlich bekannt, um auch von den 
verchriiciieii Lesorn der Ciicilia aach da erb«ni^j}«|E 
<f?erden, wo er sich, wie hier, blos mit den AnunC;? 
buchsuben seines lüTamens unlcrxeiebnet. ? 



Digitized by Google 



91 



A n E e i g e 

einer 

piele neue Entdeckungen enthcUtenden Ah* 
handlang des Herrn Doctor JViUielm 
Weher in Halle ^ über die Gesetze* 
der Zungenpfeifen. 

Dr. E. F. F. C hl a d n i. *) 



weitem die Mehrzahl dejr auf Universiläten 
erscheinenden Dissertationen gewährl hmm Aus- 
beute fUr die Vermehning unserer Renntnisse» 
und dient nur^ zu zeigen , dass der Verfasser 
aich di6f für seinen Zweck ndthigen Kenntnisse 
oder Fähigkeiten erwerben habe. Eine ehren» 
Warthe Ausnahme von dieser Mehrzahl macht aber 
die Schrift des Herrn Dr. Wilbeim Weber, 
welche er am 10* Febr. d. J.« um sich xu Vor- 
lesungen zu habilitiren, in Halle Öffentlich ver- 
theidigt hat: 

Le g e s o s c i 1 1 at i o ni s oriundae , si duo 
* Corpora diptrsa celeritate osciUantia ita 
conjungantur f ut osciliare non possintf 
nisi sintul et syncht otäce , cxemplo illu» 
stratae tubor um linguatorum* (40 
S» in 4«f nebst 1 Kupfert.) 



♦) Vcrgl. Cacilia 6. Bd. (Ucft 24), S. 3o8. 



9J Dr.^W. Weber üb. Zutigenpfeifeni 

Wi«ffolii der Inhalt dieser Scbrütf .sehr erwei- 
terfc« nebst noch vielen endern ekuslSschen Unter« 

Stichüngen, auch in einer Fortsetzung der Wüllen- 
lebre wird vurgeiregen werden « 50 wird es doch, 
wohl nützlich seyn» hier Einiges davon kurz mit* 
zuiheileu , und dadurch zu einem baldigen Be- 
kanntwerden so vieler neuentdeckter l*(aturgesetze 
Einiges beyzutragen. 

lieber die Schwingungen der Lufl in Labial- 
pfeifen (oder Fldten werken) hatte man achon 
län^^st gute Untersuehongen von L. Euler, Lam- 
bert, Daniel Bernouiii und Andern, und 
In neuerer Zeit haben besonders die beyden Brü- 
den E. H. und W. Weber in ihrer vortrefBi- 
eben VVellenlehre, und Savart in den jinna^ 
les de Chimie^ Vieles ?u noch besserer Kennt* 
iiiss dieses Gegenstandes bey getragen; aber von 
den Gesetzen der Z u n cje ii pfeifen (oder Hohr- 
werke) wusste mani (wit' auch Gfr. Weber schon 
in seiner Theorie der Tonsetzkunst 2» Aiifl* 1« Bd* 
Seite 4 erwähnt} fast ^ar nichu, *j ehe die hej« 



♦) Zur Verdeutlichung wiederhole icb hier Einiges von 
dem wa$ ich auch im ersten Hefte dieser Blatter, 
In meiner Abliandluug über die menscblichel Sing- 
stimme, S. 9a und IFg. über diesen Gegeustand ange* 
flibrt. Auch dort liabc ich die Bemerkung wieder- 
holt, dass, nach dem bisherigen 8tando unserer 
aiiustischen Kenntnisse, es noch ganz zweifelhaft sei, 
ob man unter andern das Aeolodicen, ob man die 
Zun^enpfeifen der Ogol — - ja ob iiian sogar das 
Clarinett und Sbnliche Instramente , als Blasinstru- 
mente im eigentlichen Sinne des Wortes, näm- 
, lieh als solche r.n betrachten habe, in "weichen die 
liuiUdulQ al& der eigentlich tongebende » dio Ton- 
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dien Brüder Weber uns in ihrer Welleolehre 
Auakuaflt darüber gegeben haben« Die hier an« 
zuze%ende Schrift enthSlt nun viele merk würdigte 
Ergebnisse von neuen Forschungen» bey weichen 



liölic selbsländie; bestimmende Körper wirlic. Ich 
sage am angef. O. darüber Folgendes: „Denn was 
«ysuersfc das Acolodicon hetriftt, so ist es augen- 
f,8eliemli(^ und iinbesweifelt, dass bei diesem allein 
9fdie Zunge der tönende Körper, der daran vorbei- 
„streicbende Wind aber nur das Keizn^ittel ist, durch 
,,de«;sen Kolbung die Zunge auf ähnliclie Art in 
„Schwingung versetzt wirrl, wie. die Sailen der Vio- 
9,llne durch die Ilcibung des iiogcus. 

t,Aber auch die Rohr- oder Zungenwerlie unse- 
„rer Qrge)n sind, wie ich bereits an einem anderen 
•,Orte nach (2; «Ml F OSCH , (/jicrsf \n der Leipziger all g. 
,,mu6ikal. Zeitiini* v. Seite 3"^, mifi in meiner 

9,aUgemeiueu Mu&iklchre S. 5^ und ausrührliehcr in 
y»in* Theorie der Tonseuicunst, %. Au^age, 1824« >- 
»,Bd. S. 4 - und in der Enc^clopädie d. Wissenseh. 
„u. I(. von Krsch, lo. Rf^. S. 3'27,) ungcarbtot ihrer 
„äusseren Aehnlichlicit mit anderen Orgelpfeifen und 
9,sonstigen Blasinstrumenten, ihrer Wesenheit nach 
„doch keineswegs wirltliche Blasinstrumente. Auch 
9)hier will ich, um a11<^emein verstanden su wer* 
9,den, den des Orgelbaues Unkundigen die wesent- 
„liebe Beschaffenheit der bcfraglioheu Gattung von 
„Pfeifen mit wcnij;en Worten bescbrciben. 

„Die Orgelpfeifen sind von swci iiauutgattungcn. 
„Bie erste Gattung, welche in der liunstspraebe 
„Flöten werke, oder kurzweg Flöten, auch 
„L a b i a 1 p f e i f c ti ( f; nn/.ösisch tnyauxhbouche) hcis- 
„sen» sind solche, welche ntit einem Mundstück an- 
„geblasen werden, das im Wesentlichen ganz so be- 
^^schaffen ist , wie das MondstOck eines Flageolets« 
* ffiantr JlAt0 douce , oder eines gewöhnlichen Kinder* 
„pfcifcncns, nämlich so, dass ein, durch rinn enge 
„Hitze des Mundstückt's , an einem Endo der Röhre 
«,einströmender Luflstrahl die in dcrseibcn enthal- 
„tene Luftsäule der Länge nach in Schwingung ver- 
9«set8t und also ertönen macht. Dass Pfeifen dieser 
,^rt Blasinstrumente im eigentlichen Sinne sind, 
„versteht sieb von selbst. 

,,Fs gibt aber eine zweite, von der crstbe«?chne- 
„bcuea ganz verschiedene Gattung von Orgelpfeifen, 
«die man Rehrwerke, 8chaarrwerket Zungeawerke» 



94 Dr. W. Weher üb, Zungenpfeifen ; 

nichts wilikührlich angenommen 9 aondern alles 
auf sebr genau angestelitef und aebr vervielfältigte 
Experimente gegründet lat* 



„Zungenpfeifen 9 fran2Ösisch tuyaux a anche nennt. 
„Bei niesen entstellt der Klang dadurch, dass man 
fieinen Luftstrom Ober ein, am einen Ende befestig- 

. y,tes Streift hcn Messingblech (die Zunge, Zungen- 
^blatt, ancht)^ binstreicncn , und dadurch ungefähr 
„auf ähnliche "Weise, >vie beim Acolodicon, dafiselbe 
„£um Ertönen bringen lasst. Wer nicht Gelegen- 
t,heit hat, «ch dies an einer mrirklichen Orgelpfeife 
yydieser Gattung anschaulich zu machen, der darf 
,,nur ein gewöhnliches Hindertrompetchen atis ein- 
y^ander nehmen, welclics nichts anders als eine Zun- 
„pfeiie ist. Auch der sogenannte Schnabel des Cla- 
„rinettes, mit dem darauf gehefteten Blatte, bann 
9,sur Versihnlichung einer solchen amt^e dienen, wie 

\ „dieser Thcil des Instrument im Französiaclien 
f,denn auch Mirl lich anclie genannt wird. 

„Von dieser Gattung von Pfeifen habe ick nun 
„am angef. Orte die Behauptung aufgestellt, dass bei 
y,ibnen keineswegs , >vie bei eigentlichen Blasinstru* 
„menten, z. B. den Labialpfeifen, der Flöte, der 
„Trompete, dem Horn, dem I lageolet u. d^l. iWa in 
^,ihrer Möhre enthaltene Luftsäule als tongc}j ender 
„Körper ansusehcu ist 5 und es ersieht sich dieses 
„sehr offenbar daraus» dass die Hdhe des dTones 
„einer solchen Pfeife fast gar nicht >on ihrer Lange 
„ahhiingt, indem man aus sehr hurzcn rfeifen die» 
„ser Gattung sehr tiefe Töne hervorbringen hann, 
„und umgekehrt, und e. B. in dem Orgeiregister , 
„welches, gleichsam ominös, den Namen vox humana 



,}tragt, die Pfeife, welche Jas achtfüssige C 



„angiebt , auf manchen Orgeln nur 8 Zoll lang ist» 
„naä Schlimbacb § lä, sogar su weilen noeb 
„hürzer. — Schon hiernach iat es offenbar» dass in. 

„Zungenpfeifen die Tonerieugung heinesucgs rein 
„nach Arf der eigentlichen Blasinstrumente geschieht 
„und es braucht nicht einmal noch wei/cr in Er>vä- 
„gung SU hotoimen,^ dass man aus einer und derselben 
„Sungenpfeife, bei gleich bleibender Länge und Ge- 
„stnli iliror Böhre und somit auch ihrer Luftsäule» 
„bald tiefere bald auch nacii willhürlichen Abstu- 
iiiuugeu, viel höhere Töne erklingen lassen kann, in^* 



üigitized by Google 



angezm von Chladni. 9$ 

Za Anfange der Schrift wird richtig bemerltl» 

dass der gewöhnliche Begriff von einem Schal- 
le elwas zu erweilem i«t. Die nächste Ursache der 



,,dcm man nur das in ihr schwingende Zungenbiall, 
mittels des £u diesem lielmf angebrachten Dralbcs, 
„der sogenannten StimmkrQciie , bald verlängert» 

^ ffbald verkfirzt , indess auch bedeutende Verläoge- 
9,rungen oder Verkürzungen dor Pfeifenrohre , hei 
„unverändert bleibender Zunge, keine merkliche Lr- 
„höhung oder Krniedcrung des Tones bewirken. 
„4Uet Beweis genug, das« niehl, ivie bei eigcntit- 
„oben Blasinstrumenten, die Länge der von der 
„Röhre begränsten Luftsänte, sondern dio Znnge 
y,den Ton giebt und die Tonhöbe bestimmt. ^ 

„Anders ist' es freilich beim Glarinclt, welches 
^fSwa»*, wie wir oben selbst erwähnten , durch eine 
^^ähnlicfac Zunge, wie die Rohrwerke, zur Anspra« 
„che gebracht wird, bei welchem aber die Länge der 
„R^hre allerdings Ton so grossem und so cotschei- 
„dendem EinfloM auf die Tonhöhe ist, dass das gan< 

^ „se Tonspiel dieses Instrumentes hauptsächlich auf 
„dem Verlängern und VerkürAcn der Röhre mittels 
„Öffnung und Schliessung der Tonlöcher beruht. 
„Beim Ansprechen der Clarinetttöne scheinen näm* 
„lieh die Ersitterungen des Blattes hiot als Beixmit- 
„tel lu dienen, um die in der Röhre enthaltene) Luft« 
„säule zu den i Ii r er Beschaffenheit cigentliüirilichcu 
„Vibrationen anzuregen, welchcmnac!» denn das <J!a- 
„rinett, und eben so auch das Fagott, die Oboe und 
„andere ähnliche Instrumente, allerdings als eigent- 
9,Uehe Blasinstrumente, ganz dieselben Erschulnun* 
„gen, namcnlllch die Abliängiglicit der Tonhöli D \on 
„der Länge der Kolire, zeigen, weiche als imtcr- 
„scbeidendcs Ucnnzeicben eigentlicher Blasinstrumen- 
„te ansuseben ist. 

„Auch von Zungenpfcifen to|I bedeutender 
,Xäns;e, ist vielleicht Achnüchcs zu sngrn , indem 
j,bei diesen vielle icht, auf ähnliche Weise wie biM deu 
„ebenerwahntcn Instrumenten, die bedeutende Lün- 
„ge der Luftsäule, vermöge ihrer beträchtlichen Mas* 
9,8e, gleichsam ^as Übergewicht über die scb wa- 
,.chc Zunge gewinnt und, strHf die dem Blatte belie- 
„bigcn Schwingungen anzti Tie Innen, vielmehr di5«cl- 
„be nöthigt, sich nach ihr richten und in der ihr 
9,angemessenen Geschwindigkeit au schwingen : dass 
ffßhttf wenigstens hei hüraeren Zungenpfcifen, 
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SchAlIempüudung sind 7 war allemal fortschreitend 
zum Ohrii gelangende Schwingungen oder Wellen, 
aber die entferntere Ursache besteht nicht im* 
mer in siebenden Schwingungen eines elastischen 
•Körpers » wie man sich gewöhnlich vorgestellt 
hat, sondern ne kann ebensowohl auch in ein« 
schnellen Folge von Schlägen anderer Art be- 
stehen» wie B. bey dem Schwirren oder Sumsen 
. biegender Insekten 9 durch Hfuskelbewegung« bey 
de?n unangenehmen, al>er doch bestimuibarea Tö- 
nen 9 die mau bey dem Zerreissen eines seidenen 
Zeuges hört, durch die schnell auf einander fol- 
genden Zen eissungen der Faden , bey der Sirene 
des Baron Cagniard Latour, durch Liuterbrociiung 
der Strömungen einer elastischen oder tropfbareil 
Flüssigkeit) u. s. w. — So hängt auch bei Zungen- 
pfeifen der Ton von den abwechselnden Oefinun* 
gen und Yerschliessungen der Zungenöffnung und 
den dadurch verursachten Unterbrechungen der 
Luftströmung ab« ' . 

Nachdem in der Einleitung hierüber Eini- 
ges gesagt ist, werden alle Blasinstrumente in 
drey Klassen getheilt: 1) wo die Luftstrecko 

siehende öchvviiiguugen machte (Labial^ fei fen und 



„die Tonböbc wesentlich nur ron der Besch aiTenlioIt 
jfdcs Zungeublattes , und nicht von der Län£4; der 
„IiufbXule abhängig sei , ist aus dem Vorerwähntea 
^ „gewiss ganz offenbar/^ Die näh er 00 ulid bes- 
seren Aufschlüsse enthält nun die hier angezsicts 
\V. Weber'schc Schrift, — und noch erschöpfender 
nnd susammeuhan^endcr dürfen wir sie von der 
(ortsetzung der VV ellenlelirc erwarten. , , 

O/r, fViter» 
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FiöUUf 2) wo der Luftstrom durdi stehende 

Schwingungen einer Lamelle periodisch unter« 
hrochen wird^ (Zungcnmundstüekei f feiten mit 
dem Mundo t Tielleichfc auch die menschliche 
Stimme) , 3) wo der Klang aitf beide Arten zu» 
gleich hervorgebracht wird^ nämlich theils durch 
sloboiide SchwlAgungea einerLameUe^ theils durch 
Unterbrechuiigen des Luftstromes ( Zungenpfeifeu» 
Ohoe^ ^Fagott» Klarinette etc.) 

Hierauf werden die Zunge^mundstiicko und 
dio LabialpfeifoA beschrieben | und deren Gesetze 
kurz angegeben* 

Im ersten Theile werden die Gesetze 
tlttd B e d i n g u ng e n angegeben, nach welchen 
dio in einer Hdhre befindliche Luft, 
und oino metalleno Lamelle» die für 
sich mit verschiedener Gesch windi^^keit 
schwingen^ auf einander so wirken-, 
dass Ihro Schwingungen gleichzeitig 
werden. Hier ist nur von der einfachsten Ver- 
bindung eines Mundstückes und einer Rdbre dio 
Rede» da dio Untersuchungen solcher InstrumentOf 
wo das Mundstück unvollkommener ist , oder die 
Lippen dessen Stelle vertreten , wie auch der mit 
Seitenldchem versehenen Instramente» weit schwie- 
riger sind* 

* 

Alle Arten, wie durch Verbindung eines Zun- 
geamundstückes mit eiDiCr Rohre der Klang kann 
hetvorgelsurachi. weiden* lassen ficb an i Kloo« 

s 6 n tkaVieUy nümiich 
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1) wo der Lufutrom die ZimgenaiKauiig zu 
Ter«clilie§a«ii strebt f -welches aaf dreyeriey Art 

geschehen kfinn, nämlich durch Druck auf die 
Zunge von aussen Jiach innen 9 oder durch Zug 
von inni^n Mcb aussen 9 oder auch so ^ dase-r^^s 

Zunge auswendig mit scJUwingtiiidef Luft umgi^i^ 

*St; j' ^ 



1 



2) wo der Luftstrom die Zunjre von der Oeff« 
nung %\x entfernen streht, entweder dur^h ^f^f^}^ 

von innen na^h aussen^ oder Ihirchtug von aüi 

• ■ - ' ' ■ , - - ■ % • ' ' s ' 

3> >Yo der Luftstrom die Zungendffnung 2u 
-verechUessefiv streblf und zugleic}i das andei>^ 
verschlessen ist» und die Luft nicht durcli^j^Jie 
Höhre geht, liu 

Der nothwendi^en Kürze wegen ist, in dl^Mir 

Schrift^ nur die erste iUas^ie der ril;u)ghervari(|fii^- 
gungen abgehandelt 9 und von den bejden aiHl[^ 
nur Wenig gesagt, da das Ganze, nebst noch, ai)* 
dem Lntet^uchungen ia liwr FurUetz.uiig der /J^Y*^^' 
ienlehre vorgetragen werden «olJ, . > ' ^f 

D'c, nach der Aiif;ril>e vun Strohmann iii 
der L dipziger allg. Musikal.. Zeitunj Xi^I» 
Jahrg. N» % eingerichteten Mundstücke » werden 
beschrieben un^^ .*-:ezeigt, wie die, vermittelst eines 
solchen Alundsttickesv in einer Zungenpfeife iier« 
'vorgebrachten Klänge, ball^ mit denen einer mfif^ 
"iidn Pfeife, bald mit denen e/iier gedeckten Pfeife 
über ein kommen können« . . : 
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Die Schwln^uDgen der Zunge und die der 
Lufl sind aiiemal gleidizekig ;t es wird aamlich 
entvreder die Sämige von der Luft 9 oder die Luft 
von der Zunge gezwungen 9 deren Schwingungen 
anzunehmen 9 oder sie ändern einander gegenseitig 

Die Höhe des Tones hängt im Allgemeinen 
von der Beschaffenheit; des Mundstüclies ab 9 i« 
Hinsicl^ auf die Octave, in welcher er sich . )»<r«> 
findet, so wie auch die Zahl der Schwingungs* 
knoteUf welche sich in der Köhre bilden. In den 
Fällen 9 wo eine Zungeapfeiie zwey Tdne g^en 
kann 9 giebl sie den einen ab offene t im and^n 
als gedeckte rieiiti. 

pur die gegenseitigen Abänderungen der Schwill 

gungen der Zunge und der Schwingungen der in 
der Zungenpieife enthaltenen Luftstrecke werden 
.folgende Geseize nngegeben; 

■ 

i) VV^nn beyde einerley Tone geben». £ndei 
^keine Veränderung Statu 

2> Wenn die KÖhre eine solche Lange hat, 
dass sie als offene Pfeife den Ton des Mundstük« 
ket als Grundton oder %ls einen der Flageolettdne 
geben kann 9 so giebt die Zungenpfeifot wenn. s(a 
gezwungen wird , als gedeckte Pfeife zu tönen» 
den Ton 9 weicher von dem der Zunge am weite« 
aten entfornt ist» ako den Grundioa eine Oclaf« 
f tiefer I den mit einem Schwingungsknotm um 
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ein« (f%k^wt/&i oder |, den mit 2 Schwingaogskno« 
ten um ^ oder eine kleine Terz tiefer, u. e. w« 

(welches weiter erklärt wird). Qie Zunge giebt 
Iiier faA% ganz nach, und die Luft nur weiii^« 

3) Wenn die Zungenpfeife eiae solche Länge 
hat 9 dasS| wenn man sie ala offene Pfeife betracb- 
let, ünre Schwingungszahl von der Schwingung»- { 
^ahl der Zunge möglichst verschieden ist, so än« ' 
dert die Zunge ihre Schwingungszahl fast gar 
nicht» und zwingt die Luft» ihre Schwingungen 
unzunehmen. Ohne Schwingungsknoten wird als- ^ 
dann, der Ton ungefähr um eine Quinte ^ höher 
«eyttt aU die Luftstrecke ilm an sich» vermöge ih- 
rer Länge» würde geben können , und bey einem 
Schwingungsknoten um eine grosse Terz bey 
zwey Schmngungsknoten um f höher» u* s. 

4} Wenn die Zahl der Schwingungen» welche 
einer gedeckten Pfeife zukommt» zwar von der 
Schwingungszahl der Zunge verschieden ist» aber 
weniger» als in dem unter Num. 1 erwähnteu 
Falle» ändert sowohl die Luft» als die Zunge» 
die Ihr eigene Schwingungszahl» und zwar so» 
dass die Schwiiigungszahl der Luft nur um ein 
Wenige» vermehrt» aber die der Zungo beträchu 
lieh vermindert' wird; es ^rerden also, nachdem 
die Verschiedenheit grosser oder geringer ist, 
ohne Schwingung» knoten alle Töne Statt Anden 
können» die zwischen den Ton ' der Zunge und 
«dessen tiefere Oclave ^ fallen , hev einem Schvvin- 
gungiknoten die zwischen dem Tone der Zunge 
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and dessen tiefere ^uart bey drcy Schwia« 
giungsknolen die syriscbeft dem Tom der Zunge 
und dessen tiefere kleinere Ter» ^ u« s« m 

53 Wenn die Schwingungszahl der Zunge von 
der^ weicher in einer offenen Pfeife Statt findet, 
versciiieden istf aber nicht so sehr 9 wie in Num« 
3, so ändert sowohl die Zunge als die Lufi ihre 

Schwingiingfszahl , und zwar so, uass di« der 
Zunge ein wenig vermindert » aber die der Luft 
sehr vermehrt wird 9 so dass, nachdem die Ver* 
|chiedenheit grö^äser oder geringer ist, die Luft 
von der Zunge gezwungen werden kann* ohne 
fipbwingnngsknoten die Tdnn zu geben t weiche 
swischen den der Luft eigenen Tone und dessen hö*» 
iierer kleinerer (Quinte fallen, bey einem Scbwin« 
(ungsknoten die zwischen dem Tone der l^uft an 
sich upd dessen hdherer kleinen Terz» bey zwey 
Scbwin^un^sknoten die zwischen dem Tone der 
JLuft und den um 4 bdber u» s. w. 

Im zweyten Tbeiie Mieser Abhandlung 
werden 4>o Gesetze der Zungenpfeifen aus 
vier Reihen von (sehr vielen sori,^rältif^ ange- 
stellten und geordneten) Experimenten her- 
geleitet« und durch 7 Tabellen » wo die erhal« 
tenen Töne auch in Noten ausgedrückt sind» er« 
jUutert. Die hier angegebenen (jt^^eize sind fol- 
gende: 

♦ 

VeneuthHch titrier ein Schreibfersehen Torgefallen, 

* ' und es wird wohl heissen sollen: grosse Ters, nn 
statt: l<lcine Tere , und ifi, anslatt "^f-r , wo dciiu 
die Progreision 3jj, tj"^, ij^ U* s* w, wäre, wie ii^ 
Nam. 3, Anm, d. Mfd* 

Cittito» t. Btmd, (U«ft }a.) 9 
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^} Hdhren von verschiedener Länge inif^dem- 
telben Mundstücke veritondMf kdanen denaeilNMi 
' Ton gelMA. « 

2) Mundstückes kann durch an« 
gesetzte Rdhren nie hdber 9 wohl aber tiefer wer» 
den, (es versieht sich 9 wenn -des Anblasen am 

Mundstücke, nicht aber wenn es am entgegenge- 
setzten Ende der Kiibre geschieht, m weichem 
letztem Feile das Gegentheti Statt Sndet)« 

3) Eine Zungenpfeife kann verschiedene Lan» 
gen haben» hey welchen der Ton den der Zunge 
gleichkommt« In solchen Fällen kann durch eine 
Verschiedenheit des Anblasens anstatt des Tones 
der Zunge entweder die tiefere Oktave 9 oder 

. 9^^''^^' kleinere Terz u« s* w. Cr» fr |t | 

etc.) hervorgebracht werden. • 

4) In einer auf die beschriebene Art eingerich« 
leten Zungenpfeife^kdnnen die durch Terschieden« 

•* heit des Anblasens hervorzubringenden Töne ent^ 

weder dem Tone der Zunge und dem eine Octave 
tiefern gleich seyn» oder dem Tone der Zunge .und * 
den eine Quarte tiefern , oder auch den Ton der 
Zun^e und den um eine kleine Terz tiefern u.s. vv. 
(t9 j> f ^* s. w.) In anders beschaffenen Zun|;en« | 
pfeifen lassen sich noch ein wenig tiefere Tdne 
hervorbringen. • 

5) Röhren von verschiedener Länge, mit dem« 
aelben Mundstücke verbunden, geben* nur dann 
deneelben XM| wenn der Theilf um welchen die 
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eine lAogar iu, aU dU« andefe, die Grösse hat, 
dais er als offane Pfeife denselben Ton^ wie die 

^auze Pfeife ) würde geben können. 

6) Wenn das Mundstück einen viel hdjiereii 
Ton giebty als der, welcher der Länge der Rdfare 
zukommt t theilt sich die Luftstrecke in der Uo^ire 
hl Theile» welche du^ch Schwingungsknoten voa 
einander abgesondert sind, und ^vnr so, dasa 
jeder Theil die Länge hat, welohe in einer offe« 
nen Pfeile den Ton des Mundstückes geben wür« 
de. * Ausser diesen gleichen Thailen befindet sich 
aber an dem Ende, welches dem MundstÜdke 
entgegengesetzt ist, ein iiaib so grosser Tiieii, und 
der zunäc|ist an dem Mundstücke befindliche Theil 
hat bisweilen die Länge eines ganzen» bisweilea 
die eines halben Theiles, .und isi i^isweilen noch 
liürzer. 

7} Wenn der Ton des €lundstückes durch die 
aagesetato Röhre um mehr, als um das IntervaU 

einer Sekunde, erniedrigt wird, so ist die Zun« 
genpfeife |, 1 ^, 2 1 mahl u. s. w. länger, als eine 
offene Pfeife, welche denselben Ton giebt* 

Da offene und gedeckte Pfeifen eine Reihd 

von Tönen geben, die man aliquote oder har- 
qaonische Töne nennt, so sind diei>e beyden 
Benennungeii , (welche an Labialpfeifen, wo man 
sie auch FlageolettÖne nennt, gleichbedeutend sind) 
an Zungenpleifen zu unterscheiden. Aliquote 
Täae k&mffii hier alle solch« genannt werden, 
wo die Lufistrecko in mehre, durch 8cl|Waio 
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l^uof^sknoten von einander abgesonderte iBCiiwInig^ea* 
de Theile f^etheilt ist; hurmonNche nnr selche« 
die in harmonischen VerhäUiiissea stehen. Nach 
diesen Voraussetzangen werden folgende Geseixe 

xaill^otheilt ; 

B) Eine ZuDgenpfeife Icanit zwar aliquot«^ 
nicht aber harmonische Töne (d. i. zwey oder 
mebr aliquote) geben» weil die Luftstrecke von 
der Zunge gezwungen wird» den Ton zu geben» 
welcher dem Tone der Zunge am nächsten ist, 
und verhindert wird» die Töne zu geben» welciie 
sie bey einer Eintheilung in mehr oder weniger 
Theile würde geben können« 

9) Wenn eine Zungenpfeife eine solbhe Lange 
halt dass sie 2 Xdne» die mit einander eine Co- 
tave» oder ^uartOf oder ideine Terz machen , ge- 
ben kann, so sind dieses nichc harmonische TAne» 
sondern der tiefere eiHheint, wenn die Pfeife i»ich 
nach den Oesetzen gedeckter Pfeifen» und der 
höhere, wenn sie nch nach den desetzon offener 
Pfeifen richtet. 

Bey den folgenden Gesetzen ist die absolute 
2iahl der Schwingungen mit Hülfe eines Mono- 
ohords mdglichst genau bsstünmt worden« 

10) Wenn die Zungenpfeife itt gleiche Theile 

getheilt wird, von der Lange, wie eine offene» 
denselben Ton gebende Pfeife, und ein Theil ^ 
flbrig bleibt» der kleiner ist» als die Hüllte» so 
wird der Ton der Zungenpfeife von dem Tone 
dar Zunge nicht sehr verschieden seyn» und dieso 



Varsdued^beit wird, um 4Mto, geringer seyiif |e 
kkiner dar- übrig bleibenda Tbeil ist« * 

11) Wenn aber ein grösserer Theil, als diese 
Jialbe liäng^f übrig bleibet so wird der Ton der 
Zungenpfetfe von dem Tone einer gedeckten Pfeifb 
nicht sehr verschieden seyn 9 und zwar von den 
zunächst tiefern einer solchen FfeifOf und die 
Tersebiedenheit wird um desto geringer seyiif Je 
grösser der übrig bleibende Theil ist, '1 

Hierauf werden die Gesetze der Zun^enpfei- 
fen (bey der hier abgehandelten ersten Art 
der Klangb e'rvorbringung» wo die Luft* 
Strömung die Zunge in die Öffnung niederdrückt, 
und dicss zu verschllessen strebt) er$t durch ana- 
lytische Zeialien f und sodaim in Wprtan ausge- 
drflckl» 0ie kurs zutanimeag^faiste ßa^r* 
Stellung ist folgende: 

Bey einer gegebenen Zungenpfeife sucBe man 
erst den Ton» welchen die Zunge für sich giebtf 
sodann unterluche -man» wievielmahl die LSnge 
der Zungenpfeife die Länge einer denselben Ton 
'als Grundton gebenden offenen Pfeife enthalte, 
undf wieviel übrig bleibt f wenn man sie durch 
diese dividirt. Hieraus ergiebt sich 1) die Zahl 
4er durch Schwingungsknoten von einander ab- 
gesonderten Theile^ wo der Rest auch für einen 
Theil XU nehmen ist, 2) ob der iibii^ bleiben uy 
Theil grosser oder kleiner ist« als die Hälfte ei- 
.^er denselben Ton gebenden ofTenen Pfeife» Ist 
er kleiner I so wird der iou bcj^ nnhe dem der 
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Zunge gleich seyn; ist er grdsserf so wird der 
* j'oii Bejn, wie in einer eben so Iscügen t;6d^lctttl( 
Pfeife 9 wenn sie in eben so viele Theile durciif 
eben so viele Öcbwingungsknpten getheiit ist^ J^^^ 

Sodana wird auch noch eine kurz^ Übersicht 
41er Gesetze für die (vorbererwfthnte) zweyte luil. 
dtifttr Klasse der Klangherirarbringuugen ^e^ebilrit^ 

Für du3 zweyte Klasse der Klanghervor«^ 
bringungen (wo die Luft&trömung die Zunge >oii 
der ^bühiiQg abwärts drückt» und die Zangenpfei£^ 
9VL dem £ndey welches dem Mundstücke entgegen» 
gesetzt ist, angeblasen wird) ist das allgemeine 
Gesetz folgendes: '^5^ 

An eineir Zungenpfeife suche man' erst deü 

Tt)n der Zunge, hernach untersuche man, WievieU 
mahl die Länge der Pfeife die Lange einer den^ 
selben Ton als Grundton gebenden offenen Pfeife ' 
enthält, und was übrig bleibt, wenn man 'sie durch* 
diese dividirt. Hieraus ergiebt sich 1) wieviele 
Sch%vingungsknotcn in der Röhre vorhanden sind» 
2) ob der übrig bleibende Xheil grösser oder kiet» 
ner ist, al$*die Hälfte einer denselben Ton gebeü* 
den offenen Pfeife. Ist er grösser, so ist der Ion 
dem der Zunge beynahe gleich; ist er kleiner^ ib 
ist der Ton dem einer eben so längen gedeckten^ 
Pfeife gleich, bey welcher die Zahl der Öchwin- 
gungsknoten dieselbe ist. 

■- ' j 

Für die dritte Kla8.se der Klanghervorbrim- 
gungen an einer SSungenpfeife (wo die Luft nicht 
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durch die Röhre geht, und ste so schwingt 9 wie 
sie in einer an beydeit Enden verschlossenen 
Rdhra würd« schmngen kÖna«a} findet folgend^ 
allgemeine Besümmuag Statt: 

lUajn suche erst den Ton dar Znnge, sodann 
uaterauoha man 9 . wie vielemahl die Lange der 
Zungenpfeife dy LSnge einer denselben Ton ge- 
llenden offenen Pfeife enihäit. Hieraus ergiebt 
sich i) die Zahl der Schwingungslmoten in der 
Pfeife, denn so oft die letztere Lang« in der er» 
steren enthalten int, so viele schwingende Theile 
sind vorhanden 9 und wenn wehr 9 als die üälfte 
eines solchen «Thelles übrig bleibt, ist die Zahl 
der Thcilo um einen zu vermehren, 2) ob der 
übrig bleibende Theii grosser , oder kleiner ist, 
als die Hälfte. Ist er grösser» so ist der Ton bey* 
nahe dem der Zunge gleich ; ist er kleiner, so ist 
der Ton der Zungenpfeife derselbe« wie in einer 
eben so langen 9 an« beyden Enden rerschlossenen 
Rdhre. 

Jedes dieser drey allgemeinen Gesetze für die 
verschiedenen Klassen der Klanghervorbringung 
wird hernach durch eine ffnalytische Formelf und 
sodann, alle drey zusamiiumgenoniinon, durch eine 
gemeinschaftliche Formel ausgedrückt, deren Mit- 
theilung und Erklärung hier theils xu weitläuftigf 
tlieiis niohl passend seyn würde. ' 

Am Ende der Abhandlung werden noch fol- 
gende Bemerkungen hinxugeliigt : Vermittelst des- 

. selben Mundstückes lassen sieb, wenn Köhren von 
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verschiedener Llnge angeseUt worden 9 durcli die 
3 Klassen der Einriclitlkngen einer Ziuiganpfeife 
3 ganz verschiedene Reihen von T6nen hervor- 
bringen^ die alle eine gewisse Beziehung auf den 
Jon des Mundsiüekes haiwn. In der ersten Klasse 
Ist dieser die ohece Grflnze der möglichen Tdne^ 
in der zweyten die untere Gränze » und in der 
dritten wieder diA obere GränAe. Jede * dieser 
drey Reihen besteht aus zwey Theilen ; die eine 
Hälfte der Töne entfernt sich schnell von dem 
Tone des Mundstückes« der andere nicht f wenn 
die Rdhre nach und nach etwas verkürzt wird. 
Der Ton der Zunge ist vorherrschoud , da UDge« 
^br die Hälfte der hervorzubringenden Töne die» 
^pA sehr nahe kommt» Auch ist der Ton dem des 
Mundstückes gleich, wenn die Röhre sehr kurz 
ist, wie auch, wenn sie so lang ist, dass die Län« 
ge einer denselben Ton als Grundton gebenden 
offenen Pfeife dagegen sehr unbetifichtlidh Ist» 

Eine Anzeige des bald* zu erwartenden zwey- 
ten Theils der Wellenlehre) welcher gewiss wieder 

sehr beträchtliche £r Weiterungen unserer Kennt* 
nisse enthalten wird, zu seiner Zeit auch er» 
folgen. 



. JetKt, haben wir, leider, heine Hofhiung mehr, dleis 
fernere Anzeiee aus der Feder dieses grossen Aku- 
stik'^rs zu erhalten! Wir werden die Lücke bestmöf" 
liehst ausAufiillea bemüht sein* 
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I) Sechs hebräische Gesänge u. s. w. 9 für 
eine Singstimme 9 mit Begleitung des Fiano« 
forte, componirt von C, Löwem 

II) Zwölf Gesäuge mit Begleitung des Piano« 
forte, cdmponirl von Feiix Menäelssohn^Barm 

• tholdy. 

III) Capriccio fiir das Pianoforlei von dem- 
selben. 

IV) ^ u a t u o r pour le Pianoforte, avec Ac- 
compagnement de Violon» Alto et Violoncelle^ 
op. 1| von demselben. 

SuMBtlich bfi A. M. Scl>i«Minger in Berlin, 

V) Sextttor pour Pianoforte et Harpe^ ou'deux 
Piano avec Accompagotment de Olarineltet 
Gor, Bassen et Contrebasse; on cn Ouintuoft 
avec Accomp. de Violon^ Alto, et Violoncellc^ 
eomposd el d^d etc.» par Ferdinand RUs% 
op« 142« 

CSm% U» Fil«.da D. Sdb«lt, k Pari«, \ MMjwaem^ «t k Adtot«. 

Nr* Iw Wer sidi der Athalie, von Schul« 9 nocli 
erinnern weis« die ein nodanlibaves Vaterland 9 ^eick 
des vereivigten Singers Volksliedern, längst vergessen 
cn haben scheint; wer die Spuren des namenlosen Ent- 
aücitens noch in sich trSgt, das jenes nnerreichhare Mei* 
slerwerh in ihm erregte, und wre er sich den (jcsaiigcn 
Jener Israeliten hingab, wie sein IVlitIcid er\vc( la , Avie 
es gesteigert wurde 9 und er tief fühlte, yrie unglücliUch 
dies Volk« obgleich nicht selten durch eigene Sch^^ld, ge« 
werden ; wer M^hnls Joseph 9 Handels Israeliten u. s* W*. 
kennt» und ihr Eigenthümliehes» dgr wird dies« hier so 
nothwendige Rcqaisit9 in Herrn Iiöwe^s Werk amsonst sn* 
eben* Ihm scheint der Moses des edlen Rossini Vorbild 
gewesen &u sc)», und sclu Hcrodes, nüt dem Gesetzte- 
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htr in JudMt tiae und dietelbe JemimU JNTaflf «• b0» 
•üefat SU bab^n. 

Es will sieli aber der Geiit cler bebriiseben Poe* 

•ie lieiiiefl^regen mit dem Geiste unserer Mttsik amal-^ 

gamircu , am wenigsten 3er italiänischen ; und da nun 
sum Gesammfwesen jüdischer ToiilUnn^c eben nicht zu 
rathcn steht, so soll jenes Eigentliüiniichc diese Stelle 
Tertreten , welches besagte Meister so glüdiUch ^ufiufiii- 
^eii termochten. * « 

^s scheiot jedoch, Herr C. Löwe sey^ in seiner Em 
beantaiss des Wabren 9 aocb niebt bis su ibacn wwf/^ 
drangen 5 da er jedocb leider! auch übrigens wenig Ton 
dem stt wissen scheint» was einem Vokalboroponistea 
Noth lliut, so würde ein IJerzäliku der fernem Unbilde 
seines Werkes, wenig fruchten. Das entschiedene Talent^ 
welches er jedoch zum Componisten rerräth, verlangt es, 
ihm, für die Zukunft , Folgende^ wohlwollend ans Hera 
tu legen. ^. 

Er suebe su?or den Geist seines Gedichte; richtig anf* 
fiufassen , male diesen, und fliehe die .^>'ortmalerei. Er 
linde die dem Geist des Gedichlcs anpassende Tonart. 
Sein besonderes Augenmerk widme er der Dcclamation, 
und bemerke« d^%B das Wort Leben eben so wenig 
allseit auf einen böhern^ als slaa Wort „Todt ^^ auf ei- 
nem« tiefern Tone, an seiner recbten Stelle sieht; aucb 
daw die Vocale „i, ü, u** keinen beben und langen 
Ton dulden wollen , weniger noch , dass ihnen mehrere ' 
und verschiedene Töne zugelegt werden« £r beflcissige 
sich einer genauem Kenntniss des ühythmus, des Me« ' 
trum. Seine Ciavierbegleitung nehme er niriit so, dass 
lekht ein ganzes Orrhosler damit beschäftigt werden 
könne. £r vermeide in Sang und Klang aucb das ent- 
üernteste Plagiat 

Man wird fragen, «ob man ebne Kenntniss von diesen 

Dmgvn als Autor auftreten dürfe?— und ich werde ant- 
wortea, dasi. es ja Leucr die Mode so mit sich brin;^'e, 

Pen kalenlToUea Herrn Löwe aber bitte ich, sumBestea 
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der Knnst und ^seines Rnhincs, den Xtoss zu verlassen, 
und, auf eigene- Braft sieb slfttselic^ den Hig^n Apoir« er* 
Miellen SU tttehen. 

.Kr4 IL Bie theflnekmendeii« firtmndseiiaftllelien WIbIn»! 
welche dem Verf. des Werkes Nr. 1. mitgetiieUt worden» 
mdefaten dem Herrn Mendelsso1in*Bartholdy ebenwohl eu 

empfehlen seyn; aneli würde eri ibnw Nntsen bringen, 

weim er, da doch bei Jam von christlichen Gesängen di^ 
Rede ist, den ArliJkel „Lied"' in Herrn, Koch's musilali- 
schem Ijexicon beherzigen wollte. Und hiermit genug 
▼on der, sonst sq lieblichen Musik des Herrn Verfassers! 
— In der Auswahl seiner Gedichte aber möohle ihm« 
für die i&ulinnre, mehr Vorsicht eu empfehlen scyn ; man 
^Itltamte sonst auf den Oedanken gerathen, Herr Bf. er* 
kenne das Behöne der Poesie weniger, als das der Mnsih. 
Die Worte: ^Wo der Finger meiner Frau;** „Traute« 
lieissgeliebte Frau;^^ ,»Es ist das Heittiweh» o Schmer* 
Eenslaut! o Jammerton! o herbes Weh! „Find* ich 
der Prosa Lasten und M8h'*' wird wahrscheinlich Nie- 
niand gesangsfühig finden. — Frcylich künnta der Herr 
Verf. mich in keine geringe Verlegenheit setzen , wollte 
er, unter den •neuern, bessern, nur solche Gedichte ge- 
nannt wissen« in welchen dergleichen Dinge nicht Tor* 
kommen. 

Nr. IIL Ist lediglich eur PriTatübniig gewisser N6f en« 
figuren bestimmt, und kann dem Anfanger im. Klavier- 
spiele von einigem Nütecn seyn. — 

Nr. IV. und V. — ^ Ein Op. i. nnd ein Op. 149! 

Wenig bedeutend ist, dem NaiiwgeselB gemiss, die 
4rste Frueht eines Baumsprösslings. — Ist er aber cum 
Baii)ne geworden« und hat, gleiehri^, ob besondere, 

oder nicht besondere, Frncht tu 142, sage Einhundert 
Vierzig Zwey Malen geliefert, dann ist es wieder Natur- 
gesetz, dass er abst.^ndig werde. Ausnahmen von dor 
Begel möchten sich* nur in unsenw EichettharncA .beün- 
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den, TOB denen hier nicht die Rede seyn Itann. — Wie 
betcb'eideh war doc^ Heineeke, der die unerreichbare 
Traube, bald, nur mit den Worten ,,sie ist doch 
iauer" veriiess, um auch seine Klugheit sa begründen! 
▲ber wie wenig gletcben äm tetae fifcüder neuerer Zeit! 
OiMtit <ef7. ' Kf^ßtm 

" ' F. Ries , AtT^i 
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I« InUuduclion et 1> n <> pour Piano et Cor* 
oblii^e «u Violoncciiü par i erdinand *i 4jf^ 
Utiuv. H3» 2« ; — ' 

IL Sextu or pour Piano et Harpe ou deux £14^ 
nos , nvec accomp. de CJarinelle, Cor^ JE^sM 
et Confrebasse, 011 cn Ouintuor ^yßQjf^ 
comp, de A^iolon, Alto et Violoucelley (jOV^JM 
Duo ]iour Piano et Harpe oii deux jPia 
Sans acromp. en ioii.irit les pcli'tes noteSy) 
posee par F. Ries. Oeuv. 142* ^ 

Paw und Muas b. ScUiU '1. 

Wenn et, nacli "Göthens IrcflTcndcm Wort, schwer iit, ein 
echtes Kunslwerls zu würfligen, 4il)iie dabei der e^osamra- 
ten H linst eiugcdcnU zu sc^n, vvuvon es ja gleichsam aU 
flu weseiaiiciier JicstTndtlieil befrachtet werden niuss, &o 
sieiit der lieurllicilcr der genannten V, lUes^achen Werk» 
sichfganz eigentlich in dicKcro Jballe* jMicbt* nur von cflt« 
nen, alt einzelnen Schöpfungen, Hegt ihm su reden ebt 
sondern nicht minder von dem reichen Geiste, ans'wel- 
«hem aie gefloseen, dessen längst allerwart», begründe» 
ten.Hünstlernihm sie im schönsten Sinne erw^ern. -CStbC 
es, denn' eine wahre Erhenntniss des Einscinen in der 
Kunst, ohne RÜck^ich auf die Idee, welcher die £rv 
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icliemuDg entkeimte? Audi die einzelnen Schd^fWogaia 
der Meistor der Tonkuntt emd *iii«hto als eben so yiele 
l^twicltliUigeii joies gflieiiiiiilBevoUm Grundakkord«, dar 
In -Ifarem Innelnteii unanlhfirlick «nkUngt GlüekHoh der 
Scliaffeiidei wem er ilesieii keOigta Toa ifflmtr reiii lecr» 
nimmt ! 

Nicht eine Aufzählung der zahlreichen Werke I. iliet, 
oder gar eine kritische Würdigung derselben, kann in 
unscrm Plane liegen. Langst hat die allgemeine Stimme 
£ttropa*A für sie entschieden^ und so möchte untre Mei> ^ 
nung oder unser Urtheil etwas su spät kommen» Hur ein 
Blick auf den Familienekarakter, das Gemeinsame in AW 
Ira» sei uns ▼ergdnn^ wobei wir uns fürs erste auf die 
Pidnoforte*Comp«sitioiien beschrinken. 



Fasst man die Geschiebte dieses Instruments genauer 
fn*a Auge , so ist in der Ausbildung desselben eine Art 

von Stufengang nicht zu verkennen , dessen Perioden 
j4lhrch die einzelnen ausge/.eiclmeten SeUer gebildet wer- 
den. Mali mache in Oedankcn mit uns den Gang von den 
tiefsinnigen Werken der beiden Ii ach, durch Hajdn's 
Haivetät und Anmuth, Mozart 's *) geschmackvolle Fül- 
le und wunderbar liebliehe Elegana bis su den grosser- 
Ilgen HerTorbringungen Beethovens» mit welchen in Be- 
traeht der Tiefe des Gedankens, der Gewalt der reichen 
BEarmonikt das Erreichbare geleistet scheint. 

An sie schliesst sich eine neue Zeit, welche man im All* 
gemeinen als die inoderjie be/.cichncn kann. Ihr Stre- 
ben ist mehr auf vielseitige als liefe Bearbeitung des In- 
strumentes gerithcet» und so hat sie demselben in £e- 



•) Mi.t Leidwesen hört der Freund echter Musik nicht 
selten die 1ierab\\ürdig€ndstru tirfhcile oder viel- 
mehr Machuprüühe ilber Moi^art^lriu^vlcompositiu- 
neu, und das nicht bloss von Sehfnern, sondern auoh 
von seynwollendeu Meistern und V'irtuosen! — Ihm 
wird dann xu Muthc, wie dem llolfinarinischen Kreis- 
ler in dem elegamcn Concert, Fanusiestucks» 
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tracht der mechanischen Behandlung, der TonefFcltte, der 
Fingerfertigkeit und geschmackvollen Vortragsweise, al- 
lerdings eine neue Seite abgewonnen. Allein indem man 
das, unbestreitbar immer an gewisse Granzen, besonders 
in Uinsicht der Melodie des V^ortrags, gebundene Instru- 
ment gewissermassen zu einem Inbegriff aller übrigen 
umformte, und die unerhörtesten Effekte erzwingen woll- 
te, übersprang sich mancher Setzer und Virtuose, gerieth 
in das Gebiet des Verkunstelten und Unerfreulichen, und 
Tergass des weisen Mascs aller Musenkunst. Kann man 
nun die Anfange als ein Vorherrschen des Inhalts über 
die Form der Composition betrachten, so lässt sich nicht 
lüugnen, dass in den zuletit erwähnten Bestrebungen 
der neuern und neuesten Zeit y.uineist. die Sorgfalt für 
eine blendende Form und Staunen erregende Finger- 
künste erscheint« 

"Wir wollen nicht in Abrede seyn , dass auch sie man- 
clics Schöue und Bewunderungswürdige an*8 Licht geför- 
dert, so wenig wir das redliche Streben vieler Meisflk* 
und Jünger, die mit ganzer Seele depj echten Kern aller 
Kunst und auch der Musik, Einigung und Harmonie der 
Form mit dem Stoll", so dass keines das andere überwiegt, 
zustrebten. Mit Vergnügen erinnert sich hier der Freund 
echter Musik an eine ganze Beihe achtbarer Namen , die 
zum grössten Theil unserm Vaterlande angehören. Um 
so mehr sind ihre Bemühungen gu ehren, je verderbli- 
cher jene Ausartung das innerste Leben der Musik an- 
greift, und zu vernichten droht. 

F. Kies Werke geboren nun ohne Zweifel, ihrem 
Charakter wie der Zeitfolge nach , in den zuletzt geschil- 
derten Zeitabschnitt, wiewohl der Betrachter leicht selbst 
unter ihnen, in Bezug auf frUhere oder spätere. Entste- 
hung, Jileine Unterschiede wahrnimmt. Erinnern die frü- 
hern Werke nichl selten an die Einfachheit der ersten 
Beethovenschen , ja selbst an Mozart, so ist dagegen in 
den Schöpfungen des reifern Alters , wenn wTr so reden 
dürfen, eine Röchst lAdividueUe Charakteristiii iiicht zu 
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liherscbÄiJ. Wir werden liier hei jeJem Schritte der tief- 
sten Kcnntniss und DurcUbiiduD^ des Instrumentes inoe, 
imd find die ergreifenden , gefäUigeu EITckte keineg- 
^•ges gespart t ja nicbt selten begegnen uns wirklich 
iobwer •imafttlireiiile Sti^llen, welche die ganie Virtuo- 
•itit der neuesteD Zeit in Ansprach nehmen. Allein Die 
ist die Einheit des Hunstwerhes deriiber vernachlessigtt 
npn,,di^ fmie und Xicblichheit* der Empfindung gest&rt» 
nnd nur in seltnen Fällen ist diesem erscheinenden Theila 
uer Composition aul eine schwer zu rechtfertigende Wei- 
se der Vorrang zu Thcil geworden. — Aber es iiuden 
sich ja auch in den Werlten unserer beslen Dichter ein- 
selne Poesien, in welchen mehr der zicriicho Reim, der 
Wohllaut der Sprache, als Dicbinng» Bild und Gedanke 
hervorlritt» « 

Pesa gemfiss dürfen wir in Ries Werhen Im AUge* 
meinen wohl die Einigung der reichsten, seelenirollstcn 
Empfindung, einer FfiUe dichterischer Figuren und giT* 
sangreicher Wendungen, mit der zierlichsten Behand- 
lung des Instrumentes, also ein erli ealiches Glcicligev\icht 
de§i Form und des StofTes, erkennen, und diese Vorzüge, 
verbunden mit dem heitersten , treuherzig -schallihal'ten, 
hewcglicben Sinn, bilden den hUnstlerischen Charakter 
des Meisters. In seinen Werken umspielt uns, lind* und 
ürenndllch» die Woge des Lebens, blauer Hnnmel, Sonhe 
nnd lächelnde Sterne spiegeln sich in Ihrem feuchten 
Strom, der Schmer« Ist herbe und rasch, die Klage Ter* 
hallt« nnd selige Stimmen der tVeude und Lust erhlingen 
wieder durch Feld und Wald , wp Hebeathmcndc Liift- 
eilten, Genuss und Jirinncrung auf leichtem Fittig heran- 
' wehen. * 
! Daher sind seine >Verke durch alle Lande g^Vigen, 
weil sie meist in der mittleren Sphäre der E<npRdung 
sieh bewegen, die Allen he^^psh und rertraut Ist. Da 
ist nicht ein rlesenliaftes Heranstürmen der ungeheuren 
Krlfte , welche Titanen cum Kampfe empSrten, nicht' 
die sermalmende Wehhlage Über des Lebens Kürse und 
Enge, die heilige Sehuftucht- nach dem ewigen Jenseits, 
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Bictht die südliche Gluth des Hasses und der Liebe 9 in 
welcbe Biininel und Hölle hereinklin^en, — nein, «• 
•ind ▼ielmebr die Geföble» weldie die Jugend der Meietw 
TereehdnerOf und bei den- Beesem eucb epiter nieht 
ballen 9 und diese In der nefSlUgsten, sengbareten Foi 



Haeb diesen Vorbemerkungen wird es niebt aweifblbaD^ 
i^jn« walebe Stelle d^n beiden ansaseigenden neae* 
elen yiT erben K Als« anisnweieen eeL Wir liabci» 
es bereite mit einem Worte angedentet, dase wir in d«a^ 
eelben würdige Genossen der besten Compositlonen dee 
Meisters und die dankenswertheste Bereieberuog der mu- 
sikalischen Litteraiur ( um den Vorralh vorhandener 
Schöpiuugcn mit einem Gesammtnamen su beseicbncn) 
erkennen. 

|m Einseinen tragen wir bore foIgendoZuge nacfa^ 

Nr. I, das Bondo, ist ein xtemlieb briUaatert sebr 
aierlleb ausgearbeiteter Erguss einer belfern Lenne» recbt 
geeignet, eine frohe Gesellsebaft ndeb böber ea etiramen. 

Auf eine ernste, beinahe wehmüthige Einleitung , die uns 
aus es-moll, 4jty8, pp. hinüberfuhrt nach £j .«für , .folgt, 
nach einigen ermuthigeaden Schlägen ff, und desgleichen 
Scfaluss, das ungemein zarte und ansprechende Rondo 
Ef^dmr^ tfSf AUegrttto non tro-ppo; das Horn stimmt den , 
Gesang an, dw an heitere Melodien der Engend erinnert 
das P^oforte nimmt ibn auf, das Horn eetat ihn fort» ^ 
dann folgen för beide Instrumente abweebeelnd PasAgea 
▼oll Anmuthy und nicht gans ohne Sebwietigbeit* Die 
Modulation ist im Ganzen einfach , die Empfindung mitt- 
lerer Art. Es gemahnt den Hörer wie JLiebesscherz und 
neckisches Gcflüsler, dann wieder Aufflug zu ernsterem 
Sinne4^ und wiederum die freundliche Melodie des Ein* 
gangs» bdcbst gescbmackv^l verändert und verziert. — . 
Djoeb wosn an einem WS^be Ton F. Blee dies noeb be- 
aondere rllbmen» da es sieb |a bier von selbst versteht?-** 
VorsügUeb engesproeben beben uns» um denn Etnaelnee 
nabmbaft su ma^ben » die elerllcben Mellemen 8* 9 nnd 
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folg. Hier ist der ganse Charaliter des Tontlleliters In 
seiner liebenswardigsten Gestalt. Vor dem Schlüsse S. 14 
Icehrt die ernste Stimme des Eingangs uoch einmal wie- 
der. Schnell folgt ilir die heitere Melodie, wie zu An- 
fang, und fortissimo im rauschenden Taumel aller Gefüh- 
le schliesset das Kondo. 

Dankeuswerth ist es, dass auch die Violoneell-Stiiiim« 
MgefSgt wurde, welctie, eben so wie die Honibegleitaiig^ 
streng obligat^ jedoch ohne störendes HerTortreten, und 
im Übrigen nicht zu sebwer ist. 

Nr. U, das Septttor darfman woU ein Comen- 
•tttb im schdnsteit Sinne des Wortes nennen. Ein sehr 
anuehonder Sats wird, in drei Abtheilungen , von Piano 
nnd Harfe coneertirend Torgetragcn, und die übrigen 
. Tier oder auch drei Instrumente, wenn man die Compo» 
sition als (^uintuor betrachtet, haben nur dienend die 
Begleitung. Die Pracht der Behandlung jener beiden 
Hauptinstruraente, die passende, sehr einfache Anwon» 
dang der übrigen, ist mit gebührendem {^obe ansuerken« 
aen. Besonders sind Ciarinett und Horn im Andante «i- 
nigemal von der schönsten Wirkung. 

Selbst als Duo rerfehlt das Werii eeines BündmciM 
nieht im mindesten* Ein deutlicher Beweis fOr eeiBen 
ianem Werth. " 

Soll en wir nun dem Eindruck ^ den es auf uns ge* 
macht, axiiiaiicrnd Worte geben 9 so würden wir ihn et* 
wa so bezeichnen. 

Die erste Ablheiiung, g-mollf 3/4 9 MUgro ma nöm 
irojjpo, Mfird eröffnet durch eine etwas schwermiitfafge 
höchst tangbare« Melodie t welche das Piano Tortri^ 
I>ieie wird atäfgenommen von der Harle oder dem iw^ - 
ten Piano » Ton den einseinen Violine , Ciarinett, Hom 
iviederholt, in reichen Yerscfalingnngen , die Harfe meist 
arpeggirend, wie natürlich, was indess für den Pianofor- 
tilten, wenn man diese Stimme auf dem Piano rorträgt, 
tnituntcr nicht ohne Schwieriglieitc-n ist. Diesem ersten 
Sat£c wohnt ein ungemeiner Ernst y eine sinuToUe Bein* 
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heif der EmpÜadmig M IHig«gMi 4flr sweitt Tbeil ist 

ausgesdcbnet dnrvli die mannieiifaltigsteii Modulationen 
in die seltnem Tonarten, und reich aii den gefälligsten 
VerT^ierungen. Um Einseines auszuseichncni &o sind vor- 
züglich mehrere Stellen, wo die Harfe mit der Melodie 
überraschend einfällt, Ton bedeutendem Verdienst. — 
Dae Allegro hat uagefSUir den Ton eines heiter- ernsten 
Geapräehes swiscben guten Freunden , etwa an einem 
Sommerahend, im linden Abendhaneh» der wehmüthige 
Gedanken erregt» indes» die ersten Sterne flimmenii und 
Johennitirfinteehen lustig im Grase funkeln* Hnn tritt 
das wmiderlieblieke Aäm^ eon mitte, Es-ärnr, etn« 
nnd trägt uns , nur en knrse Zeit , in den sfissesten und 
schmerzlichsten Empfindungen, hin. Sehr einfach und 
schön ist der Eingang mit Clarinett und Harfe. Dann 
folgen glänzende Coloraturen des Tiano's , die jenen 
Schmerz etwas lindern zu wollen scbrinen , und zuletzt 
nnalanfen in das zierlidiste Bondo AUegretto 2/4, g-moll^ 
in Tvelebem alle Motive des ersten nnd zweiten Tbeilet 
imder eraebeinen, aber wie in mnem Zanberspiegel na 
den fröbliebsten, ja selbst wnnderliehsten Bildern umge- 
eMltet Die Laune und Lust will eicb selbst Überfliegen» 
aller Ernit verwandelt sieh in anmntbigen Schert, der 
mit den süssesten Gesangen kindlich spielt. Wir meinen 
die Fülle der Lust und die immer wechselnde Anmuth 
dieses Stückes niclii besser sehildem zu liönnen, als durch 
das Bild eines Frühlingsmorgcns , den eine heitere Gie- 
Seilschaft, Jünglinge und Mädchen, im Freien zubringt. 

Doch wie wenig, ist diese Vergleichnng im Stande, den 
eigentliehen Gebalt und Werth » die kunstreiche T)urch. 
ffthjning, die ergreifende Einfalt dea vorliegenden Stückee 
dvrsalbniil Hier bann nur das eigne Hdren wahren Gc- 
bum gelten; nnd dasu wollen wir denn die Freunde des 
Gnten nnd Sehdnen blirmil beetene eingeladen nnd anf* 
geforden beben» nm eo mehr, da des Werk ab Dno ▼eil* 
kommen Terständlich und geniessbar ist* 
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Galerie des M usicient cdl^breSf eomposi- 
teurs, chantettrt et inatfonientistes, etc.par F, /. 
Fetisy profeas^. de composition k l'^cole Royale 
de Musique» k Paris et k Bruxelles. 

Dieses Praclitwerk, wovon ein Probeheft vor uns liegt, 
wird auX Subscription iicraus£;egeben. ♦) Das Äussere 
ist voraüglich, gross ir olio-Format, auf Jesus- Velinpapier, 
mit dem schönsten und reinsten Didol*schen Druck», htk 
jedem BUdntss das fac*siiiiUe der Uandscbrift des Gom- 
poniaten, und 3 Blätter Text. Dreynl^ laeferimgeii wer« 
dflii daa ganae Wark anamaebea, von denen wenigateaa 
8 ttttd liöehstena la ip Jedem Jahre ersebemen sollen. 
Jede Lieferung kostet i% francs, die Abdrüclie aui ciiine- 
siscjbes Papfcr über 20 fr. Bei Empfang der Xiieferung 
folgt erst tiio Bezahlung, 

Wir müssen gestehen, dass, nach dem vor! i<«<; enden 
ersten Heft eu urlheilen , der Preis iUMafat biUig er» 
icbaint und daa Werk jedem Musikfreund und jadem Ver* 
eine empfoMen werden Itann« Die Steindniektafeln aind 
ae rain imd aehön gea^idinet nnd harmoniach abgedmektf 
däet man nicbta Besaarea in dieaär Art bat; auch sieht 
man, dai»s äii^, nach den besten Gemälden, die Eigenthüm» 
liclikeit des Urbildes vor/Aiglich zu erreichen sich ror- 
setzend, verfertigt sind. Die Lithographie von Langlume 
hat von diesem Werke die grössie Ehre. Das Korn iat 
aart and fein, die Schatten bia in die grössten Tiefen 
dttrcbuchtig. Selliat die tokkirten JUIditer nnd Farliantdne 
beben aidi ge mSldeartig htorror» 

< 

Dieaer Ebrentenpel der TonkünaUer eröffnet aidi mit 
dem BUdniaae euier Dentaehen. Gluckiat mit ReebC 
an dieSpitae aller geatell^ indem Genialität mit elaa- 

sischer Vollendung daa Höchste jeder Kunst ist. 



^) In Mainz wendet man sich deaabalb an die Hofmii« 
aikbaadlnng von .Scbptt* d* yj^ 
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Welche Begeisterung bricht aus Lesern hohen Auge fieru 
Tor, nelehe iirali des Denliens in der Stirn, welche Fe- 
sliglteit in der Nase und welcher liebliche Ernst im Mun- 
de. Das ganze etwas breite Gesiebt trägt deutsche Natio- 
nalität und Griiadlichkeit , die Haltung und Tracht ist 
^del und einfach , ohne gemein su seyn. Ich weis nicht» 
ob ich irre, wenn ich in diesem Gesicht eine besondere 
Älwlichkeit mit Klopetock finde» eine gewisse Hoheit, ein« 
Strenge» der man sich nur mit Ehrfurcht naht und - die 
jedem Betrachter sogleich das Ungemeine, Avsserge» 
wöhnliche verhfindet» 

Ans der rom Herrn Herausgeber beigefügten Biogra- 
phie des Meisters fBhren wir hier folgendes aussugweise 
an : Glucl^ um 1716 geboren, (eigentlich der Pfal;& ange- 
hörend,) bildete sein Talent zuerst in Böhmen aus. „Der 
naturliche Geschmiick der Deutschen fiir Harmonie und 
die musikalische Eraiehung , welche sie selbst in der ge- 
ringsten Dorfschule empfangen, entwickeln Tielseltig in 
Ihnen das musikalische Talent.*' AneÜ bei Gluck war 
dies der Fall > er spielte ron frühem an . mehrere Instrn> 
mente» wanderte >on Ort su Ort, bis ihn endlich der Zn- 
Ikll nach Wien führte, wo er Gelegenheit fand, & 
Orundsätse seiner Kunst au studieren, welches er meh* 
rere Jahre In Italien fortsetste (1736) und seine erste 
Oper, Artaxerxes, im Jahr 1741 in Mailand aufführte. So- 
fort folgten : Demetrius und Hypennnestra , l>criiofuoute, 
Artaineiies , Syphax , Alexander in Indien, die Fedra. 
Darauf wur le er 1745 an die Oper zu London berufen, 
wo aber, wie es scheint, Händel ihm im Wege stand« 
Denn die beiden Opern, deren eine der Gigantenstum 
hiess, nannte dieser derbe Gomponist abscheulich. la- 
dass scheint damals gerade der Wendepunkt seines Gei» 
•tes gewesen au sein, welcher Ihn aur hdchsten dramn» 
tischen Bedeutsamkeit führte* 

Diese, jedem Musiker gewiss merkwihrdige , ja für tin- 
eer Zeitalter sehr lehrreiche Veranlassung war folgende ? 
Gluck war beauftragt, ein Parsticcio zu machen, d. i. 
eine Handlung, weiche au9 mehreren Opern ausge- 
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wählte Müsi'l(stilcl<c sich aiieigni^t und gleichsam zuschnei- 
det Gluck stellte nun, in seinem Fjrajnus und Thisbe, 
4m damals beliebtealen Stücke Bvtamiiieni und pastte sie 
«Adern Situationen und Worten an. Aber waa war die 
Wirlcung? Daaiellie« waa an aeiner eigentlichen Slelle 
höchst gefallen hatte, lieea hier halt und brachte heinea 
iSindmch herroi*. Dadurch ward es ihm recht lebhaft 
Mar f wie nothwendig jede Musik einen , der Handlung 
und des Gcmütlis gan^ cigcnthümlichon Ausdruck haben, 
niclj* ein blosser Ohrenschmaus'? sein, sondern den Men- 
scUen in seinem innersten Ccnmth ganc ergreifen« und 
die Kraft des rednerischen Hhythmus so wie 9ie seclen* 
foUe Betonung der Worte mit dem musthalischen An- 
illHig tuiaainienlreffen mfitse. Seitden entsagte Gluch 
der damalige^ italienischen Hanieri von der Amaud sagt: 
^e Oper Ist ein Coneertf woau die Handlung nur der 
Frälext ist.«* — 

Nach AVien »urüchgekchrl, bildete nun auch Gluck 
sein ästhetisches Gefühl durch Lesung der besten Schrif- 
ten aus, und ersetzte auch hierin die Mäugei seiner er- 
sten ärmlichen Srnehung. 

>i^4|Miten.>^ein so ernetea Beatreben manche der neuem 
i|^M!llie«^ n^hahfl^en» die nicht den mindesten BegrilT tou 
d«|^%aBdafttsen haben» womach ein Drama gebildet 
dessen Werth ausmacht. Sie wollen, dasa 

der Dichter ganz für sie untergehe, währeiid Gluck den 
Kichter in sich aufzunehmen suchte. 

Im Jahr 1754 ging Gluck wieder nach Italien und 
seigte in mehreren Opern, au denen Calcabigi den Text 
lieferte« Alcestet Orpheus u. a., seinen veränderten 
^UlihlBuli JUt w erhob abh Im tweitcn Akte des letz- 
tii|i|^lli|lL'finer Ediabe^ welche -er «elbst nicht mehr 
'iWtaoffen hat. Aber noch glaubte j&lu^k in dem 
^olilig. Geregelten einer dramatischen Handlung den hoch- 
itea Forderungen eines musikalischen Kunstwerks näher 
SU komiiien, und nähhe dazu die Iphigenie Rocine's, 
welche auch in Wien schon (im Jahr i77'>-) »irklich com- 

ponirt wurde« ßif^ bei der GesaAdtachait in Wien aa- 
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gestellter FransoM, Ootdiifttlülirer fOtL Bollet, lernte 

das Werk und den Componisten liennea und bewundcfn. 
Durch ihn in Paris empfohlen , und von der Dauphiue 
Marie Antoincttc, seiner Schülerin, beschützt, liam er 
ndch Paris« wo er mit den Picciuisten sogleich den här- 
leiten Kampf >)e]^<?m. Aber «eine Oper, die 1774 eum 
eratemnal aufgeführt wurde, that eine Zeuberwirkong, 
und sicherte den Ruf eines Mannes, dessen Geist in sei- 
nem 6oten Jahre noch Jwgendfeuer flammte. Ab^r «ndi 
idie frmiaösisehen Kenner fanden sich, hier belHedigt: der 
dramatische Effect nnd die Conreniene waren gesiefaerls 
nnd dabei durfte das Genie denn wohl heri^orblitsen« 

Der Schöpfer des Orpheus, selbst ein zweiter, stieff 
durch seine Kunst auch zür höchsten Achtung im Leben j 
grosse Herrn und Prinzen beeilten sich, ihm, nach glän- 
zenden Aufführungen, seinen Überrock und seine Fct ücke, 
die er während des Spiels abgelegt halte, zu überreichen. 

Doch aucli diese Gunst dauerte nicht lang. Die An- 
bänger Piccinis brachten es dahin, dass- dieser nach Paris 
bemfen wurde, und ihm, im Wettstreit mit Gluck, die 
Oper Boland aufgetragen .wurde. Glnek» der demalela 
Wien war, b<;gann swar die Oper, IQblte aber eu tief die 
widerfahrne Kränkung, und Uess das Werk liegen« Doob 
stellten die Opern- Armide, (17^7) und besonders Iphigenie 
auf Tauris, bald sein iiolies Vnseljcn in l'aris aucU bei den 
Gegnern wieder her, und l'iccini kouiite hui der tompo- 
aition der letztern Oper sich durcbaus mii Gluck nicht 
messen. 

Der geringe Erfolg, welchen die leiste Arbeit Glucks: 
),Eebo und Narcissus*^ hatte, schwächte sein wobl 
gegründetes Ansehen nicht mehr. Über dem Entwurf sm 
den Daliaiden kfitte er Anifille ^n Sehlagflues nnd 
fll>ergab Saüeri dieAn«IUbrnng$ kehrte dann snriisk i&eh 
Wien, der Wiege seiner Knns^ wo.er nach einigen Jak- 
ren stiller Zurflckgesogenbeit am «6* Nov.. 1787 starb. 

Bei weitem überstrahlen die Schdnheiten seiner Wei^ 
ke die Mängel, welche das Kennerauge an ihnen aller- 
dings bemerkt. Selbst der irensö^che Beuriheiler ta« 
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delt, dass er dem dramatischen Effekt zu sehr ergebea 
gewesen, wozu er von den Gelehrten, mit denen er 
umgeben war, noch mehr hingetrieben worden sei. Öcine 
Arien unterscheiden sich nicht genug rom Becitativ und 
der Gesang ist oft schvrerfallig, ja er gerStb bei Ausmah- 
lung der LeidenBehaften In Entwfcklungsscenen in Eintö* 
niglieit. Auch war er kein ganz correeter Harmonist; 
aber er batte den GeUt der Harmonie, und darum wirbt 
er dennoch. 

Aus dieser Lebensbeschreibung eines der grösslen Mu- 
siker kann rnan xingeiähr die Art bcur^beilcn, wie der 
Text dieses Werkes geschrieben ist. — 

Die zweite lithographische Tafel zeigt uns den grös- 
sten* aller Violinisten, Job. Bapt. Viotti, geboren 17^3, 
und gestorben 18241 ein sanftea Gesiebt» voll Lieblichkeit 
und ansiebender Feinbeil. 

Otns anders spriebt uns der tiefe, melancboKsche Emat 
und die fsst logisebe Strenge im Gesiclrte M^buls an« 
dessen Züge alle so lest geschnitten und bestimmt sind, 

wie der Charakter seiner Tonstücke ; (geb. 176S, gestorb. 
1817.) Stete Bcsorglichkeit, wie seine Arbciioa gefallen» 
und hei der Nachwelt sich halten möchten, quälte diesen 
guthmüthigcn Manu im Leben beständig; er glaubte sich 
▼on Feinden umringt« und Terwünschie es otty, die dra* 
fliatisebe Laufbabn betreten su beben; — 

Der Tterte bier dargestellte ToakÜnttler ist Garaf» 
(geboren 1764» gestorben iM.) 

Er wird hier für den vorsüglichsten Sänger erklärt« 

den Frankreich besessen hat, und dtr nicht Italiens Ge« 
sangschulen, sondern blos seinem cif;nen Genie und ste- 
ter Aufmerksamkeit, seine Bildung und den daraus ent* 
sprungenen Buf verdankt.. 

Wir wünsofaen, dass des Herausgebers und Verfassers 
«^önea Unteraebmes aucb in Dentsebland. Beifall und 
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Aofnalmie finde « indem in keinem Fache der Hflntte di« 
Deutadien mehr alt in diesem geleistet haben « und ein« 
GalUrie der Tanlifinstler aueli eine yQn&gUelie Verberr- 
liebnag d^a dentscbeii Geislea sein wird, dessen SSgen« 
tbtimlicUieU, Tiefe nnd Gemütbliebbeit allmShIig mebr 
und mehr Anerkennung findet, und der, wie England 
einen Ilcndel, &ü Franltreich einen Gluck, der Welt 
einen Momart geschenkt hat« 

Maiss. 

C. Brami. 



Sonat« pour le Pianoforte et Violoncelle 
{ou Yiplon)f comp, et ddd. etc. par Henri Dorn» 
OeiLT« 5* 

Berlin , tÜMs Fr. Lau«. Pr. i Rtlitr. 4 gr« 

Viel sprudelnde Genialität, — zwar mitunter beinah 
tvild und Schranlienlos übersprudelnd, — aber immer 
Genialität, und deshalb allemal ehren - uud bcachtungs- 
wertb, lumal da sie im Gänsen mit Gediegenheit gepaart 
'avilrttt» so wie » neben manchem wilden Braussen und 
Snalleii, doeh auch wieder mit dem Scbmetse wunder- 
Mm anmutfaiger und anspreebender Melodie ^ aumal dea 
yioloneells. in den rübrendrn Klängen seiner Tenorlage« 

Das Gesagte gilt TorsiigUch vom ersten Allegro rho* 
luto ma quasi maestoso^ E-dur^ ^f^-, — cf\> as Itühlcres Lob 
jiiögten wir wolil dem Final, Allegro non troppo^ e-molly 
beilegen; — desto wärmeres aber dem ganz allerlieb- 
aten AndtmU aus C-dur^ von dem man nicht weis, soll ' 
man et mehr neckiseb « — oder mehr kindlich ^ — oder 
mehr rührend nennen« 

Von Ebwelnem» was hie und da Eiiier auasustellen fin- 
den, dagegen aber mancher Andere vielleicht auch wieder 
in Sehuts nebmen wfirda» aei hier betno Rede, indem das 
firische, kräftige, originelle und mit mannichfachem Reise 
begable Gauze, im Gänsen allemal Torzügltchc Empieh- 
lung verdient« 

CJr. Weber. 
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I. ) Wolfgang Amacl. IVIozart. Eine begrün- 

dete und ausführliche B i o ra p h ie dessel- 
ben. Herausgegeben zur Gründung und Er- 
richtung eines Monuments für den Verewigten, 
von Joh. Aloys Schlosser, 192 Seiten 8» 
(mit einem Notenblättchen, facsimile.) 

II. ) Ludwig van Beethoven« Eine Biogra- 

phie desselben» verbunden mit Urtheiien über 
feine Werke* Herausgegeben zur Erwirkung 
eines Monuments für dessen. Lehrer » Joseph 
Haydn, von Joh, Aloys Schlosser» (Blit 
einem lithographirten Briefe Beethoven"«*) 93 
Seiten 8« ^ 

Bnd« Prag hm Bttchtirt Stcpbitti ttui SddoM«. 

Es sind liauptsächlich zwei Forderungen, welche man 
an den Lebenshe5;chrclber berühmter Männer, und be> 
sonders grosser Künstler, maeht. 

Erstlteh verlangen wir von Ihm die mdgUchste Trane 
vnd Ausfilhrlichlcait In Darstallttttg der änssern Sehleli« 
eala seines Haidan; dann abaf wollen wir aneh den herr- 
lieben Geist salbst sehaueii in seinem Entkefmen nnd 
Blühen, ihn gleichsam die früheste Morgenröilic bis zum 
liellen, boheu Mittag seines Glückes und Ruhmes hinauf, 
begleiten, und so die Wechselwirkung innern und äus- 
sern Lebens, das gehcimnissroUc Gewebe des Geistes 
und der Kraft, aus welchem die Schöpfungen und Werke 
das Mannas» wie elektrischa Funken dar Galvaniscban 
Kette, entspringen, n&her arkannan* 

Daraus folgt, dass aina wahre Künstlar- Biographie, 
weit entfernt, sehen mit blosser Anfsfihlang der Jugend- 
schicksale, Lehrer, Reisen, Belohnungen, Leiden etc. ir- 
gend eines geistigen Lichtgestirns tut Genüge gegeben 
zu seyn, vielmehr selbst eine Art hünslleri scher Hervor- 
bringung ist, die in höchster YoUkommenheit nur der 
Meister selbst, von walehem sie redet, bieten mag. So 
•abrieb Georg Vasart, sum Thail aus das Meistars, 
aalnas Lahrars und Freundes Munde, das Laban das 



126 SchlQsseTf Bt0grapkieen 

Hiicjbel Agnolo Buonaraliy so stellt« unser Gdtlie 
das unnachahmliclie Oemahlde seines reiclien Lebens auf« 
Wer aber immer das Leben, eines Andern beschrel» 

ben will; der wird vor allen Dingen darnach streben 
m|i8sen, mit demselben, so viel möglich, alle Zustände 
seines Dast )iis und Wirltens in Gedanken wieder durch- 
zumachen, sieb auf diese WeUe historisch mit dem ge- 
walligen Genius« denn er schildern soll, näher zu be- 
freunden, um dessen wahre Gestalt aueh Andern geistig 
wieder cirseheinen zu lassen , mit ihren Tugenden und 
Fehlem, ihrer Kraft und Schwäche, und so die eigent- 
liche Be^utuDg seiner Schöpfungen, ihre Entstehung 
, und Vollendung, nicht sowohl begrcitiuii zu machen, — 
das iuessc Unmögliches verlangen, — als unserer Theil- 
nähme menschlich näher z\i bringen. — 

Dass manHun Mo zart 's und Beethoven^s Leben 
auf solche, und auf keine andere Art, beschrieben 
witnschte » wird Niemand in Abrede seyn. Und wer 
machte auch den Finger erheben su eunem Denhmal die- 
ser Heroen, l>eyor er sich ernstlich selbst geprüllt, ob er 
linch in jeder Hinsicht dasu fShig und berufen sei, 
auf dass nicht dem grossen Todieu , statt einer Rubmes- 
erklaruiig, vielmehr eine Vcrdunhelung durch das Unter- 
nehmen zu Tlieil werde , wenn der Kranz des Geniels 
durch gesprochene Worte übechaupt in seinem Werthe 
liteigen oder fallen könnte ? — 

In wiefern hat Hr« Sehlosser der enr&hnten Fo- 
derung entsprochen? — Denn, dass er diese Absieht ge- 
hegt, sagt ja nicht nur der Titel «uf*s unverkennbarste, 
sondern auch die Vorrede. „Solche Menschcn'S heissC 
es da, ,,sind Phänomene, die mau anstaunt, und deren 
„treue Abbildung der i orsclicr der Menschennatur als 
f,schätzbare KabinetsstQcke ansieht, zu denen er oft zu- 
„rückkehrt, um an ihnen den unbegränztcn Umfang des 
,,inensehlichen Geistes zu bewundern*** £r yersiehen 
dann ferner, da die bisherigen Biographien und Ifaek» 
richten Über Moeart in Sebliehtegroirs Nekrolog, 
in Gerber*« Lexikon, bei Roehllts und Dr. Rain- 
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li«rd.iiic1it genllgteiit auf wi^telioltM Veriangen etfi6 
Sammlung aller «idiMar Überliefarungen «mtetnommeti, 

und dieselbe mit Berichtigungen und Ergänzungen, die 
er KU Wien und Salzburg eingesammelt» Termeiirt su 
haben. 

Demnach gibt er von S« i — 4^ allgemein bio* 
graphische Notiaen über Mozaris Leben* Abge- 
rieeeiiy wie sie da stehen « enthalten sie weder Neuest 
noch beaonders tiehnreiches über das Gesammtw esen des 
grossen Bleisters. Die Bin^erfahre sind aneh hier mit 
unvcrliäUuissmässigcr ßreile abgehandelt, üVr das spä- 
tere Leben so wenig etwas Befriedigendes, als m n dies 
in den früheren Vorarbeiten findet, die man hier meist 
wörtlich benutzt findet. Die von vorn hinein unbehol- 
fne Darstellung wird durch solche Mosaikarbeit nur noch 
ungleicher« 

Daran reiht sich der sweite Abschnitt: „Anchdoten 
,,und manches Andere aus Mozarl s älterem Leben , mit 
„Urtlicilen von ibiu und über ihn.*' So nennt sich dieses 
wunderliche Allerlei von 4^ Abschnitten, dessen Inhalt 
mehr oder weniger Mosart betrifft« Auch hier finden 
si^di in der Regel nur lingist behannte Anehdoten und 
CharakteraÜge« deM Beschluse — Gerbei^s Urtheil über 
Mosart macht« Man etösst hier nur auf Gesammeltes« 

Von der „Begründung**, weiche der Titel ver- 
heisst, ist nirgend f'rage. Auf Treu und Glauben muss 
der Leser nehmen, was ihm geboten wird ^ und sollten' 
auch Tiger mit Lämmern, ni|ch dem Dichter « ineammen- 
hommen« 

£a ist wahr; auch hl eine Züge aus dem Leban be- 
deutender Menschen haben oft unsehltabaren Werth. Ist 

es doch Plutarch*s liebenswürdige Treuherzigheit, 
mit manchen Merisx:Iilichliciten seiner Helden uns bekannt 
«u' machen, welclie von jeher ihm unter allen Gebilde- 
ten und Geistreichen so viele Freunde erwarb« Allein 
nur Tcrwobcn in die Darstellung des Lebena» ▼ercinigt 
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mit dem Bilde, erhalten sie erst ihren wahren Ausdruck« 
Anekdotealeten aind noeh keine Bio grap^kieiu 

Und wie gross \var die Menge des Stoffes, der hier 
vorlag! Selbst lim. Schlossers, wie man billig an- 
nehmen darf, in Wien, und wohl gar anderwärts noch 
SU yermebrcnde, Sammlung bewährt dieses. Dahin, za 
den höcht «Dstehenden und lehrreichen Überlieferungen 
fiber Mosartf die über aein gebeimstes Wesen Anfidiliue 
geben , Hesse sich ein Brief Mosarts an einen Baron 
rechnen, wSi;« er nicht » wie Seite 118 ausdrüchlich ger 
sagt wird, aus dem franadsischen Journal »enetdl^ also 
ans einer 9)&nig treuen frans6sischen Übersetaung wieder 
ins Teutscbe aurScIt-Sbersetet, mitliin aus getrübter Quelle 
mitgethcilt, indess er in der Ursprache und in ungetrüb- 
ter Eigcnlhiimllchkcit, schon aus der Leipziger Mus. Zeitg. 
%'oii i8i5 hätte cntnommou werden können« Vcrgl. Cä' 
cUia, 19, HcA» S« 2240 

Znletxt wird die mythische Erzählung über die Bot« 
fit^hung des Ii ef|uicin's, dann eine etwas prosaischere 
(N. 3Ö.) gegeben, selbst der Name des Bestellers (durch 
Gfr. Weber nun lanji^st bchannt), des Grafen Wallsegg 
KU Stu])pach , S. i4i genannt, der Süssmaycrschc. Brief 
mitgelheilt, und auf wenig Seiten die Streiligkcit Uber 
die ganac oder tbeilweise Unechtheit desselben als durch 
Hrn. Stadler, dessen persönliche Bekanntschaft der 
Verf« machte, auch bei ifam Urschriften aum Bequieo» 
Und eine ToUständigo Abschrift (nach S« i48) sab, töI» 
^ig entschieden und abgethan bebandelt; Die Dunkelheiten 
und Verworrenheiten der Schlosser*'schen Deduetion, ^e 
schlechterdings nur Wiederball der Stadler^scben Grunde 
ist, nachzugehen, fühlt der Leser \on Urtlicil sich schwer- 
lich berufen, besonders in re atta^ wo alle liciiKnislration 
doch nur j>ost festum kommt. — (Dagegen ist es nicht un- 
wichtig, den Biographen fon seiner Bekanntschaft 
mit Hrn. Stadler reden zu hören. Warum» aeigt 
üch am Ende* — > 
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Zum Scliluss gibt Hr. Schlosser ein V e r /, e i c h n i s s 
▼ on Mozart's hinteriassenen Werken, um zu 
seigen, wie er sagt, „dass M* Viel schrieb, und in sei- 
^en friUieren Jahren vieV schreiben mu^ßte, um uns in 
„4en tplt«rn Meitterwerlie übergeben r.u liönncn.*« Die- 
VeneicbDis« ift blo«8 «uninaritch , und lässt in Rück« 
•lebt der TolUtSndig^n littteratar freilich Viel su wün- 
•eben. 

Den Be8chhi$ft maebt iCosart*8 selbstgeföbrtes Tage- 
buch über seine Compositionen ▼om Februar 1784 bis 
Nov. 1791^ iii welchem bekanntlich das Requiem fehlt. 

Zugegeben ist dem Ilcflchen ein lac-Simile, ohne alle 
Erklärung, entnommen, wenn wir nicht irren, aus einem 
frühem Jahrgänge der Leips* Mus. Z. 

« 

B6etbo?en'a Biographie besteht aus r.wei Abschnit- 
ten ; einenr Labens^Abrles des Verewigten, Tom Verf. 
1 769 nhd ITrtbeilen (von wem, .wird nicht ge* 
aagt), über Beetboven'a Werke, S. 77—93*— Eine Nach- 
schritt am ScUiits Terbeisst in kiiraer Zeit noch eine 
Nachlese Tan Zügen und Anekdoten aus Beetboren*s 
Leben. 

Dabei drängt sich wiederum die Frage auf, warum 
beide Abthuilungen getrennt, und nicht lieber organisch 
▼ereinigt erscheinen. Ohne eine solche Einigung ist an 
eine wahre Schilderung des unsterblichen IVIeislers ein- 
mal nicht zu denken, und Alles, was über ihn gesagt 
wird» obne immerfort seine eignen Werke und deren 
Entstehung im Auge an behalten , ist kaum etwas mehr, 
als boble Worte. 

Beethoren's Leben in seinen iussern, so einfacben 
Umrissen, ist Ton dem Verf. sieinlich genügend ertaUt. 
Besser freilieb w8re es dem Leser au Mutbe» wenn er 
nicht so oft an Compilation erinnert würde, woau die 
unendlichen Noten über so bekannte Männer, wie Seb. 
Bach, Händel, Haydn u. a., deren Lebenslauf nach Ger- 
ber u. a. jedesmal vollständig erzählt wird, nicht wenig 
beitragen. 
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Di^pe AttsliUirlielilieit am vnreeliteii Orte befällt den 
Verf* Jiocli einmal 9 wo am Sebluss die Leii^eaM^rli^li* 
ktiteii bei BeetboTea*! Begr8bmss m exunto ersSliU 
werden. Debei ^denbt er avgleicb seine« Planee» BeeUu^ 

ven, so wie Ilaydn und Mozart, in Wien DenkinSler er- 
ricbten zu lassen, zu deren Unkosten auch der Ertrag 
dieser beiden Schriften verwendet werden soll. Eine 
Absicht» der man gern Gerechtigkeit wicderfabren lässt, 
wenn auch die Erreichung derselben auf diese W-eiae 
sieralieb in weitem Felde Hegen, dürfte» — > 

Bie „Vrtbeile über Beetboven^s Werbe** meinen ynr 
(selbst der Styl bringt auf solehe Vermutbungcn) bereite 
abnlieb oder mit denselben Worten, irgendwo gelesen an 
haben. Wenigstens enthalten sie nichts Neues, und sind 
so wenig al« die Biographie, frei von ungeschickten Aus- 
druckweisen und schielen Ansichten. Z. B. 8. 88. „Frei* 
„Uch muss jeder Künstler vor eine rücksichtlose Kritik 
abgestellt , werden ; aber man darf dabei ai|oh die beaon* | 
9»dere Natur desselben nieht übersehen » sonderia miias | 
firie befriedigend au erldiren sacben durch Anwendiiag | 
„der allgemeinen Grandsälse.*^ x Sebwiadel erregender 
Gedankenwirbel ! — 

Oder was sollen Redensarten (um dag gelindeste 
Wort zu wählen,) wie diese, gleich zu Anfange der Vor- 
rede : ,,Wir trauern darum riebt hloss über unsern Ver- 
„iusty sondern auch darüber» dass kein Ersatz (!) uns ' 
i»trösten werde« So gross Beethoven als Künstler 
9iwar» so gross war er aucb als Menscb^ — 
u. dgl« 

Übrigens bat Hr. Abb^ Stadler (laut dar Vorrede) 
dem Verf. einen Brief Beethoven^s mttgetheilt , den die- 
ser, trot/i seiner Länge, liibugraphircn Hess, und diesem 
Heftchcn beifugte. Durch die Schrift wird diese Zugabe 



*) Dies ahndet selbst dem Verf. Vonrede au Beetb, 
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im mindsfleii aiebt motiTirt» und nebt mit ihr in lieinor 

Verbindung. *) 

Möge das allgemeine Verlangen nach einer Lebensbe- 
tcbreibung des musiltaliscben Doppelge&tirnes .Mozart 
und Beethoven, im h oberen Sinne und würdig 
iliret unsterblicben BuiuneSf nicht mehr gar «u laqi^e 
vttbefriftdigt bleiben« 

Dr« FrUdr, Deycks, 



Nachschrift der JledactioB« 

Der Herr Verfasser der vorstehenden Anxefge 
hatte, bei Einsendung derselben« üiis ersucht^ das- 
jenige » was in Hinsicht auf die in beiden Biogrä« 
phieen enthaltenen einzelnen bistorischen Data 
aus der Gescbichte der beiden grossen Tondicbter 
und ihrer Weri(e« etwa noch sonst zu erinnern 
seyn möchte f in Anmerkungen und Zusätzen 'bei- 
zufügen. 

Wir konnten nicht besser tbun» als die also an 
uns gestellte Bitte» auf den allgemein als elassisch 
anerkannten Literator und reichen und glilckli- 
oben Besitzer f namentlich Mozartiscber Original- 
ManuscriptOf Herrn Hofrath Andrd in Offen« 
bach Übertragen 9 welcher y wie Herr Schlosser S. 
169 sagt, Käufer des ganzen Mozartischen Nach- 
lasses an Manuscripten geworden war. Derselbe 
bat denn auch die Ofite gehabt, uns die Mittbei- 
lung zu ^ übermacheh » welche wir unsern Lesern 
nachatehead vorzulegen die Ehre haben* 



*) Eß ist der Toratehend xor Seite 66 abgedruckt«?. 
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Ofienbaeh «. M. 17. April iSat. 

Sj0 orbalteii iiierbey die mir enr Einaiclit mitgethaill» 
Schlossmche Biographie Mosarto xarücli. 

In Betreff der darin angefahrten a Hefte theoretiielier 

Verzeichnisse ÄIoAartscber Manuscripte , welche in meiner 
Vcrlagshandlung erschienen aeyu sollen 9 bemerke ich Ih« 
neny dass dies irrig ist« *) 



♦) Es heisst nämlich in der Schlosserscken begründeten 
Biographie Mozarts, S. 169 w. f. ,,E8 ist unnöthig, 
„dass ich die in Druck erschienenen, oder seiner 

. „Wittwe In Manttscripf binterlassenen Werke Ho- 
„zart's einaeln auirührey indem dieses von dem 
„Käufer des ganzen Mos ar tischen Nnchlasscs an 
„Manuscripten , Herrn Andre in Offenbacii, 
„schon in zwei Heften, auf deren ersten Seiten der 
),Tltol der Werke mit dem Datum ihrer Entstehung, 
^und auf denen gegcnübertteheDdea die dasu ge- 
„höri^en Themata in Noten geliefert worden sind, 
„bereits geschehen ist. Ich wünsche nur zu zeigen, 
„dass Mozart viel schrieb;" aus der obigen Mit- 
theilung des Herrn Andre ersieht man aber, dasa 
4as angebliefa ertehlenene aweite Veraeicbnis, wel* 
ches Herr Schlosser seinen Lesern so genau Seite 
für Seile beschreibt, — ^ar nicht existirt, SOndent 
Ton Herrn Andj 1' nur erst angeltündigt war. — 

Unsers Daiürhaltens hätte Mozarts heiliger Name 
mehr Ehrftnreht verdient, als dass man «eh auf ao 
Iciclitfertige Art daran setatOy seinem Gedächtnisse 
ein Dcnlunal setzen zu wollen, so wie auch die Hei- 
ligifcit der Wahrheit anderer historisch nun einmal 
unwidcrlegt begründeter ThaUaciicn mehr Achtung 
irerdient » als dass es sollte gewagt werden dürfen, 
ihr neuerdings entgcgencutreten , in einer Schrift« 
welche den Werth ihrer Begründung auf SO hand- 
greifliche Weise blos«; gipbt, wie wir es unter An- 
deren auch wieder in dem ebenerwahutcu Puncte 
von dem vorgeblichen zweiten Andre'schen Verzeich* 
Bisse aehen. 

Unerwähnt lassen wir eine grosse Menge änderiBr. 

mehr und minder bedeufcndcr Unrichtigkeiten und 
Unvoliständigkciten. \oin 1{ e ff u i e m wollen wir 
übrigens beiläufig anfuhren, dass der Herr Verfasser 
pag. 171 nur erwähnt« dasselbe öui bei lireiüiopf und 
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leb habe bif nur das unter Mozarts Naeblasa ror^ 
gefunden« Mannscript seines» Tom 9. Febr. 1784 nnfongen* 
den Catalogs beransgegeben « obgleieb icb sebon damals 
(1806) die Herausgabe emes aweiten VerseiebnissesTerspro* 
eben hatte. Bey genauerer PrfiAing der betreffenden Ma. 
luiscriptc üeigt sich aber, dass bey weitem niclit alle mit 
deni Datum ihrer Entstehung, ja oft nicht einmal mit der 
Jahrcsangabe versehen waren. Da sich nun dieses zweite 
Verzeickniss nicbt chronologisch, wie das bereits gednicii- 
te« abfassen Hess, und da es aucb nur die in meinen H£n» 

# 

den befindlieben Mannscripte entbalten aollte , als aolcbes 
aber Immer aicbt vollstSndig an nennen gewesen 
wSf, so konnte icb über dir Art nnd Weise seiner Abfbs« 
sung nocb nfebt einig mit mir werden. Wae nvn aucb 

diesciii iten Verzeichniss an allgemeiner Vollstän« 
digkeit mangeln muss, dass wird es durch An- 
führung der unvollständig h i n t e r 1 a s s e n e n M a« 
nuscripte von einer andern Seite gewinnen. Ich hatte 
meinem yerehrl. Freunde Gerlrer eine Abscbrift dieses 
Verseicbnlsses raitgetbeilt^ Ton weleber derselbe einen 
Ansang ftir die ForCsetaang seines Tonkflnstler-Leiiconf 
gemaebt batte, welcben, wie idi sebei Heir Scblosser 
ebenfalls benutst bat^ 



Härtel ^in Lc ip^ig in Partitur gedmcbtt und bei 
Andr^ in Olfenbach im Ciavier- Auszuge erschienen. 
» Es ist aber der Ciavierauszug bei Andre nicht allein 

in zwei verschiedenen Auflagen erscbiencn^ sondern 
aucb bei Simroeb in Bonn nnd wahrscbeinlich anch 
nocb in mehren anderen Verlaghandluneen erschie- 
nen ; — ebenso die Partitur seihst bei n. und Ilär» 
tel nicht Fin sondern zweimal, ausserdem aber auch 
noch in Paris bei Ozi und, laut des Meiseischen Ka- 
talogs, aacb selbst in Wien bei Steiner. — £ben so 
soll, laut S. 178, lit. e ein Clavieraussug dca Titna 
in Darmstadt erseliienen sein! — indess in Darmstadt 
noeli niemal ein Mnsikverlag existirt bat» — Es wäre 
lästig, die "Beispiclsammluug solcber Uuricbiigkei- 
ten weiter fortzusetzen* ; 

D.Bd. 

Cacilb, 8. fi»ad, (Mtftitt.) 11 
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Ei miUrüegt wohl keinem Zweifei, tiass Hr. Schlosser 
bitter g^tluiii haben wfirde, sich auf den Forte ricJu za 
meiner neuen Ausgabe der Partitur det Mozartschen Re- 
i|uiem tu beaieben , alt abermals eine unrichtige £niib- 
lung über die Enutehungsgeechichte dieeea Werket nv 
macben. Naekdem Ikre ErgthnUts über dieses Werk ^f- 
fontlich erseUienen sind» finde icb niekts weiter »u bemer- 
ken, als: dassman Tbatsachen erst ungeschehen maobea 
köniicu muss, bevor man mit neuen Eriliebtun- 
^en auftreten will. 

Ich kann indessen nicht umhin, übfr den hier abermals 
iur Sprache gebrachten Choral, welchen Mozart im dten 
f^inale seiner Zaubcriiöte als lantus ßnnus behandelt hatf 
fu bemerken: dSiSS es weder die Melodie des Liedes: Du 
dessen Augen flössen» noch desjenigen: Christ 
unser Herr aum Jordan kam, sondern diejenige des 
I4edes Aeh Gptt rom Himmel sieb darein ist, 
welchem Moaart einen Zusata als Scbluss nacb der Prime 
gegeben bat» Da Gerber dieser Melodie den Ton ihm an* 
geführten Text unterlegt hatte, so kann es seyn, dass man 
in Sondershansen beydc Lieder über die hidr angeföbrte 
Ijlelodie gelungen ; allein schon 6cit lyjj besitzen beyde 
ihre eigenen Melodien , von welchen die des Liedes 
Christ unser Herr etc. die ältere ist, da man i5-i4 
das Lied: Ach Gott \ o m ii i m m c 1 etc. nach der Me« 
lodie: £s ist das Heil uns kommen her, gesungen 
bat. 

Der im !• Tlw des angeführten Kimbergersehen Werks 
Pag. stehende Choral ist allerdings auffallend ähnlich 
mit der Mosartscben Bearbeitung in der Zauberflote , al- 
lein es ist nicht dieselbe Gboralmelodie, sondern die Me^ 
lodie des Liedes: Es.woll* uns Gott gen&dig sejn. 
Dies Kur Berichtigung, und wenn Sie wollen auch anr Ü^ 
fentlichen Üekanntmachung. 
Leben Sie vrohl etc. 

Andre, 
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Kleine Entgegnung 

a9tf die im 29. Heft der Xläcilia *) gege^ 
bene Atiffordarung , L, van Beetlioven 

betrcjflTeiid. 

Beethoren ist mir 9 und gewiss den maistMi 
Musikkennerii, eine zu theure Erscheinung, 

um in eia Lrtheil einzustimmen, wie wir es in 
dem angeführten lieft lasen, f ern sei es vo^ 
nuTf mich etwa in einen Federkrieg wegen des 
pro und contra einzulassen; aber ein Wort auf 
die vielen Besohuldigungen kann nickt unerlaubt 



War es denn mit Beethoven >virklich SQ 
sehlimu» und hat er tyuur so ins Blaue hin- 
•ia geschriehen,«« w:ie Herr Ernst Woldemar 
meint? 

Diese f rage zu heantworten , setzt B,el;anat- 
schalt mit seinen letztem Werken voraas ;,' dep^ 
diese sind nur eigentlich der Stein des Anstpsses. 

üalt^r ihuüii heUadeu sich nun nicht nach citir 
Ordnung gewählt}: 

Die neunte Symphonie, welcha besond ers 
seil ihrem Lrächcinei]^ viel Anfechtung er* 
litten: 
eine Missa^ und 

ein Vi o 1 inqn a r L c 1 1. 

Also diese Werke f diese sind etwa, ohne 
Jie übrigen fein gewählten timschweiluilgen des 
Hern Wolde mar zu wählen, höchst ab* 
schreckend, geschmacklos und entsetz- 
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lich;*^ ^9uu er keiae Werke in der Au^ 
ierdentng «agegeben hat, so Vermuthe ich» 
Herrn Woldemers Besten, dn» er wobl Mb 

hdchst leicht zu fassenden» herrlichen Ouvertüren, 
Auch ehen so wenig -wohl das verschmitzte, schein 
■aische liieddien: ,,Icli war bei Chloei«« mitge- 
rechnet hat. 

Bekanntlich hat Beethoven an 13M) umA 
mehr Werke geschrieben* Ist es nun recht, ei- 
nen Maim wie diesen nach dem Tode auf eine 
solche Art an den Pranger zu stellen, we- 
gen etwa dreier Werke, die er in den letzten 
Lebensjahren schrieb? — Sind sie wirklich, was 
Herrn Woldemar und zehn anderen, die eine ^oU 
che Aufforderung machen können, schwer möchte 
nn beweisen sein, sind sie wirklich für ein Toll« 
haus gut:' — Sollten sie es aber sein, wie sie 
es nie sind, so werden sie bald in Verges- 
senheit kommen — das Urtheii ist dann gespro- 
chen und jedes Wort darüber verloren. — — > 

Undankbar wurde Mozart von denDeut- 
scben behandelt, undankbarer Beethoven; 

denn des erstem Titus und Kequiem wurde als 
theurer l^acblass gehalten , als Keliquien noch bis 
jetzt verehrt, doch Beethoven^ der wie Mo- 
zart mit den nöthigslen Lebensbedürfnissen fast 
stets zu kämpfen hatte, soll Al>er nein, 

nicht die Deutsche'n, sondern Einer be- 
\ schuldigt ihn der „düstern, leeren, trok- 
kenen, plan- und geschmacklosen Spe- 
culationenl«« 
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Nuiif Einer kann nicht verlangen » dsss. an- 
dere uatarittclMii sollen» ob die. Symphonie it«^««w* 
för yydas ToUh«u8*< passt, Einer benimmt Beet- 
hovens letzten Werken keinen Werth, Einer 
giebt und raubt dem wahren Verdienste keioaii 
Lorbeerkranz; für Ein eil kein Wort^ mehr; aber 
filr Andere, die so sclnvach vielleicht wären) 
ein ähnliches ürtheil filUen. 

Beethoven hat eine neue Bahn gebrochen; 
wollte er sie behaupten 9 so musste er 9 da seine 
Jünger ihm schnell naclieiiien » immer Neues '' 
leisteii» jSein Lauf endete i ^ Die Jünger, nahe- 
ten noch nicht,, denn sieü ist der Weg, den er 
gezeichnet, auf den er voliondet h^t, — • — und 
darum sind seine letzten Schopluiigea uns ein 
Gebelwjiniss noch* D^aht erst die Zeit, wo wir die 
nennte (d^moll*) Symphonie mit solcher Leich* 
Ugkeit und Ruhe, -vvie die erste (C-dur^ iiti- 
ren» so ist gewiss alles uns j etzt..Unk,lare. daraus 
versdi%yunden und eben so gewiss fin neuer He- 
ros vorhanden, der uns weil vorausgeschritten ist. 

Prof. M. £. Müller nimmt sicher das wahre 
•Wort über Beethoven nicht wieder zurück« 
wenn er in seiner Reise nach Italien 8. 54 

sa^t; ' 

9f Beethoven ist vielieicJi tder grösste ästhe« 
91 tische Künstler. Seine tief empfundenen 
,9 Werke gehen ihrem Zeilalter weit voraus. So 
9, wie S ebas t i a n Bachs Werke jetzt nach hun- 
9,dert Jahren wieder aus der Vergessenheit her« 
,9 vorgezogen werden, wik'd man auch jene wieder 
9) aus dem Grabe erwecken.'^ 




iW Kleine Entgegnung^ v. Beethoven betr. 

Zum SoUm mm noch swei Worte fiber ^en 
mtlorblidi«! Mei«ter, die vollkommen aaf ihn 

passen, obgleich sie urspriinglich nicht in Bezug auf 
ihn, soadera auf Mozart gosclirieboii worden 
•inds 

t)Man vereinige tiefe Kenntniss der Kunst mit 
dem glücklichsten Talent ^ reizende Melodien zu 
erlindenf und verbinde dann beides mit der grdsst- 
möglichsten Originalität, so hat man das treffend- 
ste Bild von — Beethovens musikalischem Genius* 
'Nie kann man in seinen Werken einen Gedanken 
finden, den man schon einmal gehört; sogar sein 
Aivkompagnement ist immer neu. Unaufhörlich 
wird man ohne Rast von einem Gedanken zum 
andern gleichsam fortgerissen, so dass 4pe Bewun- 
derung des letzten beständig die Bewunderung 
aller vorhergehenden in sich verschlingt, und 
man mit Anstrengung aller seiner KrSfte kaum 

die Schönheiten alle fassen kann, die sich der 
Seele darbieten. Sollte man Beethoven eines 
Fehlers zeihen wollen, so wäre dies wohl das 
•innige: dass diese Fülle von Schönhei- 
ten die Seele beinahe ermüdet, und 
dass der Bffekt des Ganzen ztiweilen 
dadurch verdunkelt wird. Doch wohl dem 
Künstler, dessen einziger Fehler in all zu- 
grosser Vollkommenheit besteht,««* 

So viel zur Entgegnung der Auüfordenuig. 

C. F. Bgfikfirp Organist. * 



Das Chromametre. ' 

■ 

Unter diesem Namen haben schon vor einiger 
Zeit die Inslrumenteamacher Roller et Blaachet 
in Paris ein Werkzeug bekannt gemacht, welches 
bestimmt ist , als Erieichterungsmittel beii^i Stim- 
men des Fianofone zu dienen, und nai ^»entlieh 
dem Stimmer die Mühe der Temperatur zu 
ersparen 9 indem es ihm die ganze chromatische 
Tonreihe (daher Chromametre} angiebt^ so dass 
er nur die Reihe der Ciaviertasten nach den ihm 
vom Chromameter aui^eiieben werdenden XonhÖ« 
hen einzustimmen braucht» 

Das Werkzeug ist ein verticales Monochord, 
zu teutsch ein aufrechtstehendes, einsaitiges Ton^ 
Werkzeug, weiches mittels einer Taste wie eine 
Claviertasie, angeschlagen wird. Am oberenfTheir 
le ist ein be\vej;licher Steg angebracht, welcher 
mittels einer Feder sich auf verschiedene mit C, 
eis, D, Dis u. s. w. versehene Striche stellen und 
befestigen lässt, und so die Saite des Instrumen- 
tes mehr und mehr verkürzt, so dass sie bei der 
Stellung des Steges auf C den Ton C, — < bei Gls 
den Ton Cis oder Des, bei D den Ton D giebt . 
u« 8. w«, und der Stimmer nur die einzelnen T^» 
ne des Fianoforte nach den correspondirenden 
Tönen des Chromtmeters zu stimmen braucht, 
dadurch also der Mühe, die Temperatur zu su« 
chen und zu finden t entheben ist. Es versteht 
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Das Chromamdtre» 



sichln selbst, dass man dem Fianofprte eine nach 
Beliebjen hohe» oder tiefe Stimmung geben Icaniiy 
je nachdem man die Saite des WerJizeuges hdher» 

oder Lidfer stimmt. 



Dass das Werkzeug maacliem des Stimmens 
unbewohnten Dilettanten» so wie aiich manchem 

anderen Stimmer , zum Nutzen und wenigstens 
zur Erleichterung zu dienen vermag^ ist wohi aus« 
ser Zweifel; und ohne Zweifel wird man anch 
in Teutschland sich eifrig befleissigen, die fran- 
zösische neue Eründung zu rühmen und zu kau- 
fettf welche übrigens im Wesentlichen ganz auf 
der Idee des Schmittischen Hierochord 
beruhig nur dass sie blos einea ganz geringen und 
untergeordneten Xbeii desjenigen leistet 9 was das 
Hierochord gewährt» wie dies aus der Yeiw 
gleichung des» dem Hierochord gewidmeten Ar» 
Ukels in der Cacilia (5* Band, Heft 19| S. 157») 
auf den eisten Blick hervorgeht. 

Gm 
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Nicht- En/viediexuiig. 

D en Lesem der Cacilia ist wohl der Auf- 
des Herrn A. B. Marx in Nr« 16 dejr 
Berliner allgem. musikal. Ztg. ^,End«- 
,,licli noch Fersönliches! Gottfried 
^,Weber>a Uebelthat an Beethoven. 
^£msü recidendum, ne pars since* 
9,ra trahatuv^ bereits bekannt, und die- 
jenigeUf welche denselben noch nicht gelesen 
haben und auf eine nähere Bekanntschaft 
mit demselben begierig sein sollten, bitte 
ich , das gedachte Blatt nachsehen zu wol- 
len, indem ich, obgleich der Herr. Yerlasser 
die Verbreitung desselben auch durch den 
Weg der Cäcilia wünscht, ^ dieser schmei* 



*) Der Brief des Berm Xftn an mich ^ an Sdieia« 
Heiligkeit dem gedniekteii -Aatetae iikiite nachge- 

bead, lautet wie folgt : 

BerliO) deo 16« April i8a8. 
Wohlgeborner 
Hochzuverehrender Harrt 

Möge der auschemeild seltsame Schritt, den 
ich thue, indem ich Ihnen meine Erklärung über 
l^re Bekanntmaehuo^ im 29- Hefk der Cäcilia zu« 
sende und um aeren schleunigsten , vollständigen 
und genauen Abdruck in der Cäcilia ergebenst 
säbelte s mftge dieser Schritt seine n&chste und 
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144 Kieht^Brwiedßrtmgm ' 

cheUuften Einladung darum doch mcht Fol« 
ge zu geben willens bin» "vmi ich esendUeh 
müde werdet mich und meine Leser mit der 
Bflttheilaxig und Entg^nng Hadeleiea 
u^d, Persönliclik^t^ii. zu unterhalten« wel<r 
che ich mir durdtl dnen nnbefängenen und 
forchüosan. Kampf., für die Wahrheit einen 
ernsten Sache zugezogen habe; — und weil 
der Ton, welche. der Herr Verfasier« der 
sich doch in seineti bisherigen Brief an mich 
in ein sehr anderes Verhältnis mir gestellt 
hatte — sich jetzt gegen mich herausnimmt,— 
mir jede Erwiederung eines solchen Arti« 
kels wie jener! verbietet. 



hteste Rechtfertiguni^ durch die Erfüllung 

Be;rehrs von ilirer Seite' fificfeÄ I 



er wünsch 
meines Bi 

Zur Erklärung meiner Handlungsweise habe 
ich nichts zuzusetzen» biiii -Vielmehr 'von der Ge« 
rechtigkeit und Noth wendigkeit derselben so durch« 
drungen, dass ich die Hoffnung der «usd rück Ii« 
chen Anerkennung Ihres mich so betrübenden Irr- 
thuiiis wag». Wie: Würde ich mich freuen, wenn 
durch eine Ihrer so würdige OfTenheit und Rück- 
kehr der Fehlgriff und meine eifrige Vermitte- 
lung (denn dies ist der SinUf in dem ich handle^ 
in Schatten gestellt werdpn* 

Hochachlungsvoli« ' » .« . 

Ew. Wohlgeboren' 

ganz et^^ebenster 

. J. B, Marx* 



üigitized by Google 



Sehr überzjeugtt dass es meinen und deiir 
Wahrheit Freimd^ und jedem Unbefangen 
neu leicht sein -wird, meine V 
überall wo eine solche der Mühe werth nsd' 
nölhig scheinen, könnte, rg^g^^ die Unziem- 
lichkeiten, Ungerechtigkeiten und sonstige in 
jenem 'Aufsätze enthaltenen Dinge« von selbst 
herauszufinden 9 will ich übrigens diese Ge* 
legenheit benutzten, mit der mic gewohnten 
Offenheit hier einen Irrthum anzuzeigen^ 
in welchem ich bei jenem meinerseitigea 
Artikel, wie ich jetzt glauben muss, aller* 
dings mfaUen, u^d welchen im nächsten 
Cäcilienhefte zu berichtigen, bereits längst be- 
aclilossen war, auch ohne dass es dazu des 
Marxischen Posaunenstosses bedurft hätte: 
Ich habe nämlicU in dem Beethovenschen Brie- 
fe an Herrn Stadler den Schriftzug, welcher 
einem /f so ganz" und gar ähnlich ist wie ein 
Ei dem anderen, wirklich für ein jö^gelesen, 
indess ich jetzt allerdings glaubet dass es 
kein J^/l sondern ein A vorstellen solle^ 

Ueber alles Uebrige, — • und namentlich 
a. B. über die Ab sich t« welche Herr Marx 
dabei haben konnjte« so zu thnn wie er ge- 
than» d. h. in einem, sichtbarlich mit gar 
grossem' Wohlgefallen gearbeiteten 
Aufsätze^ eine Masse von Beschuldigungen und 
Invectiven gegen mich anfuilhiinnent die sieb 
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freilich so ganz augenscheinlich von 
selbst widerlegeOf und an deren Grund er, 
ab verständiger Mann, immöglich selbst glau« 
ben kannt— über all dieses und noch vieles 
andere Aehnliche kein weiteres Wort 
mehry weder geg^n Herrn Marx^ noch sonst* 



Auch eine Meinung zu Gfr. Webers £r* 
Uärung der Menschemtimme* 

unter allen bis jetzt erschienenen Erklämn« 
cen der Menschenstimme B* Webers Erklärung^ 
Sie ricbtigste ist, scheint auch noch folgender* 
Umstand zu beweisen« Man beobachte nur den 
stSrhsten Singer (den lebendigen Menschen» kein 
tödtosy zergliedertes Bereitstaek Präparat — ) 
bei den am stärksten auszudräckenden Gesang« 
«ätzen; so wird man wohl Hauch , aber nicht' ei« 
nen starken Luftstrabi aus seinem Munde wahr- 
nahmen. Dies Letztere mUsste aber doch der 
Fall sein 9 wenn der Mensch » nach des Dr* LfiS« 
ko^ius Erklärung» auf dieselbe Xrt sänge » wie er 
pfeift; und dann müssten in diesem letztern Falle 
die Lungen von einem weit bedeutendem Vm*. 
iknge wthBLf um den» zu den starken Tdnen erfor» 
derlichen* Luftstrahl hervorbrlBgen zu können* 
Beobachtet man aber den Menschen beim Pfeifen» 
sO nimmt man» im Verhältniss zu den auf diese 
Art kervorgebrachten Tdnen» schon einen bedeu«*^ 
tenden Luftstrahl wahr* Es geht hieraus klar her* 
TC^r» dass der Mensch auf eine ganz andere Art 
singt» als er pfeift» ' 

Z«Ue* Wtßu Md0r. 



*) Siehe jedoch CäeiUa, 4. Bd« (Heft i5.) 8. aaa. 

GPV. 
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Die Macht des Schönen 

m der 

< ■ 

Tonkunst. 



Was verlangen Sie von mir, Musarion« ich soll 
Ibaen bestimmt «ai^aa: was Seh du Ist. Sagend 
«rklftred? beschreiben I wohl g^ardefiniren? Bitten 

Sic doch lieber gesagt: fühlea und empfinden las- 
aen* 

i^NeSn^ dai wollte ich eben nicht, aa^« 
9,Mu8ariön. Sie müssen mir zugeben, dass sich 
^ydas Schöne auch wohl denken IMsst, and jeder 
99 Gedanke lässt sich — so schwer das auch Bei 
9,maBchem seyn mag — . durch versiandliche Worte 
ausdrucken. YarsUindiich «oUen Sie mic nechent 
99 was ich fiir unbestreitbar Schdn erkennen 
91 soll oder nicht« ' 

So lassen Sie mich antw0rten9 dass ich keinea 
einzigen Gedanken «tatuirot der nicht Ton der 
Empfindung abzuleiten wÄre und mit der Empfin- 
dung selbst bald naher, bald entfernter» bald mehr 
bald minder fühlbar in Verbindung stände. Ist 
nun gar die Aede vom Schütten , so mag ^Tohl 
manches Schöne gedankenlos empfunden werden, 
aber etwas Schönes zu denken» ohne sich darüber 
innig zu freuen 9 dae veimag denkender 
Mensch. 

Lassen Sie darum unsem Wieland Utir mich 
sprechen: 
das walire Schöne 

■ 

will aur gefühlt und nicht besungen seyn, 

CiplU, S. Bttd, (Heft u.) 
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Eine Definition des Schönen finden Sie in ah» 
len Lehrbüchern^ der Aesthetifc« Der enge» 
nehme Seelen reiz mag wehl in «den wenige- 
aten Worien ehio meines Wissens noch nirgends 
* gebrauchte Erklärung von der einfachen unaulide* 
baren Empfindung des Schönen enihalten. 8 eh Ö n 
i^tf was durch den Süssem Sinn — denn ohne 
diesen gelangen wir zu keiner einzigen Wahr- 
taehmnng ^ nnser lonerea geföhiföhiges Wesen 
In eine süsse Bewegung versetzt. Was. süss und 
bitter suy — darüber erwarten Sie doch keine 
"weitere Erklärung? Angenehm hatte ich sagen 
lidnnanf iffSr mir der Ausdruck nichl viel zu ge* 
fiihlios gewesen. 

Eine süsse Bewegung im Innern also — nicht 
]»le9den Sinnenreiz f und wärens auch die feinsten 
Sinne — verlange ich als nnerlassiiche Wirkung 
von dem, \vas nach dem lautersten Gefühle so- 
wohl» als nach dem schärfsten, Uftheiie für Schön 
(»rkUirt werden soll. 

Wir entledigen uns durch diese Definition des 
Schönen einer Menge von nnbefugten Kichtern 
in einer heiligen Sache* Die Mehrzahl unsrer 
Mitgeschöpfe bedRirf schon einer nachdrücklichen 
Berührung vou aussen, bevor ihr Innres ^in Bewe- 
gung kommen soll. Donner und Kanonenschläge 
«nd Cynthische Pank%n und Becken müssen bei 
den Europäern wie bei den Hindus und Chinesen 
an allen Feiertagen schallen — wie könnte man 
sich ^ sonst erlireuen? lind Freude verlangt man 
von dem» was recht schön seyn soll. Süsse 
Wehmuth wäre gradezu ein Widerspruch. 
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in der Tonkunst, ' 

y* .. %», . ■ . T . ■ 

- Zum Glück für uns, die wir in unserii Tagen 
nicht mehr mit der Lyra des Orpheus in dei^ 
Handy von Bachantinnen zerrissen zu werden 
fürchten dürfen, giebt es unter denen, deren 
menschliches Gefühl uns noch einmal Menschen 
zu erziehen hoffen lässt, einige, die bei der lei- 
sesten Berührung von aussen zugleich ihr Innres 
in Bewegung gesetzt fühlen; andere, bei denen 
feinere Berührungen zwar keinen weitern Ein- 
druck machen, die aber gegen das, was auch ohne 
»chreckhafte Erschütterung den ganzen Menschen 
durchdringt, gar wohl empfindlich sind. 

Mit diesen nun , deren mächtigen Einfluss in 
die Bildung unsers Zeitalters wir anerkennen müs« 
sen — mit diesen, behaupte ich, hat es die Ton-' 
kunst vor allen andern Künsten aufzunehmen, 
wenn es uns ernstlich darum zu thun sein wird, 
der irdischen Schöpfung edelstes Product — den 
Menschen, zu befähigen, des Himmels theuerstes^ 
Geschenk — das Schöne empfinden und schätzen 
zu lernen. ' * * 

I*^ichts auf der Welt wirkt machtisrer und sanf-* 
ter zugleich, den 3Ienschen bis ip das Tiefste 
durchdringend, als der Ton» Schon mit dem, 
Worte Ton haben wir das Schöne ausgesprochen. 
Denn alles andre, was nicht als Ton das 3Ienschen<* » 
ohrberüht, isl lästiger Schall und wildes Geräusch'^ 
(die schönsten Worte unsrer Zunge selbst nicht 
ausgenommen). Und was das Auge anbelangt, so'^ 
steht dieser göttergleiche Sinn, der eine ganze 
Welt mit einem Blick timspannt, und viele Millio-' 
Den gleichzeitiger Berührungen in seiner Netzhaut^ 
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auffingt» d«m Manscheii viel zabocb» al« dass 
nach Verlauf vob tausend Jahren %vl einer aolchen 

Th€!orie der Farben und Gestalten kommen solltet 
wie sie die Tonkunst uns vor tausend Jahren von 
ihren Tfoen schon aufzustellen versuchte. 'Das 
unabweisliche Wohlgefühl der reinen , einfachen 
und haninon<sichen TdnOf wekhes den Elephanten 
wie das Kameel^ den Singvoor^i wie. die Spinnt 
und die Kellermaus in sein Gelnet ^ezo^en hat^ 
wurde in allen Verhältnissen ihrer Lej>enshowe* 

. jungen vom durchdringenden Veratande nach lllaae 
und Zahlen ausgerechnet — das ganze Hörbare 
trug der erfinderische C h 1 a d n i ins Kelch des Sicht- 
baren fiher^ ab noch hein jRaphael uns Kechen* 
schaflß vom Zauber seiner Formen 9 kein Tizian 
vom Wunder seiner Farben geben konnte. Und 
während die Mitglieder einer frohen Gesellschaft 
l^anm bereifen können, was die Naturfreunde 1ML 
und R. zu dem Wasserfalle in der benachbarten 
Grotte geleckt kabOf hört .man Alte und iwa^m 
aufjauchzen bei dem ersten Tone der Itndlkhen 
Schalmei, die aus den llirtenthälern durch den 
Abendhimmel tdnt. So mächtig wirkt der von der 
. BLunst fftr den Eindruck des W<ihlgellUllgen ans» 

. schiiessend erschaffene Tou im Gegensatz der zahl- 
losen absichtlich oder uawiUkührlich vorhandenen 

* Veranlassungen zum Vergnügen unsrer Augen oder 
anderer Sinne» 

Die Seele empfangt don Eindruck von dem^ 
was iiir gefällt, ohne lange Ueberlegung, ob das 
Wohlgefällige von der Sache selbst, oder von den 
dadurch aufgere|;tea Empfiadungen herstamme, luid 
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» 

so «ntwiclcelt steh in ans , ohne dast wir selbst zu 

sagen wissen, >vie — das dem menschlichen Ge* 
schlechte wahrhaft zu beneidende Vermdgeiit ge^ 
rflhrt zu werden und andre rühren zu 
können. Denn dadurch erhebt sicli das Gefiihl 
des Menschen weit ttber alle Gefühle der animali« 
sehen Katur,'*dass {ede Berührung von aossen einer 

nie zu bereclmenden Bleugü schon ciupfangeuer 
Seelenbevveguogen begegnet, deren Vereinigung 
snit dem willkommensten unsrer jüngsten Eindrücke 
eine wundersame Harmonie durch unser ganzes 
Seosorium ertönen lässt. O wie schön i rufen wir 
dann aus in der Entzückung unsers Herzens» und 
•rrdthen nicht darüber» dass in diesem Ausrufe 
das Bekenntniss einer von dem Zauber des Schönen 
längst sdion tausendfach berührten schönen Seele 
liege. 

Eiuer solchen» von hundert Ahnungen undzehn- 
ftausend Rückennnerungen bewegten 'Seele muss 
der Ausdruck schdn ganz noth wendig Ton einer 
andern Bedeutung sein , wie dem dürftigen Ge-> 
Hülle» welches in seinem langen mühevollen Les- 
ben wenig Angenehmes» aber noch weit weniger 
^Schönes zu empfinden hatte. 

Betrachten wir nun die ganze Menschheit von 
der Seite des auüsüregeaden Gefühls» und den 
einzelnen Menschen als ein Wesen» welches der 
Hühnudg fUhig ist» so erscheint uns die Himmels« 
tocbter Cäciliaf die hehre und gefeierte Güttin 
der Tonkunst» mit ihren zahllosen Tempeln» Opfern 
und Priestern» in unsern der Humanität sichtbar 
entgegenreifenden Tagen, als eine freundliche Ver- 
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^iitleria der mehr und Weniger vvohlerzQig;ei^fii|* 
vielseitig oder eiliseiiig gelnldeter Mensolieiif 
4as grosse Werk der MeasebeAbildung mehr iitt 
Irgend etwas anderes auf der Erde gefordert hat^ 
.und auf dem sichersten Wege ohne Hm und Groll, 
ohne Feindschaft und Erhitterang, ohne Krieg und 

Blutvergiessen die Eroberung dt;s verlorenen Para- 
dieses uns zu vollenden yerspricht. Sie ist es un- 
ker-^I^Bieli ljidirmeistern unsere. Geschlechts t die uns 
zuerst den Menschen als Menschen würdigen und 
achten lehrte — kein Aller, kein Geschlecht, kein 
Stand jjüad kein Verhältniss hlieb .von ihren freiuid^ 
liehen Gunstbezeigungen , so wie von ihren JBeUdi* 
nungen nach Verdiensten ausgeschIo:>sen. Sie er- 
hgh den Singer bis zur höchsten ßiufe. des Rnhjjpe 
und des Ymn^igens, mdndigte das Rind, adelte den 
llanglosen, unu begabte den Vollzieher ihrer Ge- 
seta^e^, dfjß Zeugen ihrer Macht und ihrer Milde 
mit einem Glänze, der alle düstern P&de des var« 

wickelten Lebens erhellte und alle trübe Stunden 
Seiner Mitwanderer erheiterte« In welchem £r« 
denwinkel war je der Sänger unwillkommen t ^pr 
mit seiner Zitier in der Hand über Berg und Thal 
in die üutten der Dorfbewohner, wie in die Fre^t^p 
deasäle pcachtroUer Sitädte den .Arbeiten Feier, 
den Sollen Vergessenheit, den Thrftnen Linderung 
gebot. V\ as keinem Philosophen , keinem Helden, 
keinem Weltrerbeseerer, keinem Staatomann | 
nem Regenten, keinem Wucherer, keinem 2aub^ 

rer je zu Theil wurde, die unbestrittene Anerl;en» 
nung seiner arglosen Absichten, die ungeheuchelte 
Erk^^uitU^nil für daa B^itreb^y der Seele^i^iiiee 
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M^enschen wohlzuthiin — das blieb vom Anbeginn 
der Welt bis auf den heutigen Tag dem Schöpfer 
und Geber süsser Töne in Harmonien und melodi- 
schen Gesängen vorbehalten. • - v • » 
* Ueber die Wahrheit seines Ausdrucks« mochte 
er mehr oder minder zu preisen seyn , über die 
Rechtglaubigkeit seiner musikalischen Ideen , ent- 
standen keine blutige Fehden. 

Nur der Verdruss und die Verzweiflung an der 
Unübertrefflichkeit des Schonen hätte Menschen 
bis zur Mordthat entflammen können. Mit den 
Tönen schmolzen alle Herzen zusammen. Keine 
Kirche, keine Confession vermochte die Freunde 
der Tonkunst sich von einander zu trennen, und 
ihre Tempel sich zu verschliessen. ' * '^''^ 

Mit der Würde der Kunst erhob sich der 
Künstler und mit dem Ansehen , welches dieser 
sich erwarb, wurden alle, die ihm angehörten^ 
alle die nur Wohlgefallen an seiner Kunst gefunden 
hatten, aus dem Staube gehoben. Die Cullur des 
Geistes ward in unsern Tagen durch dieses einfache 
sinnliche Mittel bis zur Seelenläuterung gesteigert. 
Menschen, die an keiner Litteratur jemals Antheil 
genommen hatten, ergriffen die Blätter einer 
musikalischen Zeitung, wie man die Annoncen 
eines Lustspiels zu ergreifen pflegt, und auf dem 
Wege zu ihrem Vergnügen fanden sie, was noch 
kein Mensch, was sie selbst nicht vorher in sich 
geahnet hatten — das Vermögen, über das, was 
schön und wahrhaft schön zu nennen sei , ein 
besseres Urtheil als bisher zu fällen, und sich über 
manches verstandigen zu lassen, was noch besser 
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als alle Notenbücher, und wert eingreifender ins 
Leben als alle Kecensionen über Sinfonien und i 
Polonaisen sein müsse. 

Verbände sich nun noch mit dieser Belehrung 

'4 O 

^er verständige Gebrauch, den wir von der Aus- 
übung der Musik zu machen haben — Hörten wir 
in unsern Kirchen und Schulen wahrhaft rührende , 
Gesänge — lernten wir Lieder in unser Gedächtniss 
aufnehmen , wie sie Felter und Weber und Spohr 
und Beelhoven uns vorsangen — versuchten wir, 
unsrer gelehrigen Jugend die Kunst, die bisher nur 
Solitur zu nennen war, von ihrer schöpferischen 
Seite wie Nägeli von der menschlichen Seite darzu- 
stellen, als ein Mittel, eigne Ideen und Gefühle zur 
Ansprache zu bringen, und von hundert nachge- 
sprochenen und eiustudirten musikalischen Werken 
und Sätzen einige wenigstens, nach harmonischen 
Gesetzen, aus^unserm Selbst hervorzurufen der 
Stimmung gemäss, worein die heilern oder sanftem I 
Anklänge des eigenen Lebens uns versetzen — 
welcher Triumph würde das sein für 
die Macht der Tonkunst. 

Horstig. 



' 'Andeutungen 

über 

Gesang. und Gesanglehie» 

ffon Aug* Ferds Häser.*) 
Ausdehnung, Umfang. 

Man verlangt in neuerer Zeit, besonders in 
Deuuchland» einen grossen»Umfang der Stimme und 
liebt vorzugsweise die Hdhe« Die Anstrengung» 
die es dem Sänger koslet, dleseiu Verlangen, zu 
entsprechen, bricht und verdirbt vor der 2eit 
manche Sttnune» die in ihre% von der Natur vor« 
geschriebenen Grenzen sich haltend, vielleicht noch 
Jahre lang fri*sch und gut geblieben wäre. Dass- 
die meisten Komponisten alle Stimmen noch eben 
eo hoch, ja ofl noch hdber schreiben» als man sie 
vor fElnfzig und mehren Jahren schrieb» ohne zu 
bedenlcen» dass sich seitdem die Stimmung der 
Instrumenta wenigstens um einen ganzen Ton- 
erhöht hat» ist sehr zu beklagen. Klagen aber 
helfen dem Biodewesen nicht ab» und man muss 
steh begnügen» wenigstens einen und den andern 
Sänger vor der Gefahr, die seiner Stimme droht» 
gewarnt zu haben. 

Grosse Ausdehnung der Stimme kann nur dann» 
wenn die natürliche Anlage dazu vorhanden ist, 
und doch auch nur allmählig erworben werden» 
wenn- sie Werth haben» d. h. » wenn die Stimme 
gleichmässig in ihrem ganzen Umfange ausgebildet 

*) Siehe Cacilu 7. Bei» Qeft ^ S. aSi. 
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werden soll. Man erzwinge daher nie im Anfange 
einen Ton, der Anstrengung kostet, sondern achte 
allein auf die Bildung der Stimme in ihrem natür- 
lichen Umfange. Dieser erweitert sich nach und 
nach von selbst bis zur liussersten Grenze, welche 
die Natur vorschrieb. Diese aber überschreiten 
zu wollen, ist wenigstens in Hinsicht der Höhe 
vergebliche Mühe, da man die erzwungenen höhern 
Töne doch nie in seine Gewalt bekömmt. Eher 
noch kann man durch besondere Uebuug der 
tiefern Töne für die Tiefe etwas thun ; doch 
schadet man dadurch der Höhe. Das Eine und 
das Andere aber, vorzüglich das erste ist, wenn 
man in dem unnatürlichen Streben anhaltend be- 
liarrt, sogar auch für die ganze Stimme und selbst 
für die Gesundheit getahrlich. IMan sei daher 
im Anfange selbst mit einem sehr beschrankten 
Umfange zufrieden und suche diesen nach Höhe 
und Tiefe hin etwa monatlich um einen halben 
Ton zu erweitern. Nur so wird man nach und 
nach mit Sicherheit erreichen, was zu erreichen 
möglich ist. — ...» ■ **. . 

Wenn auch das Klima die Hauptursache sein 
mag, dass man in Deutschland diese Bässe und 
hohe Soprane findet, da südlichere Länder, z. B. 
Italien, reicher an mittlem Stimmen sind, so ist 
doch wohl jene parlheiische Vorliebe für die hö- 
hern Töne wenigstens zum Theil Ursache, dass 
wir so wenig tiefere Stimmen unter den Frauen 
hören , denn manche Sängerinn verkennt die 
Natur ihrer Stimme und zwingt sich zu einer 
Höhe, die ihr nie völlig gelingen kann, da sie 
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durch Ausbildaog der ihr ei|;iien tiefera und 
nitllern Töii0| in, welchem «reit mehr aU ia dej| 
Jidheni aller eigentUcbe Gesang liegt, ausgezeichnet 
.werdea könnte. 

Register der Stimme. 

» 

Jede mepfoUiphe S^mme. bringt iiire musikaii- 
fclie4 Ttoe auf zwei sehr merklicli verschieden« 
Arten hervor, die liefern aaf die eine, die höhem 
^nf diQ andre Art. Die neuesten Untersuchungen 
jüber beide Arien der . Erzeugung musikalischer 
Tdne finden einh in: «tLiecov'e Theorie der 

Stirn m e I h e l p z i bei B i' i ( köpf und 
Härtel, — > in der musikak. Zeitschrift Cäciiia, 
IM« 1* Heft |. S. 81« Die menschliche Stimi- 
m e , eine phyMologisoh • almatisclie Hypothese von 
Dr. Gottfried Weber, zu vergl. ßd* 4- lieft 
St» ^* tM$ 157f 161» ift Froriep Notinen aus 
4e.m Gebiete der Natur, und Heilltiindo 
Bd. 16* Nr. 1, 2« Ueber die Stimme der 
Vi^gel# von Folix Savartf nn vergl. CäoUia 

Bd. 4. Heft 3. 8. 229 ^ 

Hier ist es genug, die für Jen Gesang brauch* 
baren KetttUntn inner .Unterauchungen darzulegen. 
Sie beüehon- im Weeenilicfann darint dass von 
den beiden Hauptgattungen d( r menschÜchcu 
Stimme (icb a^ge Hauptgattungen, weil manch« 
Gnsanglehre eine JMieng« vemhindenfr Clasae« 
der Stimme annnhmnn , z. B. Hirnton, Nasenton, 
Kehienton, Lungenton, Magenton ^ Herzton, vgk 
Schubart Ideen zu einet A^aathetili dei* 
Tonktttat, VVien bei Degl» 1806f 8. 338 ff 
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Welche Eintheilung jedoch durchaus von kei- 
nem praktischen Nutzen ist 9 indem sie 9 wenn 
auch zum Theil gegründet, doch fast bei jedem 
Individuum bedeutende Abänderungen erleitet) 
die eine 9 die sogenannte Bruststim me, f^oce 
di pettOf welche die tiefern Töne angiebt, einen 

. vollem Klang hat und dem Gefühle nach a\is der 
Tiefe der Brust, hervorzukommen scheint 9 die 

^ andre aber, die sogenannte Kopfs timme9 auch 

Svohl Halsstimme, Fistel, Falset genannt 9 voce di 
testa^ welche die höiiern Töne hervorbringt, 
einen zartern, feinern Klang hat und nur in der 

rKehle zu entstehen scheint. 

Der wesenlliche Unterschied dieser beiden 
Stimmgattungen, besteht also in ihrem verschiede« 
Den Ursprünge, in ihrem verschiedenen Klange, in 
der verschiedenen Empfindung, welche mit ihrer 
Hervorbringung verbunden ist, und endlich darinn, 
dass jede derselben ihre besondere Abtheilung von 
Tönen hat. Doch giebt es gewisse Mitteltöne, 
die beiden gemein sind und sowohl durch Brust* 
als Kopfstimme, von Natur aber durch die eine bes« 
ser, als durch die andre erzeugt werden können. 

Der Umfang der verschiednen Arten der mensch- 
lichen Stimme und die Grenze der beiden Register 
bei einer jeden derselben lasst sich zwar nicht 
ganz genau bestimmen, doch kann man ziemlich 
allgemein folgendes annehmen. Der Umfang des 
Basses ist G bis d, des Baritons B bis f, des Te« 
nors d bis g, des Alt g bis 3^, des tiefen Soprans 

b bis f, des hohen Soprans c bis c. Höhere Töne 
als die hier angegebenen sind bei dem Ba&e^ Bari- 
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ton und Tenor, seltne Ausnahmen ahgerecTinet, Töne 
der Kopfstlinine, bei den weiblichen Stimmen, so 
wie gewöhnlich auch bei den Stimmen der Knaben 
und Kastraten, sind die tiefern Töne bis in die Ke« 
gion vom a bis d Brust-, die höhern Kopftöue. *— 
Ein grösserer Umfang der Bassstimme in die Ti^fe, 
80 wie der hohen Sopranstimme in die Höhe wird 
in nördlichen Gegenden zien lieh hauhg gefunden, 
doch sind dergleichen über die angegebne Grenze 
hinausgehenden Töne nur sehr selten su beschaffen, 
dass sie mit den übrigen Tönen der Stimme im 
richtigen Verhältniss des Klanges und der Stärke 
stehen und zu jeder Zeit und in jeder Verbindung 
Yon Tönen dem Sänger gehorchen. Dasselbe gilt 
auch für die weniger vorkommenden Abweichungen* 
von den angegebenen Grenzen bei den übrigen 
Stimmen. \ ' • 

Die Töne der verschiedenen Register der 
Stimme sind von Natur merklich genug von ein- 
ander unterschieden, so dass die für die Ver- 
bindung derselben nöthige Bestimmung, wo die 
Bruststimme natürlich ' aufhört und die Kopfstimme 
anfangt, in den meisten Fällen keinen Schwierig- 
keiten unterworfen ist. Doch erfordert es ein ' 
geübtes Ohr, um die Register der weiblichen 
Stimme immer genau zu unterscheiden. Gewöhn- 
lich sind beim Sopran und Alt die letzten Töne 
der Bruststimme schwer ansprechend, stark und 
grell, aber wenig klangvoll, die ersten Töne der 
Kopfstimme dagegen schwach und matt» und von 
wenigem Metall , bei Tenor und Bass aber findet 
dies Alles immer und sehr auffallend Statt. EnU 
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gegen gesetzte £rich«i Hungen sind^sehr seltne Ans* 
nahmen. Noch seltner und meist nur in dem frühern 
)egendiichea Alter Üudet man weibliche Stimmen» 
bei denen Yon 'Natur alle Tdne Üist vöUkenimett 
gleich sind. — ^ 

-Cs ist schwierig 9 aber unumf^anglich noth« 
trendlg) die beiden Register eo volUcommen ver- 
binden zu lernen, dass die Verschfedeniieit der* 
selben entweder gänzlich gehoben 9 oder doch 
durch Kunst dem Zuhdrer vdllig verborgen wei^e. 
Hierbei aber hat der Tenor und noch weit mehr 
der Bariton und Bass mit so grossen Schwierig- 
keiten zu kämpfen^ dass man diesen Männerstim« 
^men im Allgemeinen die Ropfiitimn^e erlSast. 
Dennoch ist sehr zu rathen, wenigstens einige 
ernstliche Versuche deswegen anzustellen) um die 
.Stimme auch in dieser Hinsicht genau kennen zu 
lernen und nicht einen Vorzug, der vielleicht als 
seltne Natuirgabe in ihr liegt, unbenutzt zu lassen» 
Denn man ^ndet allerdings Tenor* und selbst Bass* 
stimmen, deren KopfUlne stark genug sind, um 
durch fleissige Uebung mit den l^rusttdnen ver- 
bunden vnd ihnen gleich gemacht werden zu 
ktonen« Wem dies aber nicht gelingt, der nrass 
sich mit der ßruststiniiiie begnügen, da die Gewohn- 
heit mancher Tenoristen und Bassisten, den natür* 
Kehen Umfang ihrer Stimme zu Übersclireiten «nd 
die' ungebildete, der Bruststimme in Klang und 
Kraft ganz ungleiche Kopi'i>tiinme zu gebrauchen, 
Hur dann gerechtüsnigt werten kann, wenn eine 
komische Wirkdng dadurch hervorgebracht werdeti 
soll; ausserdem i$t sie eine, den Verständigen 
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vridrige Ciiarlatanerie> die sich auch selten lange 
des Beifalls der Unkundigen erfreut, sondern bald 
jene, nicht eben beabsichtigte Wirkung macht. — • 
Der Alt hat zwar mehr Schwierigkeiten zu über- 
winden, als der Sopran, kann aber, ernsll. Studium 
vorausgesetzt, eben so wohl, wie dieser, die voll- 
kommene Verbindung der Register und eine völlige 
Gleichheit aller Töne der Stimme erreichen. Uni 
diese möglicii zu machen, ist die einzige zweck« 
massige Vorbereitung; die schwachem und schlech- 
tem Töne der Stimme viel zu gebrauchen und so 
lange zu üben, bis sie den stiirkern und bessern 
wo möglich vollkommen gleich sind. Vorzüglich 
schwierig ist dies bei den Tönen, welche die natür- 
liche Grenze // ponticello bilden, weil diese, 
ausser ungleich zu seyn, gewöhnlich auch noch 
mehr oder weniger unrein und unreinlich sind. 
Dies ist besonders in den Tönen vom eingestrichenen 
c, d, e bis zum eingestrichenen g, a bei Männera 
der Fall, so wie in den Tönen vom eingestrichenen 
f, g, a bis zum zweigestrichenen e, f bei den 
Pfauen. Die Töne dieser Grenzen, auch wohl 
die nächsten nach Höhe und Tiefe hin, bedürfen 
daher einer vorzüglichen Aufmerksamkeit und 
Uebung. p 
Hat man den nächsten Zweck der empfohU 
nen vorbereitenden Uebung erreicht, so singe 
man anfänglich in langsamen und nur nach und 
nach in schnellem Noten solche Folgen von Tö- 
nen, in denen man oft mit Brust und Kopf- 
stimme abwechseln muss. Wahrend der Uebuncr 
in langsamen Noten wird es gelingen, die schwächern 
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und tehlechlern Tdne etwas 2a verstärkeii und dia 
liessern und stirkern etwa» %n nfissigen und *8ö 
die möglichste Gleichheit zu erreichen; und eine 
•olehe Uabiuig aaballeiid fortgesetzt wird esmdglicii. 
nscheiiy demiauch In schnellern Noten mitLeicbtIg'« 

. keit und Sicherlieit von einer Abtheilung der 
Ssimme in die andre ^beigeben zu kdnnen. Bei 
diesem fitttdimn seile man zugleich darauf t dfe 
Grenzen der beiden Register so zu erweitern» dass 
die Grenze der einen Stimm art sich um ein ipaar 
T^e in das Gebiet der andern erstreeke» DIee 

* ist nicht so schwer» als es vielleicht auf den ersten 
Anblick scheinen möchte» v^eil fast jade Stimme 
sohon von Natur und ohne allen Zwang mit de^ 
Kopfstimme ein paar Töne tiefer reicht, als wo 
die Bruststimme aufhört; und es ist von sehr be- 
deutendem Nutzen» indem man so im Stande ist» 
die Brust und Kopfetimme auf verschiedenen Tönen 
zu wechseln» und daher eine und dieselbe Stelle 
eines Gesangsiücks mit der einen oder andern 
Sttmmart, jettaehdem es der Ausdruck erfordert» 
vorzutragen» weil' man wohl die Brustsiimme in 
ihren hdchsten Tönen zu grosser Kraft anstrengen 
und die iieftten Tdne der Kopftlimme sanft und 
schwach Rii;:^ebeny nicht so leicht aber die tiefsten 
Töne dieser zum vollen kräftigen Klang verstärken 
und die iiöchsten Töne» Jener zum Sanften» Weiehsn 
mildern kann; auch weil es nicht immer, z. B. bei 

' kleinen Unpässlichkeiten» bei verschied enem Wetter« 
ja sellist bei mehr oder welliger Wärme des Lokals 
niebt mdglieh ist» den äussersten Tönen beider 
ötiinmartea vpUkommeae Gleichheit zu geben. Im 

e 
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AJigemeiiiaii ab«r J»t e& «ui den nun «beii ang«* 
liihrtaii Grüttdoa liMserf xtt koch alt zu tief 

zu wechseln« 



Messa di poetf 

h«i«at d«i aUmIWiga Amchwalla« uad Abnahmaii 
einai Tona durch die Grada er* fr. dim. p. odar 
pp. er. ^^71 ditn, pp., oder eiuz.ola p. c/\ /l — • 
pp» er. J^l und 10 um^eUohrL Ihr Zeichen iaft 
< und > f haidaa varainigt < >». Diaia Blaniar 
ist» gut ausgeführt und an ihrem Orte augebracht, 
von trafflichttr Wirkung , auf Streich» und Blaa» 
inaUamaotaai fOwoMt alaMch» nad gan rorzfig» 
lieb, im Gaaa aga » Sia luidcl«iA Salosachen an 
meistaa ibra Anvrendung bei Jarmaten» bei der 
VcHrbaraituag «Ifi^r Kadans» in aiahraiiainiigan Mu« 
aihsttlckan araatam Karaktara abar bea laaga aus« 
haltenden TÜnen, doch kann man sich derselben 
auch zuwailan im Verfolg daa Gasaogaa (und im 
gasangvoUan Slallan dmt IntiiiMMnta> bai Nota« 
von längerer Dauer mit sehr gutem Erfolge 
badianant dann aber, besonders in hohen Tönen 
wanigar markirt mnd mit garingerer Gradatio» daa 
p, er. fr. dim, p., weil sonst der Gesang durch das 
dftare und zu schjurl bazeichnete crt^ und dinu 
waichlich monoion nad .|albti ängsiUah* wird. 

. Noch ist gegan die von Unsicherheit in der In^ 
lonation herrührende Gewohnheit mancher Sänger, 
diasa Maniar« wann auch nur schwaoh aagadamtatf 
bai iedem Ulnger;ii. Tone ansubringen, amsllieh zu 
warnen. 
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Zur vollkommenen Ausführunj; der Messa 

di voce ist dem Saiigeir vorzüglieh nöihigp dob 
Alhoiii völlig in seiner Gewalt zu haben» weil von 
dem richtigen und sparsamen Verhrauche desselben 
dio genaue Grndation und Proportion der SlSd^e 
und Schwäche dei» Tons abiinngt. Es ist bequem, 
zu Anfange beim er, den Mund weniger» und Btar 
nach und nach etwas mebr, zu (SfTnent und so tkta- 
gekoiii t beim dim^ Sehr leicht wird oitionoch nicht 
ganz feste Stimme beim er. zueb lieniufziehen# (zu 
hoch Singeil, er esc er e d i tuonöf und 'Belm 
ditJZ, zumHerunlerzielie«, (zu tief Singen, c a l a r t 
di tuono) verleitel ; e» ist daher nülhig, auf reia# 
Intonation genaa Aeht zu habem Ku^ iofar weai|^n 
Sängciu gelingt es ^ auf alleu Tdnen ihrer Siimm« 
^ko messa di voce gleich gut auszufülrroii ; es 
bedarf deshalb der Aufmerksamkeitf übt liucb -ia 
dieser Hin sieht seine Stimme kennen 2u lernsii« 



Otockent^n. {Nota sostenuia.) 

t 

Diese Manier tsl eine vielfache und niehl 

allmählig durch er. sjz, vom schnell xumyr. 
übergehende messa die 90%e^ lUr welche das 
Zeichen entsprechend ist. 

Sie kann, selten angewandt, vollkommen rein in 
eU^a Absätzea ausgeiilhrtt und diese nicht zu grell 
und sehneidend angegeben, in hohen Tönen des 
Soprans (und ähnlicii hv\ SUeicli- und Blasin^li 
menten), zuweüea . xoii Wirkung seyn ; bei tiefen 
Stimmen aber klingt sie läeberlicb. 
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Briefe 
p o n C. Jf. 9. W € b € r 

an 

Herrn Hofrath J. P. Schmidt 

in Berlin* 

Ejs ist (?cr "Tledartion der Cacilia erwünscht, ih- 
ren Lesnn, als Seitenslück zu der im 25- Hefte 
(S. 21 cies 7« Bandes) mitr^eiheilren Reihe von 
Briefen unscrs herrlichen 6. /)/. IV eher ^ nächste« 
hend einige weitere von eben derselben theuren 
Hand mittlieilen zu können 9 in welchen sich der 
wohlwollende Sinn des grossen Künstlers gegen 
boDreundeie Kuasiverwandte von nfluem bewährt» 

Mdgte VMM doch dfter, alf ea leider der Fell 
isli Gelegenbeat werden, grosse KtaeUer auch ale 
Menschen sich so zeigen zu sehen f wie wir sie 
uns, beim Bewundem ihrer RuttstwerkOf so gerne 
denken mdgen. D. Rd, 



Geehrter Freund! 

Zflmen Sie nicht über mein langei Schwetgent 
das stets nur die Folge Ton überhiufler unans- 

weichlicher Arbeit ist. Auch heute nur einige 
IVortCf die Ihni^n anzeigen sollen 9 dass morgen 
wieder die Probe von Ihrem Fisch ermädcliea 
anfange. Ich hatte sie gleich nach meiner Ankunft 
in der Stadt vorgenommen^ rousste sie aber aus 
mancherlei Rücksichten unterbrechen; nun soll die 
Oper aber noch vor dem Anfange unserer Weih« 
aachisferieo i^d^iik l2Xeu Oktober) in Scene gehen. 
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Der Himmel gebe «einen Seegen dazu; an unser 

alier Eifer soll es nicht fehlen. 

Meine Jubelkanute und Jubeiouverture werden 
herauskommen; ersCeremtt einem noch allgemeiner 

brauchbaren zweiten Text von Prof. Wendt. An 
meiner Jägerbraut"^) habe ich sek Jahr und Tag 
keine Note echreiben können; hingegen arbeite ich 
an einer zweiten IMesse zur Jubelhochzeit 
nnares Königspaares im Januar lSi9« 

Zu der Alpenhütte soll spftler schon Rath wer- 
den. Ich freue mich , das» Ihre Arbeiten sich ver- 
breiten* Uüuaea Sie gelegentlich die Direktion in 
Kopenhagen auf meine Silvana und Abu Haa* 
sau aufbierksam machen, so stehen erstere för • • . 

• und letztere für ••. Duc. derselben zu Diensten. 

Silvana wird zum I^eujahr auf Verlangen 
des Königs hier gegeben. Der Tod der trefflichea 
guten Harles hat Sie gewiss auch tief erschüttert; 
mich unendlich. Meine Messe wird nun wohl bald 
in Berlin daran kommen t so viel mir hier der Hr. 
Graf Brühl sagte. 

Vergelten Sie nicbt Gleiches mit Gleichem, son- 
dern lassen Sie mich bald wieder etwas von sich hö- 
ren; ich brauche wahrlich Erheiterung durch Freun- 
des Theilnalnne imd dui iiei ühruni^en nach Auss'jn. 

Grüssen Sie mir alle Bekannte undireunde hüf- 

• liehst^ und denken Sie freundlichst an 

Ihren Freund 

m 

*) Freischüts. 
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Bleiu lieber Freund ! # 

Ich habe zwar eigentlich nicht Zeit, aber einen 
Freand zu beruhigen^ muss man sie haben. Glmi^ 
Si« meinen Worten. Ihre Oper ( das Fischer« 

mädchen]) hat gefallen. Dass sie heine grosse Sen« 
sation machen konnte | liegt mit in der Gattungi 
da unser Publikum noch zu sehr verwöhnt von den 
largoa und breiten italienischen Saucen ist, Uasa 
3Vllle. Benelli besser hätte seyn können, ist zwar 
keine Frage, aber es ist noch eine grosse Kluft zwi* 
sehen schlecht oder mehr oder wenii^er gut. 
Bs vrurde die Tenor-Arie 9 Discant-Aiie und -am 
Schlüsse applaudivt; dass sind hier, wo wir etwas 
kaU sind, deutliche Beweise des Gefallens. Was don 
Gesellschafter betrifft, so haben wir da einen Corre- 
spondirenden, der uns überhaupt nicht grün ist; ich 

glaube es ist H , so wie Überhaupt die deutsche 

Oper unendliche Widersacher hat, besonders unter 
den Correspondenzlern. ihre Oper w äre auch schon 
wiederholt, wenn die langen Tranerfecioa und dar- 
auf folgende Fest-Vorstellungen nicht gewesen wä« 
ren. Also beruhigen Sie sich, und glauben Sie, dass 
ich jede Schonung der Art, wie Sie sie befürchteten, 
nicht gegen meine.Frtninde obwalten Uisse« Für das 
fibersandte Exemplar danke bestens, so wie üboriiiü 
mir recht interessante Mittheilung über Ihre Kupst-^ 
bildung in Ihrem Schreiben' am l4ten Oktober. Ma« 
chen Sie im neuen Jahre das Versprechen des alten 
wahr, und besuchen Sie uns, da wollen wir manches 
besprechen« 
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Ich komme wieder auf Keceiisionen u. s. vr* zti^ 
rflolu Da sind wir auch ftbal daran. £« ist hier 
durchaus Niemand « der sich der Sache mit Wärme 
anneUme. Die eskdnnteui woli<^a nicht wahr seyn, 
und ao*muss ich einem um den andern das üancl-' 
werk legen» vioe mus. Z. No* 51- Ein Dritter ist 
zu fnu:, kränklich etc» und so muss ich es leider 
•rieben) dass von wahrhaft auä^^:z.eicliueten liei- 
alungen» wie z. B. unsere Zauber flöte ifilf gar 
aichts erwähnt wird. Ilas ist oft recht ärgerlich 
. denn es iät allerdings die beste Saciie uta das 
eigene BewusstseyU) aber das» was geleistet 
wird» auch anerkannt zu sehen 9 ist doch auch 
erfreulich und ermunternd. ^ 

Meine Frau ist von einem pesnuuen 3Jädchen, 
mich vielen Leiden» glücklich en?buuden. Ich habe 
dabei äuch viel gelitten» und die Nächte darneben 
arbeiten müssen. Den l^i^en ist meine neue Messe 
mit Erfolg zum ersten Mala aufgefüUrt worden. 
Nun hoffe ich endlich auch an mich denken zu 
dürfen* 

Der Alpenhütte werde ich nicht vergessen, doch 
diesen Winter sie schwerlich mehr dran bringen 
können« Schicken Sie mir sie aber gelegentlich. 

Nun leben Sie wohl mein lieber Freund, seyn 
Sie beruhigt wegen ihrer Oper und deiikeu fieuud- 
liohat Ittres 

tbeilnebmenden 

C. AT. V. PV$ktf, 
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I>r4Abeiiceragaii, oder : das Feldpanl^r tob 
Granada, grosse Oper in 3 Acten » Text von 

Jouy y übersetzt von C, HerkLots , Alusiii von 
Xf. C/ierubinif angeführt zum erstenmal in 
Paris den Gten April 1813» in Berlin den Uten 

März löiS. 

Die S.C wahrhaft gross erfundene tind durcligcfiihrtc Opcp 
bewährt «Icu Rulim des Meisters, welchem die Biiimc ,,fl<ra 
Wasserträger , Loiloi.^I.a, IVIedea, Lii&a, Fanislui^' u. s. \v, 
▼crclaiilit, und der sich in neuerer Zeit von den Tlicaler» 
ln!rigucn der grossen Oper zu Paris und dem launenhaf- 
ten Geschmacke eincsy darch Hossini*8 süsse Melodien retm 
'Snrcicblicbtcn, Publikums ermüdet^ mit gleich rühmlichefti 
Erlbig der Kirciien^Mnsik angewandt bat, 8ein Ra* 
qalemt wie seine Messen, bej^isen genügend« was grttnd« 
liebes Stttdiuin leisten kann, wenn es durcb den göttlicbeQ 
S'unken belebt wird. 

« ■ 

Lange war man m Deutschland nuf eine nähere B*- 
Itanniscliaft mit dcTTi , lel/Ten der grösseren draniaiischcn 
Werke Chcrubini*s gespannt, von dem sicli das Ge« 
rücbt verbreitete; dass es in Paris nicht gefallen habe. 
Hieran können indess« bei der Gediegenheit der Arbeti' 
nur ungünstige Zeilumstande Seliuld gewesen *eyn* 6 po n • 
tini übernahm es, Cherub in! die verdiente Anerkea« 
nung aueb in Hinsiebt dieser Oper In Kerlin au vertehalli 
fen, wo neben der, aueb In neuerer Zeit aunebmenden 
JLlebbabcrci an moderner italienischer und Effekt suchen* 
den IranKÖsischen Musik, der edlere Sinn noch fortwäh- 
rend durch die Opern von Gluck, Mozart, Spon* 
tini und Carl Maria r. Weber, voll Ticic, Romantik^ 
Charakter und Wahrheit des Ausdrucks« genährt wird. 

Spentini brachte aus Paris das Manuacript der nicht 
gsstoshenen Partitur der „ Abeneeragen** nrft, und 
ttbts die ihm von dem bomponisten übertragene Befugi> 
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nist, LSngen su IiurMiiy die wabrscliemlich der scenischen 
WirkttBf itr Oper geschadet b«lteii , mit kritisolier Um- 
0ieht ttnd groeeer Diseretion «ni. So Iconnte ein ^finsti- 
ger, ausgezeichneter Erfolg nicht fehlen. 0er Zweck dee 
Yorliegcnden Aufaatees ist nun: Kun eu entwickeln* wirt« 
chen AotUetl das Werk selbst, und dessen Einrichtang nur 
hiesigen Auftühruug, hieran lialte. Eine gcdräntjlc Ane* 
lysc der Oyar wird die geneigten Leser koifcntUcü nicht 
ermüden* . 

£rsterAel. Die heroisch und Itriegerisch gehaltene Oa« 
▼ertwe leitet swechmissig in den beginnenden Parteikäm« 
pfen der Abene^ajsennndZegri^s, wie xnm Kriege der Mau* 
ren und Spanier in Granada ein; jedoch ▼ermiasen wir den 
Schwung hoher Begeisterung und vorherrschender Melo- 
die. Harmonie und Charakteristik ist des Meisters ^vürdig, 
dessen Vorliebe zu chromatischen Gangen und unruiiig 
leidciischafllicher Bewegung sich auth in diesem Ton« 
atücke aeigt. £igenüiümlick tritt eine ötclle hervor: 

Einer darauf folgenden schwermCthigen Melodie in a- 
moll schUes&t sich der leicht hupfende Mittelsats : 




n. s. w. an, der recht ifvirksam instrumeutirt ist, jedoch 
gegun das Uaupl-Mutiv : 
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TU iTCTiig Conirafit bildet. Ucbcrbaupt Termissen wir in 
der Ouvertüre, der bedeutsamen harmonischen Combma- 
tionen ungeachtet t eigentliche Grossartigkeit des Stylt. 

Die Introdaction ist ein HSnner-Tersetty dem ein 
Becitatir folgt. Nun erst tritt ein Lichtpunlit des Gesan- 
ges mit Almansor's Tenor- Arie ein, welche wie ein hel- 
les IMorgcnrolh der aufgehenden Sonne der Tonwelt vor- 
angeljt, die nun im Idarcn C-dur in den reiÄcndstcii Me- 
lodien belebend und erwänuend stralilt. (Urn. Bader*s 
Mangretche Stimme war gans für diese Arie geeignet.} 

Ein nicht minder gehaltvolles Duett, von Nomine 
(Sopran ) und Almansor, dniLlU die Empfindung des nach 
ungestört das Glück der Liebe gciiicssendeu Paares aus. 
^ Chor und Sang bereitet £um Vermühlungsfeste hei- 
ter Tor. GonsalTO von Cordova erscheint während des 
^Waffenstnistandes als Gastfreond des maurisehan Helden. 
Seine Ar ia hilt indess die Handlung unvortheilhaft auf.«— 
Ein grosses Ensemble-Gesangstüdi ist von ausgaieialinetmr 
"Wirkung und edler Haltung. -- Sehr charahteristische 
Sänge und Troubadout -Gesänge zur liarlo folgen. Unter 
ielÄteren zeichnet sich eine T\r»manze, in £i-dur, mit 
Chor-Iicfrain besonders durch liebliche Melodie und acht 
provencalischc Haltung aus. Ein Fandango verleiht dem 
Tana Kational-Charakter. — Die plotaiiche Hunde vom 
Veirath und Bruch der Waffenruhe stört das heitere 
Fest» Der Aufimf aum Kampf artdnt» GonsalTo enteiltf 
Tom Freunde geschÜtat. An Almansor wird tou den 
Mauren das heilige Panier übergeben, dessen Verlust sein 
liCbcn bedroht. Seine Feinde, die Zegri's, bereiten durch 
Verrath des Fahnenträgers seinen Sturz %or. — Nach ei- 
nem spannenden Andantino sostenuto von 6 Solostimmen 
und dreifachem Chor der AbencerageUf Zegri's, und Spa« 
vier» tritt ein Marsch-Thema ein, das sum Finale leitet. 
In diesem wird eine Achtel-Figur im Unisono der Satten* 
Instrumente mit l^ewundemewerther Consequena durch- 
gefUhrt. Feurig und wahrhaft heroisch sehliesst der rrste 
Act mit dem Krieger*Chor von hinreissendcr Wirkung, 
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Der Kfrcitc Act geginnt mit einer glänzenden (tou 
Slad. $chultze mit vielem Schwung gesungenen) Arid 
NoraincfiSy dem ein uagemeiii lieblicher zwcisümmige^ 
f rauen-Ghor sich «nschliesst. Die festliche Fjreud« 
über den Sie^ Almansor*« wird durch die Nachricht vom 
Verluet des geheili|;ten Paniere untejrbrocben* Almaneor 
•elbst kehrt nnerwartet fturück. In einem ironreff liebe Up 
bSehst 1«iden8cbaft1icben Duett (in A-moll) sprechen 
sitii dnj Levvcglcn Empfindungen der Lirbcndcn aus- — 
Die Scenc verändert sich. In der Waffenhalle des AI- 
hambra-Pallastes versammeln sich die Abenceragcn und 
Zegri^s unter einem sehr charaliteristischen Marsch und 
^hor« £in« ^ea-Arie des Vcsicrs druckt Ti^rsteiUen 
Schmers ,über den Verlust des Paniers und verhaltenen 
Bass gegen Almfnsor aus« Dieser erscheint im Gericht 
und Terlheidigt sich durch die niedergelegten Siegs -Tro* 
phSen. Ein sehr lebendiger Ohor spricht die Theünabme 
der Abenceragcn und den nicht länger unterdrückten In- 
grimm der Zegris aus. Die Verbamumg Almansor's wird 
beschlossen: Tod sei sein Loos J>ei der Hückltchr ins Va- 
terland. Zuvor hängt Almansor noch seine Rüstung in ' 
der Halle aum Abschiedsgeschenk auf. So beginnt das 
Pinsle in wehmfithiger Haltung, 

Almansor*s Abschied ist rfihrend und edel In einem 

Arioso ausgedrückt. Nach einer, hier sehr heilsamen, be- 
deutenden Abkürzung der Original-Partitur tlurch Spon- 
tini's erfahrne Meisterhand, trilt nun ein Doppel- Chor 
der Abenceragcn und Zegri*s mit hinreissender Vehemens 
«nd I«eidensch|ift ein. Das Thiun« der Instrument« • 





wecbMll mit dm TicfibM jl«r ^isgitimmeat 

• 
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u, f. w. auf bScbtt wlrtwa»« Weis». Cfceralbfaif wollt» 

nur die Zegri's allein ihre Freude über den Sture de» 
Haupts der Gcgenparthci ausdrücken lassen. Spontini 
bat aber, aelir walir empfunden, auch die Abenccragcn 
noch an diesem trefflichen Chor, rerstärkend und die 
Handlung belebend, Theii nehmen laMcn, 

Die Wirkung war allgymeine Bcg;eisterui!g über die 
Kraft und da« Lebradiga des leidenachaftUcb-berotichea 
Attsdrueki. 



Der dritte Act beginnt mit eiBew reisenden Wef* 
tnrno« Noraine weilt bei Naebt in dem eiaiamsten Tfaetie 
4er GSrten des Alhambra ; cntfchlossen, dem Tcrbannten 

Geliebten zu folgen, nimmt sie, an der Mutter Gruft, von 
der thcurcn Heimath gefühlvollen Abschied, Mondschein 
beleuchtet mit magischem Licht die Ufer des Darro im 
Hinlergrunde. Flöten, Oboen, Clarinctte, 4 Horner m 
ESf Bratschen, Violoncelle und Fagotte, nebst dem Fun- 
dament des Contra- BasseS) geben der Introduction ein sanf- 
tes ^ romantisches Colorit von hoher Zartbeit. Die Sing- 
atimme tritt'nun, mit gleicher Begleitung, ausdruckvell ein : ' 
^Epmstis U$ ombrei Jmn^ret^ nuit favorabU,*^ — Nach 
der Arie beseichnet die QQnibigoTriolen<Fignr der Bmt* 
eeben den nahenden Ruderachlag Almansor*»» als Selave 
'▼erkleidet, auf einem Naeben ankommend ^ der am Ufer 
landet. Die Liebenden Ünden sieb nnTerbolFI wieder, 
and drucken ihre Empfindungen in einem lebhaft beweg» 
tcn Duett aus, das mit einem feierlichen Schwur am 
Grabmal der Mutter Koraiuens schliesst. Der Vezier mit 
den Zegris überrascht die OlücMichcn und Tcrhaffet Al- 
mansor, nun dem Tode geweiht, wenn ihn nicht der 
Kampf im Gottesgerieht rettet. In einer trefflieben Arie 
naebt der Veeier dem lange Terbaltencn Hasse gegen AI- 
mansor Luit. Voreiiglieb cbaraeterietiacb iat darin die 
VioUn* Figur der BegleiUingt' 
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eu welcher der £a»ä sieb iu furtlaufeudcu Aclilcln bewegt 

V. 8. VT. - 

Der eingreifende Chor drüclit den Schmerz der Abea» 
ccragca über das Geschick ihres siegreichen FeMherrn au5. 
Das folgende RecitatiT, die Aufforderung zum Hampf 
für Almansor» hat Spontini aiit bewährter lienntniaa 
des scenigc^CD, wie des Initrameiital-Effects« in der Beglei- 
•tHag Terfttärlit« auch theil weite abgekürst.. Die«« B«* 
acbränliung war um so nolbigeri. alt der Coinponiit» mclit 
obne<^ Schuld des Dieblera« in dem aten und 3len Act in 
eine leicht ermüdende Monotonie gefallett ist» die» dermei- 
•lerhafren musihallschen Behandlung ungeaehtet, dem 6e» 
snmmt-Ktndrucli und der dramatischenWirlmng Eintrag tbun 
liöiintc. — Almansor untersagt den Abeneeragen , für ihn 
TsU liärnpfcn, und nimmt — zum Tode bereit — in einer rüh- 
rend-edlen, weljmuthsTollen Arie in /i-inoll (mit obliga- 
tem Fagott) von seinen Freunden, würdig und resignirt, 
den letzten Absi^bied. Der Chor ist dabei Ton sehr erhe- 
bender Wirkung. — Noraine eilt» mit einem iiii|>ekannteit 
KSrnpfcr» zu Almansor's Rettung herbei, dessen Panier ver- 
bülU ist und der sich erst nach dem Siege zu cr&ennea 
geben will. Der Kampf mit dem Zegri Alamir, Vertrau- 
ter des Veve^s, wird gestattet und beginnt nach der Fan- 
ftre, dem Signal aum Streit« Die hriegerische Musih wäh- 
rend des Gefechts ist -höchst clrarahteristisch und interes- 
sant durchgefuiirt. Der Zegri wird Ton dem Unbe^iannten 
besiegt. Aui seinen \\ iuli enllaitel sein \\ allonii a^er die 
Terhüllte Fahne über Almansor — es ist das verlorne 
Palladium Granada's. Der Kitfcr öffnot mm das "Visier 
seines lielms. Man eriiennt den edieu I^eind: GouKalvo 
Ton CordoTSy der den Vemrath des Vesiers enthüllt» und 
den Mauren das, ihm ron dem Fahnenträger Almansor*« 

der Nacht nach der Schlacht überbrachte, heilige Pa- 
nier wieder austeilt» wodurch Almansoifs Leben und 
Ehre erhalten ist. D«r 8cbluss-Chor, beginnt » su- 
erst mit aOmfiblig «eb Terstärbendeu Solo -Stummen , in 
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einer -reiseiideii Melodie , weleke ononiieh nacli&caliiiit 
wird: 




Späterhin bereichert eine gläiiÄeiulc, lcben(!?i^c Begleitung 
noch dies interessante Motiv; die vier Soln-vSl iinmen Lü- 
den, mit dem hinzutretenden Clior, einen schünon aclitstia* 
ttigeii Satoy yoü innertry realer fiarmonie-FilUe. 

Schade, dass dieser grossartige Liiulrucli durch das 
nach Sitte der Tariscr grossen Oper (die leider auch aui 
unsere Bühne Ubertragen wird) angehängte JBailet wie* 
der aufgehoben und verwischt wird. Doch was wäre, bei 
dem jetiitgen Geschmaelty eine grosse Oper ohne Tans ? 
Gern gestatten wir solchen — wenn er nur nicht sa 
lan<se Ton der Handlung abzieht — in 9er Mitte der 
Oper, bei schicMtchen Gelegenheiten« wio a. IS. bei Aim 
Triumphzuge des Licinms in der „Vestaltn** v« dgl. Doch 
nach beendeter Handlung ist nichts erv^ürschter, als ein 
rasclier, erhebender Scliluss, wie in Gluchs Iphigenia, Al- 
ceslc u. s. w% Folgt dann noch nichts bedeutender Tanz, 
80 wird die Einheit und Schönheit des dramatischen Kunat* 
werlis swecklos verlegt* 

Der Verfasser dieses Aufsatzes schlicsst mit unpartefi- 
ichem Danl^ , den er mit wahrer \ crehrung dorn Genius 
* des vielseitigen, gründlich kunstgelchrten Meisters Cheru- 
bini« für dieses letzte dramatische Werh« und dem Ge^ie 
6pontini*s für die mvatarli^fte} kenntnissreiche und eif- 
figa Abordnung der hiesigeB Darstelhuig «Mifricbljig soUt» 
Wahrea Verdienst in der Kunst, ohne UatarsahiJi der 
Katiim, ansuerlcennen« aiemt dem gerechten Mann, ohna 
aieh desshalb cum apodjctischen Kunstrichter aufvr«rfo]i 
«U wollen. 



iia 

4 

girt von B. Marx. Im Verlage der Schlo* 
lingcr'sch en B u ch- und Musikiiaadlimg. üeceii« 
iirt von £L Dorn* 

Es ist wohl nicht leicht irgend ein Journal unter un- 
glücltliehern und zugleich unter glücklichem Auspicicn 
gegründet worden, als die in Berlin erscheinende muM« 
lalitche Zeitung. A. B. Marx ivar ein JXame, damalt — • 
aflnulich im Jalire 1824 >n den Protokollen dca hia* 

•igen Hanmergeriehta beluuintt und aomit btina^ dam 
ganMn in« und auslfindiichen Publiltum fremd. £in toi« 
eher Bedalileur Iionnle der Lesewelt nickt gleich Torireg 
Yertratten su dem neuen Institut einflössen » wenn er 
nicht gar fllisstrauen erweckte. Herr A. 31. Schlesinger, 
der V^erlpger des Ulatfcs, war zu jener Zeit — wie noch 
jetzt — > ehett nicht sehr beiicht unter seinen buchhänd- 
leriscben Col]ie»gen, und es liesssich von ihnen keine über- 
mässige Anstrengung zur Beförderung der mnaikaliiicbMi 
Zettung erwarten I da es« wie jeder weiss « ftir diea« 
Jlerren Mittel und Wege' genug giebt« cum Kaeh* oder 
Vortheil einer fremden Unternehmung su handeln. Möge 
der Umstand , warum die Sch1esinger*8che Verlagshand- 
lung bei andern sich geringer Tlicilnahme erfreute, genü- 
genden oder ungenügenden Grund haben — kurz, das 
j^actum ist einmal da. Endlich stand es noch in frischem 
'Andrnkcn, welches T.oos die einige Jahre vorher bei 
Christiaoi unter Dr. S'töpeTa Bedakiion erschienmi« 
musik. Zeltschrift gebabt hatte (sie wurde nSmlich nach 
der fHnften Nummer« auf bdhem Befehl, wie ea bieas« 
unterdrückt) und m eombh du mMeur kiindl||te fast 
tu gleicher Zeit mit Schlesinger die Hof«, Buch- und Mu* 
sikhandluiii^ von Schott's Solihcn in Mainz die Heraus* 
gabo eines neuen periodiselien , kritisch - m«sil<aliÄt hen 
Werks, der Cacilia^ unter des berühmten Gvnfr. IJ'tfbers 
Leitung, an. Alle diese u|iläugbarc Hindernisse hat die 
TOi^itigkeit dos Redakteurs und die Betriebsamkeit dos 
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:T«rlegm Ü^erwaadMi« VergeiMii wir Amt «veli w&dHk 
den ZosammeiiAus« günetiger' Umstände» welche bei Grün» 
düng der Berl» All gem. Musik« Zeitung obwalteten. Die 

grenzenlose Gkarakterloslglteit der musilc. Becensionen 
im ,,Freimülb%cn" und die ungcnügeiule Kürso derer 
im ,,GescUschafter'* war damals noch bei weitem fühl- 
barer als jetzt, wo wir gerade in der Musik. Zeitung ei- 
nen Halt gegen jene finden. Die herannahende Eröffnung 
ünea neuen Theaters in hiesiger Bcsidcns liqaa dabei mik 
'betforgnias in die Zukunft blicken, dem es'wftr toraus« 
tttseben, dasa bei wachaendem Stoffe 4lle flaobheit daa 
9lr'eimiltli}fea sich noch mehr Terflachen» so wie dio 
(^edrSngth^ft des Gesellscbafterf wo ' möglich uMi ge* 
drängtcr werden mösslc. Und welchen Ersatz boteu uns 
ausländische Journale in ihren Rcrtehtcn über den musw 
kalischeu Zustand Ijcriins? Abiiid- und MorgenbläUer 
hatten eine gans andere Tondens als zu belehren | sie 
Wollten amusircn. Die Leipziger nmusikaliscire Zeitnnjg 
%ar die letate Hoffnung, wekbe demLehrllegierigen offeh 
%tancl, der ein nrasik» Werh^nicht allein kören« sondern 
inch Ntttaen daraus sieben und aeine Ideen mit deneii 
ftoittbs andern vergleichen und durch aie beri«5httgeta woll- 
te. Aber gerade den Berlinern ist es in der Leipi. 
Innsik. Zeitung schon von lange her miserabel ergangen, 
^fhr Repräsentant In diesem Blatte schrieb seine Bio» 
Hatsbericbte, wie ein Rcjidant aeine Jabresrecbnung revt* 
Ittrt. An ein Ilaisonnemcnt war nicht su denken 9 nicht 
«inmal an ein Urtheil; bei Relationen über nettte^^Xjlfüli 
wurden die Te&tesworte derjenigen MusikstQiSle A)^- 
druckt« die am mebten beklatscbt f^orden waren 9 daaa 
«ine Nomenclatur der SSnger — 'prohätm est, 80 waitt 
uns das Vergnügen, in dem Zeitungsblatt £u lesen, »,was 
wir schaudernd selbst erlebt." (Wir müssten uns sehr 
irren, oder die Leip^,. rnuäiU. Zeitung hat sich JctKt einen 
andern Beferenten iür Berlin angest halft, der seine Sache 
besser Tersteht als der frühere.) Dies machte die Grün- 
dung einer neuen musik. Zeitsehrift, in der nach ilrälteia 
daa Versiumte naehgeholt werden muaaie» för Berlin ei* 
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nigcrmasen zum Redihlniss. Aber nicht Berlin allein, 
gan£ Deutschland sab seine Forderungen an eine zcitge- 
aiSsM mutilt. Kritik in dem seit 1798 bcstchendea motUb 
Journal mehr oder minder nielit erfüUu Wie war da« 
auoh mißlich? Hirtal tnLefptigi ein bödial^gebUdeter und 
verdlenettroUer Mann» gründete, wie getagt» seine Zeitung 
Anno 1798, alao au einer Zeit» wo die Hantiiche PliiloBO!' 
phie in ihrer schönsten Blüthe stand, und sehr bald ih* 
ren Einfluss auf alle Zweige der liünste und issen* 
scbaften crstrecitte. Nach \si& vor sollte Schönheit und 
Wahrheit das Haupterfordemisa au einem Kunstwerke 
aeyn; aber indem man diese der eral aus ihnen selbif 
ab&traliirteii Regel unterwarf» vergata .man, .j|(|iia 
Schönheit fom Geachmaeh abhan^g, dieser abinr Teif» 
derlieh sey. So* setate man durch Regeln ein unTarän* 
derli^es Rlchtmass für die Terinderticlie Sache» und da 
der Zwiespalt fühlbar zu werden anfing — als^nlmlich 
der Geschmack mit Riesenschritten Torwarts ging — sah 
man bei Reurtheiiung eines Kunstwerkes Alles das für 
Auswuchs an, was sich nieht mehr unter jene regclrecliie 
Norm fügen wollte. Man vergass, dass die Musik eine 
freie Hunat aei» und dass der sohöpferische Guist des' 
Kiinsilers nothwendig eben solchen und nöth grösser« 
Elniluss auf die Kunst ausüben müsse, als sie Irüher» wo 
er sieh seiner productiTen Braft noch nieht bewnstt ge«*'' 
wesen, auf ihn. In diesem verhehi len Sinne wurde die 
Leipz. musik, Zeitung bis auf die fetzige Zeit fortgeführt 
und hat den besten Beleg iür die Bichtigkeit 'unsrer An- 
sicht in der Unzahl ihrer Unterlassungssünden geliefert» 
worunter 'nicht die kleinste die ist» dass bis dato noch* 
keine Reurtheiiung der neuesten Reethoven*schen Sinfo* 
nie geliefert wurde. Hat sie sieh dennocft fortwührend 
einer grossen Theilnahme unter der niusih. Leseweit an 
erfreuen, so verdankt sie dies ihrer ausgebreiteten Cor* 
rcspondens, mit deren ümlang sich die keines andern 
deutschen literaturbiaUes auch nur im entferntesten mes- 
sen kann« * 'v^^ 
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y Im^em ynt |4er di« Mlingel dt« bMiebandoi anfuhr* < 
Wm% mtigtwk VW znglw^f wAs toii dm s« i»«grundeAd«a 
gefordert wprdim niusete* Hat di« Berl. Atlg. Muf* Zai* 
tan^ uhn*tf.^Q;Ma^ arfillU? Freudig müsfen wir 

diese Fraise mit 7a beantworten; sie bat 6ie Boeli Uber* 
trofleu. öUtL nlics Beweises (der beste liegt in der wach- 
senden Theil nähme des Publiluims an diesem Journale, 
das jetzt beim Beginne des fünften Jahrganges weit über 
600 Abonaeiilen sfthlt) erwähnen wir bier nur swei Na* 
»eilt Beethoven und S^ghüni, beide gleieli «fe^aben über 
ihlk Zeitgenoasen 9 und ^leliül^ den -i—iiteu noeb uu* " * 
verständüpu Wir dürfen niel^ leugnen, daai erat in der 
Beul* likiis. Zeitung ein riehtiger Standpiinlif angegeben 
w%ir<Ie, von dem aus die erlic beider verstanden und ge« 
nosscn werden wollen; hätte sie auch nur dies Verdienst 
allein, es wäre schon mehr, als was andere Zeitungen in 
Kwanzigjäfariger Dauer gewirkt haben. Leider ist der 
Käme des Einen, durch seine eigne Schuld ^ mit Erinaa- 
rungen Tcrhnfipfty .die immer greller herrortreteuf i^-mahr 
mai^ ruhig dam ^Verlaufe der Sache folgt und daraua . 
aaine SehlÜsse sieht; Spontini*s Verehrer, und 's war die** ^ 
fenigeii, vvekhc sich mehr durch 6ein amtliches Ansehen 
als durch seinen künstlerischen "Werth an ihn gefesselt 
haben, haj^ei^as Ihrige beizutragen versucht, denHedak* 
teur Mar X einer übergrossen Partheilichkeit xu seihal^l^ • 
Toa der skhJn air aeuie^.Nrhnu und Treiben heine B^ät 
•vM^faidet. Da jene Angtlegenbeil au pabe Tenrandt Ist 
mit einer Benrlheilung des in Beda stehenden Jownals» 
wn'sii es erlaubt, hierüber nock Folgendes anaudeuten« 
Line Zeitschrift, >vckbe vtm ihrem Bedakteor so sehr sb- 
li iiigig rr.s< heint , dass nur seine Ansichten darin aufge« 
stellt und verÜochten werden, ist nicht mehr eine Zeit. 
Schrift für das Pnj||jii)bum » sondern ein Privatvergnügen 
för, den ij^fjjlimtiii^ nur in sofern datf- er aiff sie tnduirea« 
dsss aber dem Gemisch alier ]|ej|iiüfen» welche sie' auf- 
niannt, die oberste Leitung des Ofjjpiendea siebtbar wii;d» 
tr selbst ab^r' den einmal angenommenen Grundsitsen ge* 
treu bleibt, damit es nicht hinterher bei2>se; das Journal 
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• hat "keine Farbe. Und welclicr Inconscquenz tvIII man 
»Blin Herrn Marx anklagen, wenn er in den beiden et*- 
•rsten Jahrgängen nur lobende Beurtbcilüngen Spontini-' 
'.scher Werke, ineistcntheils von seiner eignen Hand, auf- 
|fitcllt;. dann im dritten und vierten Jahrgänge Recensio- 

nen, wie die des Dr. Frank über Cortez und des Hrn. 
yRcilstab über Agnes von HohcnstaufTt^n abdrucken lässt? 
Beide Herren sind feste Mitarbeiter, und haben als solche 
das Recht» ihre Ansichten für die Zeitung nicderzuschrei- 
■ tfien, so wie der Redakteur die Verpflichtung, dieselben 
^ inserircD t,\x lassen , wenn die Aufsätze anders über^das 
. 1^ 4 Werk, nicht über die Person sprechen, sie mögen übri- 
.^.gens marxisch oder antimarxisch scyn. Herr Spontini, der 

• Ausiäiadcr, wird ein solches Verfahren freilich nicht be- 
,«> greifen können 3 er denkt an Frankreich zurück, wo kein 

I Liberaler auch nur einen Federstrich für ein ministerielles 
^Blatt tiiun würde, und umgekehrt — wie dagegen Deut- 
, «che in solche grundfalschen Ansichten eingehen können, 
wir begreifen es nicht. Aber genug von einer Sache, die 
\ bereits zur Genüge abgedroschen ist, und nur dei^Voll- 
• fitändigkeit wegen hier erwähnt werden musste. Es bleibt 
. ( noch ein Umstand zu beleuchten, um den Charakter der^ 

• Berl. Allg. Mus. Zeitung von seiner vorthcilhaflen Seite 

• darzustellen.- Herr 3Iari wusslo wohl, dass er, um eine 
wccitgemässc Itritik in sein Blatt einzuführen, sich unter 
tT denen, die schon Jahrelang in diesem Felde auf Art der 
4i Lcipz. mus. Zeitung gearbeitet halten, vergebens um Mit- 
arbeiter umsehen würde. Zugleich bemerkte er sehr rieh- 

^^m^ tig, dass gerade die Tonkünsllcr das traurige Loos ge- 
^- vtrolTcn hatte, von JHunnern beurtheilt «u werden, die von 
. der Musik oben so viel verstanden, als von der Malerei, 
. , ^cr Focsio oder sonst einer andern Kunst, für die sie ins- 
A gesammt nur eine Regel anerkannten, modiüzirt durch 
^ das Eigentllümlichc einer jeden in Tönen, Farben oder 
; Worten. So ging denn das Bestreben des Redakteurs da- 
^ hin, die Musiker selbst zur Unterstützung für sein Blatt 
aufzufordern, und da dies von den altern schwer zu er- 
^, werten stand, hauptsächlich die jüngern. Zu welchem 
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llissbraüelie dies fllbreii kann, hMm wir in einer Hini 
stellt an der Beri. Mtts* .Leitung niebt ,Iieiiiieii* gelernt. 
Der eütsthefäende %on, Iti dem sCe anftfeien tnusste , um 
dem alten Schlendrian ein Ende zu machen, ist nie in 
Arroganz ausgeartet, und mögen sich auch die jungern 
Hriliker oft geirrt haben was ja dorn ältesten - paäsircn 
kann — nirgends* ist ein* Mangel ah reellen Kenntnissen 
' faervorgetretent überall wurden Gründe angaluiir^y nnd 

• eben desswegen dnrfte ein« falsche Ansitzt Vernünftiger* 
iffü%% und inil Erfolg 'bestritten und widerlegl werden^ 
während eine gSnetieb unmotiTirte Behauptung eigcatlicli 
gar nicht angegriffen werden liann, weil sie schon an und 
für sich o ist. Aber es faiÄlen sich bald auch bereits 
angesehene Leute und bejahrtere Männer^ die bis jetzt 
geschwiegen hatten, weil ihnen ein sachgemSsses Organ 
der Hittbeilung fehlte} oder weil ^e. In Minraettk über- 
aeogly 'iur neuen Fabne iebwureni und somit die altere , 
irerliessen« Da die Bh-I. MusQc. Zeitung niebf wie andre 
Journale alljSbrlieb die Namen ihrer GoUaborato#en vor« 

weg abdrucken lässt, so dürfte hier ein Verzeicbniss der- * 
selben, wie es uns das Register der bis jetzt erschienenen 
4 Jahrgänge au die Hand giebt, nicht am unrechten Orte 
seyn. Bio mit einem * Bezeichneten haben sieh ron tba- ^ 
' tiger Tbeilnahme an der Zeftong früher oder spiter su« 

* rückgeaogen: Prof^BenelU*, Mns.-Illrekl. ^imbaeb» Prof. 
Breidenstein, Dn Dehn« Dorn*| Mus.-l)irebt; Ebers *% Dr^ 
F^nti) Girsehner, Greuliefa*» Hienlsebf Kiefan« KUngemann^ 
Dr. Lautier, Mus.-Din Löwe, Mus.-Dir. Marschner* Nico- 
lai*, I\ eil Stab , llofr. Schmidt, Dr. Seidel, Mus.-Dir. Ur- ^ 
ban, St. Fr. Weber, Prof. Wcndt. Der Verein der ge- ^ 
nannten Männer, und zu ihnen gesellen sich noch sehr 
bedeutende 4 deren Beiträge aber bis jetat anonjm abge- 
dmcitt worden sind« bat viel Sebfinea und Erfreuliches 
geliefert, und 'der, Herr Bedakleur' iHrd niebl müdof sei- 
nem Journale eigenUieb aber der Kunst und ihrer Für. 
dcrung durch verständige Kritik immer mehr undmciir 
thätige Thcilnehmer xu TerschafFen. Neuerdings hat eirt 
hohes Ministerium der geistlichen Unterrichts- und Medi- 
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cinal-AngelegenheUcn diese dem ge^neinnütxigcn Wirken 
für Kultur der Tonliunst gewidmete Leitung der Beacli* 
tung und des erwünschtesten Aniheils gewürdigt, und 
mittelst hohen Rescripts vom igten Mai 1837 die Mitlhei- 
lung der über musikalische Angelegenheiten ergehende 
Verfügungen, insoweit sie sich zur allgemeinen Kenntniss- 
nahme eignen, zur Insertion in der Zeitung hochgcneig- 
tett zugesichert. So gering auch die Ausbeute in diesem 
Felde bis jetzt gewesen is't und fernerhin seyn wird, so 
ehrenToll ist die Auszeichnung eines Privat-Üntcrnehmena 
durch die höchste Staatsbehörde , und Herr A. B. Marx 
wird darin eine neue Anregung finden — obwohl es de* 
ren bei ihm nicht bedarf seine Zeilschrift zur möglich* 
•ten Stufe der Vollendung zu führen. 
^' Soll diea aber geschehen, so darf Nichts unverbcsserf 
bleiben 9 was einer Verbesserung an ihr bedarf, und ihre 
Blingel auseinander zu setzen mache den Schluss unsrer 
Abhandlung. ^ ^ 

aO Vor Allem muss das auswärtige Corrcspbndcnz-Wl5« 
sen auf einen andern Fuss gebracht werden; nur an sehr 
wenigen Orlen Deutschlands (und im Auslände nur in 
Paris) hat sich die Zeitung bis jetzt Bericblerstalter zu ver- 
schaffen gewusst. Die beste Art, dergleichen fähige Män- 
ner anzuwerben, ist persönliche Bekanntschaft, wozu 
einlB Beise das zweckdienlichste Mittel seyn dürfte, wel- 
che wir für Herrn Marx in mehr als einer Hinsicht vor- 
theilhaft halten. Glaubt er aber, dass Correspondenz'en 
von ausserhalb überhaupt wenig dem Geiste seines Jour- 
^nals entsprechen , dass sie zur Verbreitung des Kunst« 
•innes in der Art, wie er es wünscht, nicht beilragen — ^ 
und darüber mit ihm zu rechten , ist hier nicht der Ort 
dann wird er uns auch eingcstehn, dass er bereits gegen 
das: omne nimium nocet gefehlt hat, und die auswärtigen 
Berichte total abschaffen muss. Bis hierin nicht eine Ge- 
neralreform vorgenommen ist, hat die Zeitung eine Lücke, 
und eine sehr bedeutende, um so mehr, als auch die we- 
nigen Corrcspoudenzen , welche geliefert werden , nicht 
ip find, wie sie wohl scyn könnten. Hieran ist vielleicht 
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4er Umstand schuld , dViw *Berr Märt teinen GrwDdtaftls 
,9to Tiel als mdglich Männer ^on F^th mit nch t^- 
bünden** EU.>nrelt ousgedelint und su .«eineii Bericbtw* 
•tattern wir wollten lUemand namentUdi anföbren 

sogar i\lüsikdirectoren (ausser den oben citirten) anige« 
wollten hat, die, nun lri.scl;weg über ihre eignen Theater 
reieiriren. Das liaiin zu Ziichts führen; Fartheilicbiifit ist 
hier unrermcidbar , und wir machen Herrn Marx am ao 
dringender auf diesen Uabelstand^ aufmerksam, da er talk 
chee Verlkhren 'noch fiu beganatigen und au estendiraii 
. Wittens scheint, indem<MeiiUcii sdlioii eine Autohritik eiU" 
gelaufen ist, die aum ScnlSits um eiifrige I^achfolgcr in 
diesem genre bittet, wozu die Hcdakiion Iteine nässbil- 
ligcnde Anmcrliung gcmacbt liaf. Freillcli halte der Au- 
tokriüker diesmal seine Composilion sehr getadelt, aber 
wer steht uns dafür, dass nicht nächstens ein andrer die 
eigne Froduoüott sehr loben wird; und eetat er nur, wie 
jetat geacbeb^»., seinen Namen dabei, ap wird es Herr 
'Marz ebanfalM gut baissan. Sebiller baj^ifl^ar auch Briefe 
''JUlier seinen Doik Carlos geicbrieben, und sie entiialian 
die beste llcccnsion, welche je über dies Trauerspiel ge- 
liefert ist; aber es ist ein anderes um ein pocliAche« Pro- 
dukt, un4 um ein musikalisches. ^ — Üort halten wir uns 
Wort,- und was der Dichter geschrieben )iat^ aeugt 
für «der, wider ihn in einer Sprache, die jeder varttdlpC^ 
er selbst *niag dar^b^sjhredeft was er will; -abeit hier 
berrsebt die £mp findung vor, Ton d|pr sieb de|* Schaf- 
fende am Wentgsteb griio^iehe llDchensehnft abaHlegeiB 
weiss, unti über welche nothwendig das Vrlheil eiA^I^ 
Ar.flri n ( rlordert ^vird , welchem jene Empfindung, die 
i flcm Componisten im Moment der Begeisterung ror- 
walietc, gleichfalls erregt werden muss) 'und sich dann 
j^st^-- thttt sie jttp als. ächter Abdruck Slefsff^^ ■'^fia 
jf^lp^ge mi^.ra wüte, bewahrt. Also keine Mnsikdireb> 
*t^ren au Beferenten fiber ihre eignen Theater, t^nd kein« 
/Aulokntiken! ist es , was einen Tbeil berl. allg. 
uitts. S&citung füi' YerbesseruDgswerth erj^ciicmeu 
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* a.> Ein Anderes trifft den HcoaMc^ur selbst. Wir müs- 
sen eingestfthn, dciss er nicht nur ein höchst gcistrciclicr 
Mann ist, der überall das beste will und seinen Weg im 
Bewusstsein eigner Kraft unerschütterlich verfolgt, son- 
dern dass er auch durch Studium der besten Meister al- 
ler Zeiten «einen Sinn für das Grosse und Schöne in der 
Kunst fortwahrend aus7.ubildon sich bemüht. Hier aber 
ist eine gefährliche KHjipe , und wir warnen wohlmeinend 
vor einer Kinseitiglieit, die sich dem aufmerltsamen Beob- 
achter leider schon gezeigt hat*, und an welcher Herr 
Marx noch scheitern hann. «Sein thätiger Eifer für das 
Höchste in der Musik, und die ungcheuchclle Verehrung, 
die er aus diesem Grunde für Männer wie Bach und Beeth- 
oven hegt, lässt ihn vergessen, dass nicht Alles was 
komponirt wird, von Bach und Beethoven, sejn hann, dass 
das Höchste nicht mehr das Höchste scyn würde , wenn 
es nicht auch ein Tieferes gäbe, und dass es ein Tieferes 
geben liann, was desshalb nicht schlecht 7.u scyn braucht. 
Auf diesem Wege finden wir, dass Herr Marx — um nur 
Eines anzuführen — zu einer anders uncrlilärlichcn Ver- 
achtung der neuern französischen Musili (von Nicola Isifu- 
ard ab) gekommen ist, und ein genre su verdammen sich 
bemüht, was noth wendig exisirren mnss. Dies Leos hat 
in seiner Zeitung; binnen Kurzem den „Maurer" -von Au- 
ber, „die verborgene Liebe'^ von Herold u. a. m. getrof- 
fen. Eine Rccension unJ Vertbeidigung der' gcnannlea 
Werke (von denen wir das letztere wirklich für ganz aus- 
gezeichnet halten) ist li'cr überflüssig; auch thut es iliuen 
p lieinen Eintrag, wenn sie in der berl. allg. nius. Zeitung 
getadelt werden. Aber beziejicn wir uns von diesem 
•peciellen Falle auf das Allgemeinere, so ist nicht abzu- 
sehen, wohin dies fültren soll, was am Ende in den Au- 
gen des Redakteurs die Feuerprobe besteht, was nicht, 
und welchen Geschmack er für den einzig wahren aner- 
kennen wird, da er z. B. dem Königstädter Theater be- 
■ reits mit der Aufführung Händelschcr Opern einen Ver- 
su'ch zu machen vorgeschlagen Hat. * • 
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3.) GlaufccQ ^vir, dass der ,,Tabellarisclic Nachweis von 
crltidigicn Stellen und Anstelhmg Suchenden Im Musik- 
facLe*' mit Unrecht ai\s dem Intclligcu/#blattc dei* Zeitung 
in die Zeitu^ig selbst verwiesen ist| ein Nntscn scheini 
wenig^teae mif dieser 0#l«verändaruiig nvhl Terbundeo, 
i/vkM ftber für die ]|edactloii eine undaa&bare Arbeit 

Dic$cr 4ritte Punkt des Tadels ist indessen molfferenr; 
eben so wenig \v;rd die Ansicht des Herrn 3Iar» über 
neuere fraiiÄÖ.sischu Miisik und übep Alles wa» damit * 
unerlässHch 2usaiiimeiib4yffft» d^m Journal selbst, wirkli- 
eben Schaden bringen^ da es Ja nicht von ihm allein ge- 
schriebeii wirfl i so kann, colebes Vorurtbei^ mit der Zeit 
nur Cijr «ho und kleine miadkaKsche Bildung gefthrlieh 
%veif;49n; und^v^s das su^st erdirterte teorreepondens- 
Wea^ cm aanexis betrifft , so dürfen ^ir Ton den* thä^- 
^cn Cemühungcn der lledakiiiiu inid der VcrlagsUaudUing 
*eine bessere Zukunft erwarten, — So möge denn die 
. berl. aüg. mus. ^(eitung rüstig foftscbreilcii auf der eto- 
mfi begonnenen Bahn 9 und immc^^ mehy Eingang finden 

der musikalischen Welt. Die Au8stattun|f des Blattet- 
itt'Vorirefflicb, und der iährUebe Preis lur'eiftbn^öft an« 
dertbalb Bogen ivöebintlicb^tebr mSasa^. 
. 9«di»^ i8a$, «, * ' . ' e KflnruA Dom, 
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der Redaction^der Cacilia. . 



•Wir batten uns erst vorg€;^omuien , der» in der Tor- 
^tobeniielt Beeenvon enthaltenen Herabaetswis d«r $ in 
so mancher Hinsicht höchst chrenw^erthcn Leipaiger 
AUg/lEoa* und ihrer böcbst ^verdiensttoUen Re- 
daktor en« durch einige unaerieitigo Anmcrhungcn ei- 
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nigcs Qef eftfewlDlit entgegeiwiiMtieii. Wir fipdem ef aber» 
aach näherer frvvägun^, gcrathenerj .diese Anmerkun- 
£aa Jcdeüi Laser selbst au überlassen y welchem sie sich« 
beim Dorchleseii der Reeension, ebcfn se handgreiflich 
darbieten werden, als die^ •jkEotiro » welche, uns bestim« 

mverscita ubavsgespn&hea'aii lassiik. 
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• R,e ,c e n s i o n; 

Kurze Uebersicht der Schall- unA Klang« 
1 e h r nebst «iaem^ Anhange, die- Ent wicke- 

* • lung und Anordnung der Ton Verhältnisse 
betreffend, von £• i*l Chladnif Dr. der 
Philosophie und Rechte» Mit^ted« verschiede^ 

ner Akadcmian und anderer ^visi»eiiäcliaidictvou 
jGiesellschallen.' Miainz 1827 9 

wi|Ä«i{t w Wi,l]i«V Weber i» fitlle.« 

Alle Kenner uu<l Frcundo der MiisHt liabcn, 6o wie allo 
Katurforscbcr , durch Chladni's Tod, des Begründers ei- 
nef auf Versuch en beroheaden JJiustili, und des Erfinder» 
<mep neuen Rlas^e muBÜtalischer. Instrumente, denen 
Wicbtigkeil die F^lge^eit 'mehr und mehr lehren wird» 
einen grossen Verlust erlitten. Wir freuen uns feddcH, 
no€h*Ton ihm die herrliche Uebersicht und 
Ordnung, iu welcher alle seine eigenen Eni« 
dechungen mit den neuesten Entdeck n 11 geu 
Anderer, iu dem letzten Jahre .seines Lebens 
sicji in seinem Geiste Te|^bnnd#n hatten, 
durch den (zum Theil erst nach seinem i!.o de 
Ndll'endeten) Orueli des Torlieg^nden Werks« 
erb allen an haben. 

Eine solehe Vebersicbt ist gerade jetzt f&r ^iele , die 
in der Altustil; mit der Zeit forlschreilen wollen, ein gros« 
ses Bcdüriiiiss , v cil gicb, seitdem Chladni durch seine 
Ahustik den Eiier lür dieses Fach unter den l'bjsikera 
und Musikfreunden auljgeregt bat| Mehrere nicht ohne 
Glttek mit ^er £rweiternng ehiselner Theile derselben be«' 
sebäAigt haben : Dft .FWne Savmn mit den Erscheinungen 
der Resonane in festen Körpern und in der Luft, toner 
mit den Erscheinungen der seltfuttdnenden Luft iii Böh* 
" ren, und der Stimme des Mcnuchcn uud der Vögel, mit 
dcu ^olecularbcwcgungen der» durch Schall oder durch 
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]>rAiltürungeu in Bewegung gc^ct/ton Körper, und fnil 
den Bewegungen des ^\assGrs und aatltiier troj[)iliarcr 
Flüssigltciteii, vfet^n. sie den Scball i'ortpflausen ; — Chladni 
sel^t nii, der VerroIIstündigung der Lehre von den 
^HUng^jgurcQ/ vA% der MitUicilung oi<$r miltelbareB £r«\ 
re^g dei^ Tdoe «nd<B^t 4xlt Iiebre top» ^istnunesnnh^t 
^i^y ^ O^o^ftUd WtUf mit dqr Lijhre tqa dmi« Blase*' 
insli^eiijMt uad 4«o auf Tons^ltiiMiJBf sog balitfiideiiV 
lii^i^y^)t^Cagmitd*Latomr> M^^er Deuaa Art dar^ 
Toncrregvng, bei der man die Stöcse, die den Schall er- 
regen, genau zählen kaniij— ^ ausserdem viele kleine und 
hur/.c ISotizen, die 9 wenn^tie nicl^ gesfimineit gnrerde%, 
leicht fcrloren gojien. .p\ * * • ^ Ji 

£$ ist aher nicht nur bequem, alle Erweitemingati« 
der AkuatUi )iier in einer UeblvoUen Qrdnung«. mit je-' 
naae« Anltthningeii der gellen 9 ToBstandig- getaainid^ 
an "finden i^^tondern ecrinrar diepte Arbeit aucb aebr netb*/ 
wendig, ^avmrt TMe von seinen aebd^en Vertueben 
nicht ganz richtig erlilärt hatte, tind- dalurcK das ven 
Clihulni aufgeführte Gebäude der Akustik in mehreren^ 
Grundpieilern erschüttert r»u haben giaubte, wodurch 
sehcinbare Widfersprüchc in .den Yersc]|ii ebenen Lelircn 
derselben ent^standen, aas den sich selbst Bioty in seinem^. 
-pre'cis eUmentaire d0 fhysiqiUf Paris iMebl |iera'liiai||t' 

wickeln ios Stande gei^esen war.' - ^ 

Bieaea^Werk dient ^Professöreo bei« Vortlage da^ * 
Fbjsik aBcfder beste Leitliiiden in der SebaU . unü Mlaof^. 
lebr^-, vilH Frennden der Murik vnd Physik erleichtert 
fs diis I ortschrcitcn in dieser isscn&chait bis auf die 
Ijcursle Zeit. Beim Lesen desselben wird nöthig feyu, 
entweder Chladnfs Akustik, Leipzig ibo2, mit den 
Beiträgen dazu, Leipzig 1B17, oder sein firansösiscbes 
AA crk, den Tratte* d*^oustique^ Paris 1809, zur Hand sn. 
beben, lüSmUcb alles t wa^ dort aasfiibrlieli ab^^ekan« 
delt ist, wird bieir Mar gs^ kura angeführt* ^ , 

^er Tortrag der Akustil^ muss » der DentBekkait we- 
gcM, mir einer Hlassifieaiion Aller Bewegungen bcgiqneo, ' 
die bei jyehalierrcgiipg und ScbalUerbrciL^ug^ol:koJumca 
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• • • • 

kiaaen. IlitM Kldbsifiitaitlaii war miIh* Inuntf abvr richtig, 

in der Alcustili und im l^raitc d'Acoustiqut- \. i. vou 
ChluJ/n gegeben wonleu. In dieser Lebersicht h&t er 
sie aber in den Allgemeinen Voraqsaetzun- 
gcn'^ C^cite 5 bis 8) weit ausruhrlicher entwiekelt, aii« 
VrSA^ea, die wir im Verlaufe, des Werket bäherHe»- 
nen leraen» 

Haqptllieüe 4er Akusiilt nnä unrerändert gel»lie- 
heum Im ersten Uaupttbelle -wird von der Ton *er« 
«engenden Gescb^lndigkeit der Seliwingungeu 
geliandclt, und aus dieser Lclae die zu muslkalischca 
Zweckon vorthcilhaftcstcn To^systemc entwickelt (Seit© 
8 bis i43* liieicr- TiicU ist sieiplicU . ui^vcr^dert fie* 
bliebeiih 

.Im s weitet Haupttheile w^eu im Allgemeinen 
eile «um Klingen wesentHcben Bigensebaften der fickwin- 
giltageii jeder einzelnen Kj^perelas# dnrebgenommen. ' 

Neuere Entdeckungen machtim -e« VDUmgUaj^lick no' 
tiiig, die Lebr^ von 'den resonirenden RSrpem* welcke 
.so viele Achnllchlielt mit der Lehre von den scibsttönen- . 
den Körpern bat, mit der letztern in Einem Ii i uplllieile 
au vereinigeDy und so ist in .dem vorliegenden \Ycrke ?Aim 
eweiten IIai»pttbeile , der Klanglebrc, die « weite ^b- 
tbeUung «t^on -den-fnntgetbeilten Hebenden Schwinga^ 
• gen reaenirender Kdrper** ktnsng^pmmen <&$i bis 
Wovon ft?ii^e^ ki der Akustik nur der. m8 (• in Trßi- 
td ^Aeomitiqtu nUr uer e» ^ im dritten Hauptthel* 
|e *) bändele, und die Vcverinncrungen der fdjmglebre 



pie Lehre von ^en resonirenden Körpern war in 

ChladnVs ffuhcrn WerUcn darum in den dritten 
• Haupthetl der Akustilii die Lrhre von der Ver- 
breitung des Schalles, geliommeu^ weil sie noch 
nicht gehörig von der Lehre vom N{f<;hhall geschie- 
den ütair« Dein ^achkall ist eine Erscheinung der 
Fortpflanzung 'des Schallest indem er durch 
zurückgeworfene Schallwoncn , wio oln E/c!»o, ent- 
steht, u'ie llcsonans dagegen ist» wio alle Küm^oh- 
• den Schwingungen, eine Er^heinuug vou duit^- 
kreuseaden VY^lIe^. 
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(S. i4 b'8 i6) cntwiclieln den 'durch die nenercn Eni- 

',decl(ungcn begründeten Unterschied selbstltUngender und 
resonirender Körper. • • , v 

Man hat nämlich folgende Unterschiede zu machen: 
i) zwischen hlingcnden Schwingungen und hlangfort- 

^pflanzenden Schwingungen. (Selbstklingendc und re<roni- 
rcnde Körper machen hlingende Schwingungen, derlVach- 
hall ist eine lilangfortpflanzcnde Schwingung, die eine 

. Zurücliwerfune -erlillen hat). 
' ^.a> zwischen klingenden Schwingungen, die von selbst, 

vermöge der eigenen Elasticität und. Gestalt des Körper« 

und hlingcndcn Schwingungen, welche vermöge des aus- 
•cren Impulses eines benachbarten hlingendcu Körpers, 
i ortdauern. (Die hlingcnden Schwingungen der er- 
stem Art hcisscn selbstlilingende , die der letzteru Art 
resonirende Schwingungen oder mitgetheiite lilingenda^- 

.'Schwingungen). • ^ ^ ^ 

, Nach dieser Eintheilungliönnen nur die übrigen Merk- 

finale, welche sclbsthlingende und resonirende Schwingun- 
gen unterscheiden, folgen, wie sie Seite i5 und 16 aufge- 
führt sind. • . , . . , ' 

Resonirende Schwingungen haben nämlich zwar grosse 
Aehnlichheit mit selbstlilingcnden Schwingungen (nicht 
allein darin, dass sie wirklich tönen», sondern auch, dass 
sie wirklich stehende Schwingungen — nicht fortschrei- 
ten^^e Schallwellen — sind, und selbst Knotenlinicn bil- 
den, die man recht schicklich Kes^uansfiguren nen- 
nen kann (S. 56), Ton welchen letztern beiden Eigen- 

^Schäften man bisher meist glaubte, dass sie blos den 
lelbstklingenden Schwingungen oigentliünilich wären}; 
aber „bei manchen Achnlichkciten, " «heisst es (S. i5), 
„ist das Selbsttönen yon def. Hesonanz darin sehr rer* 
schieden: * ^ #4» • • ' 

1) dass selbsttönende Körper auch durch Stösse eines 
nicht sclbsttönenden Körpers zum Tönen gebracht wer- 
den, und wenn es durch einen sclbsttönenden Kcvrpcr 
geschieht, einen andern Ton, der ihrer cigenthümlicben 
Katar geroässer ist, geben j sie tonen auch^länger und 
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«firW fort;* ein vaMmirendor Kdi^er Itaaii aber nur 
^urch einen telbsttönen&n Körper cum Tönen gebraclit * 
werden, gicbt allemal denselben To«, wie dieaer« tönt* 

auch schwächer (nicht immer), und hört auf zu tuncnt 
wenn dieser aiilhürt; ' , ^ 

i) (Itss bei soiI)stti)nenilcn Kö'rpcrn die ruhig bleiben* 
den Steilen (,Sch\viiiguugskuotcn oder linotcnlinicn) im- 
mer aymmctrisch liegen, 'und eine grössere Zaill derscl* 
ben allenial mit einer beträchtlichen Lrhöbnog des To* 
nit terbundeh ist; bei resonirendcn K6rpem findet aber 
läckt nnmw Sjgpimetrie Statt, nnd die Zahl der ruhig 
bleibenden Btclhta (\TeIehe nicbttmmer eigentliche Schwin- 
gungdUnoten sind),- hat heinen Einfluss auf den Tan ; 

3) dass zum Scihsttoncn eines Körpers crlorderlicli ist, 
dass die Breite der durch Stusse erregten Mellen 'ein 
aliquoter Theil des Körpers sey, so dass eine und die« 
sslbo Wello bei dem- ^viederhollcn Hin» und,HcrIa|ifeQ.' 
aaeb gieiehen ^(eit9n in dieselben • l^uncte ihv^ir f&bon 
td^er dnrchlaulcnden.^alm aurfickbebrt; ^^^iß^^^^m 
i|f N»Brp4(n ist d>er dieses nicht notbwendig? fi<^^nibäB^ 
es lAilebt bin, wenn sich die von einem aelbsttönen4^n, 
IHhi^er ausgehenden Wellen im resonircnden so durch* 
ltr||U7.en, dass die Krcuzungspunclc , so lauge die Lrre-^ 
gung neuer AVcllcn dauert, auf dieselben Stellen fall^rn. 

Nach diesen Vorerinnerungcn konnte nun Chladni 
leicht die iSavarfschen Untersuchungen da, wohin sie ge- 
bliSen, einschalten, indem er bemcrhte i)* dass* S^fan die 
lnl^||^J^n ^Is ^in. Merbmal selbs^pjnender liör^er be- 
bt^ ^da sie doch fttlAi bei rcsöiiirenden vorJkommem^ 
innsste äSUer ein grosser^ •Tb^ell^ ron Savarts Unter- 
iachungen in die «weite Abtheilung der Klan^lclirc (S. 
61 bis 5") versetzt werden; 2) dass Savart die Kichtung 
«(er schwingenden Tlicilchcn als Hauntuntcrscliied der 
▼ersohiedenen Sclnvingungsarten ansieht, währi^ud cigent- 
lieh auf diese lUobtung gar nichts ankommt, sondern 
Icr Unterschied auf der Vd^s^iiedcnheitMer NaturhrSfte 
ruht, welche dia Seb^ngungei^ffpidauern lassen , wie 
oa « den »,Jlilgem«iAati Yöri^uasctsungea'^ 
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(S. 5 bis 8) «naeinftnder getttst vrard«« SIeli« 'die Not« 

Darauf folgt (S. lö) die CintbeauHg aller mSglicW 
llitrper» welche in Jilmgende Schwmgnngen gerathen 

Ltinncn** •) in durch Spannung cJaslisclic (z. R. Saiten), 
duri^!) Druck i lasiiselie («. B. Luft}, durch Suiiigkeit ela- 
sUsihe*(z. B. Stäl.iO. • * * 

Die 'Schvringun»;cn der Saiten^ der Membrauen, und 
der Luft la Blaseinstrumentcn sind (S. 20 bis a8} wie in 
den IHibern Werbcti bebendel^ und nvr Ssvarts Metbodet 
anagexeicbnet scböne Töne dnreb Vorbalten blingender 
Körper vor die Müsdung einer Orjgeljpfeife bervortoubiin- 
gen (ß* fl3), nachgetragen, desgleichen die Zuagenpfeifan 
S. 27 etwas ausführlicher behandelt **). 

Zu den Schwingungen gerader Stühe sind (S. 3i bis 
33) Savarta üntcrsut liurtii^en über "die Jxnoteiilinien longi- 
tudinalschwingenddr Stäbe (eine der bedeuteadsten £nt- 
dechungen «^avarf^^) hineogekomien« * 

^nter den Schwingungen gebr&nmler Stäbe bat 
Chlädtti '<S« 34) 9mine eignen Entdeckungen '(^^ Mivar 
vcHTtrefFHcben , aucb fOr die theoretiscbe "Abuetik ce 
wicbUgen ScbHfti «iB eitrige lUr prnbtiaoben 

«) 80 müssen die Worte St 'tifi Z. lieissen, statt 
Alle raö^liciicn kJingeodein I(dr|>cr/* weil ea.aucb 
klingende Bürper gicbt, die gar nicht schwingen 
(durrh eigenes Bestreben ihrer Tlicilp in die I.n^c 
des Gicifhi^cvvichls -aurüt ItÄülichren eine iieilR.' Stusse 
hervorbringen) » goudcru durch eine äussere Rrait 
eine Aiizahl SlÖssti herTOrKubriag^n genötliigt ttef* 
den, wie die Luft oder 4jU|c'Waffter der Sirene des 
Baron da vniarä- Latour ^ yyie dies C/i/«t/«i selbst in 
einem etwas spatern Aufsatx (in der Leipz. AU|* 
Mus. Ztg. 1827* S. 201) sa^t. ' • 
**) Seitdem ist- meine Abbä'ndMng raeT die Zungenpfei* 
fen erschienen, deren BesuUate ChJadni selbst noch 
(in Kästners Archive füi* die gesammte Na- 
turlchrc lor Bd. ifi-j", S. 44^ bis jfio und in der 
' "T4eip7.r«7cr. AUß. Mus. Ztg. löa^r* S. aüi) bekannt ge- 
ipacht hat. ' Ä^, m ») 



*) AmIi vos ilhUtlfii ia (Ur Cäcilw (Tontftfacacl 3« 9t ^ 3o. H«>ftc!i.) 

♦ . . i). H.J 
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Akustik 'und zur Lehre rom Instramenteii- 
bau, enthaltend die Theorie und Anleitong aum Bau 
des Glavicyiindeas und damit verwandter Instmmente, 
Leipaig i6ai,'* deren Lesung gewiss auch aOe Musik« 
kenner und freunde aum Theil mehr als daa Systeas, der' 
Akustik selbst befriedigen wird) eingetragen» 

In den Schwingungen der Scheiben und Cloelcen, 
über das Leiäauimensejn mehrerer Sch\v!nG;urin;s;«rtpn, 
und über das Beisammenfteyn schwingender und anderer 
^Bewegungen hat nichts wesentliches mwhgetragen oder 
^.^jjfji^ändcrt wrrdeii können. ^ 

, In der awäteu Abthellnkig der*KlaBglehre ist .(S. 54) 
^^illi^ wichtige Entdfckung Savmrts, daas die aitgisthettten 
klingdbden Schwingungen mit den nrsprüngUcken Sehwin* 

^gungcu des selbstklingenden KSrpers parallel sind, nach- 

• g(-*trngen, 1 einer die von PT^eatstone üiittlccklö Erschei- 
ming der a])\v('chseliitl starlicu und schwachen Resonanz, 
» weirn ein seüjstidiugcnder Körper durch einen rechtvvink- 
^, lieben Steg mit dem Resonanzboden Terbuudea wird, 
^^dlich (S. 56) dlfjj^on Sdvart entdeckten sehr merk* 

^^il^Ibf^gen Resotianaf innren«; . * 

^AUh dritten Haupttheüe« tou 3er .Verbreitung dea 
AlifehirUes, (S^8 ,bis >jo,) sind, S. 6o und 6i, einige Ersehe!- . 
•fangen der^Interfertns der SehaUwellen *) naobgetragen« 
Endlich imriortcn llaupttheile, vom Gehör, oder 
,^ Ton der i indung des Schalles, haben kein* wesent- 
'^^^chen Änderungen statt gefunden. 

T ja . habe nur die wichtigstcu Nachträge Und Anderun- 
^ i^fTt hier mitthe^en gönnen« Überall sind die Original> 
'^^Mhandlungien .sehr genau angegeben, so dasa durah diese « 
Übersieht der Schall*, und Klanglehre die Branebbar- 
keit aller dieser, «erstreueten Abhand^ungeu jmsaarordent* 



*) Seit dieser Zeit ist meine Abhandlung über die # 
Interferena der SchallweUen (in Schweig- 
gera Jahrb« 1836, IIL 8. 385 bis 43o) erschienen. 

mm. 
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liclj erhöhet wird, ^da man doch lum sieht, wo man über 
jeilL-n Gegeosttiud -^vcitere Belehrung Imdcn liaim.** 

Alle Verfasser jener AbhanUiungen . und alle Freun- 
4# 4er Aktt&tik werden daiür den Aianea Chladtds den 

. Endlich kommen wir zu dem Anhang (S. 73 bis iia} 
«,Über natur<;eniä6se und möglichst einfache £|itiirick€* 
' IttDjg und Anurdnuog der TaiiTerhähnisse*^ .deitea vor»< 
sfiglichsies Ver<U«ii$t, «usser df m , der Vcrl^ceiivog alter 
.fast verscbw^dener Irrthiimer au iteuetiif dario hm* 
atebt, dasa viel« wiehUge Bemerkungen aua Qfr. Webtrs 
Tbeoria dar Tonaatakuimi ajufgenomman wordw 
aind. ♦) 

Er cnthäir, wie man leicht sieht» eine ausfuhrlicha 
Darstellung des ersten (sclion tuu Ö. Ö bis i4 i^urs tut- 
wicUeltt'rO Theiics der AUublik, 

Es i>l hier gleich von vorn herein wohl 7.\\ merken, 
dass dieser gan/.o Theil der Akustik auf aiaer einzigem 
Aulgaho beruht, welche «S*(iMi?<far Jai^re 1700 (in den 
'Me'moiies de l*Academi§ dtt l^mis^ f.u6rat löste. Er käAgt 
nämlicb alteiii voa der wirkliebe% Zäblung der 
Schwiij)guiigeii klingender Hdrpeir ab. Kack vollbradi« 
fcr genauer Zählung der Sabwingnngan kUngendev Rör» 



* *) Wie Tollstandig und crseböpfend er dieselbe und 

recht eigentlich jeden rura<;ra|«hen derselben^ stu- 
dirt Ii.itle, zeigen nicht allein unter anderen vor- 
KÜglich die lilaitscilcn 77» 4k>,.Hi, 8.«., ü/i, (/i, 96, 97, 
104« 107, 109, 112, sondern es ^clil diese« auch noch 
eigens ans ifihcr eigenen Reccnsion bervor, welche 
er 9 unaut gefordert, in drei Briefen an micb» mir 
frouinlsehai'tiieh niitgctheilt , und welche ich näch- 
sten^., entweder in der Cacilia, otlcr vielleicht als 
Anhang zur bevorstehenden dritten Auflage 
m etiler Theorie, niitlheüen werde. I^oeh ö& 
teraUnian in dem uractischen Thcile des angescigten 
Büchleins meine Tlicorie alle^irt fliMle?, ist im vor- 
angehenden titcürcu&ciien Thcile die clas&ische W e* 
bericbe-'WeUenlehre, ia^t auf jeder Blattseitet 
asgafOkrt und keimut. ^ ö. fV* 

• ■ • » 
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per, rcducircn rIcTi alle TJntcrsucJ^ungcn dieses Tlicifcs 
der Akustik auf einige Rechnungen, über deren Aujf-* 
führung kein Zweifel stall finden kann. Zwar kann man 
dieselben Rechnungen , nachdem die Schwingungen klin-' 
gcnder Körper wirklich gezählt worden sind, auch auf 
die beobachteten Längen einer klingenden Saite gründen, 
weil man aus jener Zählung der Schwingungen erfahrt, 
dass diese Saitenlängen sich gerade umgekehrt wie die 
gewählten Schwingungen verhalten; aber in einer wis- 
senschaftlichen Darstellung diese« Theiles der Akustik, 
wird man doch lieber bis auf den wahren Grund zurück- 
gehen, als ihn auf einen unnöthigerweisc zugezogenen 
Satz gründen. Dieser Meinung tritt auch Chladni (S. 6) 
bei. 

Daher wäre ei wohl zu wünschen, dass die Meiho« 
den, die Schwingungen klingender Körper zu zählen, zu' 
Anfange dieses Theiles der Akustik recht gründlich ent- 
wickelt wurden. Da aber dieses nirgends gehörig gc- 
ichieht, so wird es nicht unpassend seyn , wenn ach sie 
hier kurz anzeige. 

Nämlich es gicbt meines Wissens noch jetzt nur drei 
wesentlich verschiedene Methoden , die Schwingungen 
eines klingenden Körpers eu zählen: 

i) mittelst der von Raron Cagmard Latour erfundenen 
Sirene, welche aus einer durchlöcherten Kreisscheibo be- 
steht, die, um ihren Mittelpunct gedreht, die Mündung 
einer Röhre, durch welche Luft oder Wasser gelrieben 
^vird, abwechselnd öffnet und verschliesst. Wurde sie 
447/100 mal in 1 Secundc herumgedrehet , so musstc die 
durch die Röhre getriebene Luft die äussere Luft 427 »nal 
stosseu, weil die Kreisscheibeaoo Löcher hatte; und nach 
J^atours Beobachtungen wurde dann der Ton a am ge- 
nauesten gehört, a wurde also durch 427 Stössc in 1 Se. 
cunde hervorgebracht. •) Auf ähnliche Weise wurden 



*) Die Leser werden in andern Schriften gefunden ha- 
ben, a werde durch die d opp eltc Anzahl Scbwin- 

CätiU», 8. hauj, (Heft ii.) 16 
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dio Schwingungen aller übrigen Töne gezählt, woraus 
sich dann ihre Schwingungsverhältnisse ergaben. 

i) hat Sauveur die Schwingungen eines klingendca 
Körpers mit Hülfe der Intervalle und der Schwebungen 
gezählt. Schlägt man z. B. auf einer rein gestimintca 
Orgel eine grosse Terz contra- C und contra -E an, so 
fällt jede 4te Tulsation des tiefern Tones mit jeder 5teii 
des höhern zusammen, und diese verstärliten Pulsationen 
bilden Stösse, welche man Schwebungen nennt. Zählt 
man diese Schwebungen (8 in i Sccunde), und multipli,. 
cirt sie mit 4, so erhält man die Zahl der Pulsalionen, wel- 
che contra-C hervorbringen (Sa in i Sccunde); multipli- 
cirt man sie mit ö, so erhält man die Zahl Pulsationen, 
welche contra-E hervorbringen (4o in i Sccunde). Diese 
Ai't, dio Schwingungen hlingcnder Körper zu zählen, ist 
nicht frei ron Hypothesen, welche jedoch erfahrungsmäs- 
sig geprüft werden können. 

3) haben Taylor^ EuUr und Lagrange eine Methode 
angegeben, die Geschwindigkeit der Schwinguno-en, durch 
welche jeder einzelne Ton hervorgebracht wird, su be- 
rechnen. .♦1 Übrigens sieht man leicht ein, dass bey 

gungen, nämlich durch 854 in i Secunde, herrorgc- 
, * bracht. — Beide Angaben sind richtig. Die Erfah- 
rung hat nämlich gelehrt, dass zwei einfache Schwin- 

• *• gungen, oder eine Doppelschwingung (eine Schwin- 

gung hin und zurück) zu einem Stosse auf da« 
Qehörorgan erforderlich ist., und umgekehrt auch, 
jeder Stoss eine Doppelschwingung vertritt, so das» 
4^7 StösSo so viel ist als 854 einfache Schwingun- 
gen. Dasselbe ist auch im Folgenden, bei Sanveurs 
Methode, zu bemerken, Contra-C^ oder das i6füs- 
sige C, wird zwar, wie bekannt ist, durch 64 ein- 
' fache Schwingungen ^prvorgcbracht , aber erst im- 
• raer je zwei von ihnen bilden eine Pulsation. — 
Jetzt rechnet man allgemein nach einfachen Schwin- 

* • gingen; zu Saui^eurs Zeiten rechnete man gewöhn- 

lich nach Doppclschwingungen. 
♦) Ernst Gottfried Fischer hat ein zu diesem Zweck be- 
stimmtes Monochord beschrieben, in seinen „Ver- 
suchen über die Sch win^un g gespannter 
Saiten, besonders zur Bestimmung eines sichern 

I 
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dieser ctrHMn theore tit ehe n Bestimmaii|pwolM etner4 
1« Uty ob'ttan <8^teii.#4cr.8täbe damn Bimmt« luid ob 
' siiA Alles oder »nr Bmlgaft der Theorie nich bettSmmt» 
(Wie Ckhdni in ieai Trmt^ ^jk^ustkfM 5) angcge. 
beit'lMt»- der den Siali ftnerit e# Ung macht, datt itian ' 
die Schwingungen safalen lianii, uod ihn darauf ver« 
\ÜTzi ^ und die dadurch bewirlttß Besch leunigiing der - 
Scliwinguiigcn der Theorie nach bestimnit). 

Daraus also, dass man erst seit dem. Jahre 1700 die 
Schwingungen lilinge^d.ar Kprpfr wirktidi su s&hkm im 
3lajtde war^ kann man* das beurUuBUiea ^ wae ülier diesen 
i|wiililf!wyor; Sammi^% naclt ihm obiuii 

BifteltsiehCf talifTfdwä^ilBilillMigeii' d»r fSelmlogungen» gs» 
llMeben ^worden jat,. Ito itOtete eleii allein anf dto 
^Verhältnisse der Saitetdlngen, welche selbst nicht einmal 
darch gaxu |;euuuQi IJaters^chungen geprüft worden^ 
waren. ; . . 

Nach I Vorausschicltung der naeh diesen drei Methoden 
aagealellten Versuche Iiönnen nun die Grundbegriffe 
gen» leelnhe' Chladni (S. 74 bis 78) ci^ttwicJielt. Aledawa- 
niMder «^plqf^iehA Csdnind aller |Iani|ome^ angefobea 
werden imim S»^lh 8»)» welcher nSnUieh in .dar An« 
a 2 h e r jna 9 aik haetimmlo S^hwingungeTerhältniise liegt. 
Er sind hierbei TO]f«ügU<^ Ipllg^nde zwei Sätoe hcrror* 
suheben: 

1) (S. 77) dass Consonan« und Dissonanz nur 
als relative Begriifo zu betrachten sind, und letzterer 
daher sorg^iUig yom Begrifle. der Uiscordanz unter« 
schieden werden m¥MAe>< 'V7ie diea .in Gottfried PVebert^ 
Theorio d«j^ XlonM^ehuMt iu A«fl. «• Bd. & 
196 %i^y^ '%0}aXU\ \9\ m Aam«) aafar iMiig eai. 
irieMt worden ist. ^ . 

a) (S. 96 und 97) dass, jemehr man eieh dem gesetzma* 
sigen Schwingung« V crhäitnisse, wo die Harmonie am voll*. 



Maaetstabee Ittr ^ie Stimnumg, Berlin t8a4**« woron 
an wünschen wäre, dass gute Instrumentenbauer da- 
Ton in Zukunft rechten Gebrauch machten, (dinlin 
Leipa. Allg. Mus. Ztg. löaö» S* boi bis 6»i.) 



20Ck Ckj^adni'ß Vßhersickt. 

# 

kommomteii ist, nähert ^ ^etto volHiommeiicr die Cooio* 
«au« wcfdft« undL et keiaeB'Unlersebied io^der Wlrktt«g r 
naeb««. ob dat SefawinsitiigtTerUUtaisaf welches mao wirk* 
Kch hört, dwch gaiwe Zahlen' oder nur durch Irraiioaal» 
«alilea aosgedrficlit: worden köme % denn es komme aor 
darauf au, dass die AbwcicliuDg aii ück &o gering als 
möglich sey. 

Nach allen diesen Lehren lassen sich nun die Toa* 
[^stcme zutamnten selaen, welche am besten su bestimm* 
tan ^weohea der TonaaU<(r dienen können. Bioae Zweclie 
der ^o^aetaer können nun aehr mannichfiiah aejn. Docl 
i»tond«!ra Tielo der aUerweeentlhdisten ^ioaer ' Zweckf 
aehetnen am hosten dofeh ein Ton«yttem' orreSeht in 
werden, wo jeder Ton dcvssclbcn, oime Ausaaliiiic, nähe- 
rungswciso folgende Imcrvaile hat: Oclave, Quinte, 
Quarte, grosse und kleine Ircrz, grosse und lileine 6cxlc. 
Und ein solches Tonsystem ist wirklieb , ,aber nur auf 
OSno W'Oieoy möglieh* Denn man kann^snerat beweiseo, 
daea aar - Emiehung daa angefilhrion Zweekea an 
«orthetlhaftettaa ist 9 innerhalb ober Octato in Tönesa 
nehAion. Fftr dioaa i^ 'TÖno sneht man dadn nShemngs- 
ivcise die V'^®'^^* Schwh)guiigsf ahlen , was Chladii 
(von S. 82 bis 96) gethan hau l nd für diese an^t näherten 
Schwingungszalilen berechnet man endlich noch solche 
Correctionen, welche ihnen tu den oben genannten Z wel- 
lten die grössest möglichste Vollkommenheit versehaifeB, 
wolebaa Chladint{S, 96 bia loS) gethan hat Aladann Uteif 
sieh naofaweisanf dass die AnnShemngen drr Tonverbilt* ' 
ttbio Ar nnser Gehör hhintfchend sbid (S. loa); 
dass überhaupt gerade dieses Tonsystem so nu»,sorordeat-' 
lieh viele und grosse Vollkommenheiten so vereint bc- 
sitstf dass es nicht möglich ist, ein Tonsystem aufzus^^'* 
len , weiches in dieser Röoksicht liegend mit ihm vergU- 
ahen wefdov könnte«^ So 'Orgiebt sieh s. B. gUicb, dass 
eui Tonsystem, wo jeder Ton die oben genannten. later. 
valla findet» nothwandig seine Bnr- nnd MoUtpnleitfr 
habe, n« s. w» Eni so vollkommenes Xonsystem ist dahsr 
wohl werib gewesen ^ von den Xonsetaem besonders be- 
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riicksichtigt zu ^vcrdcn, 1111(1 sie liabcn darin bis jetzt 
«•fnen solclieii licicLlliuiu au ^M.iti'rialicn Tür ihre Zwecke 
gefunden) dass sie es jcut allein zu ihren Zwccltcn ge* 
braudien« und wohl auch biniiiro gebrauelien iverden, 
da man -ohne scbr grosse und wesentliclie Vortlieile 
scbwerliilixdie MiUi« und Arbait Gbfrneliniftt'fvird« ein 
anderer Toasystein mit gleicber Sorgfalt au durcbforscben, 
und die Gesetse der Tonaetabiinftt für dasselbe 
aufzusuchen. 

Ich bin der Kurze wegen in dieser Darstellung ctTras 
von ChlaJnl abgewichen, sie läuft aber im Wcsenliiclicn 
i;an2 auf dasselbe hinaus. Denn es ist gleichgültig, ob 
ich zuerst aus den Tonen die Aecordc, aus diesen die 
Tonleitern und ans diesen endlich das ganse Ton'system 
susamiliensefse , oder ob ich umgekehrt das ganze Ton- 
system gana * nnabhingfg entwidiele'» und es darauf *in 
Tonlehemmid- Aeeorde seriSlte« 



Sinnentstellende Druckfehler In äem Mt Spite 132 ff. 
abgedruckten Briefe des Her^n Hofrathes Andfd 
fiber Motarts Biographie von Schlosser^ 



Tb meliren Abdrucl<eii des durch die UebcrichrJft be- 
zeichneten, im 3o. Hefte ahgcLlrucltten Briefes, »ind fol- 
gende Druckfehler aus Versehen stehen geblieben: 
Seite iSs, Zeile 3 i«t, St^tt; In Betreff der darin ange- 
fUhrUn 2 JUft0 ih€OT0jiseher VerzeUhnUt^ Mozart' 
s^en-Maumeripte, «oU ikmaMmi.thffmatM^ ehfr 

Selto i34, Zeile M, «tMt: sdlou #«k 175$ iad$ 
(Chorale) ihrö eigenen Melodieen^ — «oll es beiMM: 
schon seh Ibbt. ^ 

Eben io soll, auf S. i44» statt: und weil der Ton, welchen 
der Hr. Verf,^ der sich doch in seinem b isheri^en 
Brief an mich in ein sehr anderi* Verhältnis s zu mir 
gtttaüt h^te^ soll es heissea : in seinen bisherv' 
geuyBriefen* 
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Grosses 

Nieder rheinisch es Mu s i kje s t 

« 

)f «didcm der IHUiem Fette* in dSesen Bttttern bmils 
ehrenToU Erwabnuiig gesdielieii» -UMi» es mgerecht 
eiwclieiiien » wenn ym tob dem diesflbrigett scbweigen 
wollten« Aach diesinil gab sieb der allgem^ste und 
wirbssMte Elfer HUr dte Übte vad Beste band, evehdies^ 
mal ward; mit bedeatenden Krilften,* eine niebt nnerfireu^ 
liehe Wirbang errelebt. - ' . » 

Die- ftoaiern Yorbereitangen sota Feste%atte H5ln, als 
diesjährige Festgeberinn, iibsnioininen* Im Besits des ge* 
rlnmigstea Saales am Bheio» und mataclier andern HSIfi- 
millel, durfte es diese Ehre mit doppeltem Reebt in An- 
sprocb nebmem Der mitwirkettden Gäiite»^ unter ihnen 
Hdnitler ersten Banges, vtar eine nieht geringe Zabl. 
Man relibnete über 6do Spieler und Sftnger. Besonders 
die Instirumentalpanie, vor allen die'BtastnstnRneÜle, Hör« 
Her, Fagotte, Oboen, — aber 'aveb* die ersten Vlolineii a«e. 
seichnetcn durch meisterhafte Beseb^ung sieb aas«^ Nicht 
minder zählte die Sängerschaft unter sMi Stimmen und 
Talente von hohem Werth und anerkannter Meisterschaft. 
Einen so starken und festen Chor, wie diesmal ^ behaup- 
teten Ucnner, Wthc man liier noch niclit gehört. Lbcn so 
hatte man Ursache ^ die '/.ahi <lcr ]I(trcr, unter welchen 
man nicht ohne Kf 1 1 icviigung l'ct .~>oneii \oii holu^m timl 
höchstem Bange erblickte, an beiden Abenden, dem 'x'jtcii 
uikd 26teii Mai, selbst für den grossen liaum des Kaufhau- 
ses Gürzenich, bedeutend wax finden. — 

Am ersten Abend >vard ein neues Oratorium, Jcphtha 
von ];. Klein, d«m fjenialen, seit längerer Zeit in Ber- 
lin lebenden und irki'uden Kölner, c^cj^cbcn. Allein 
nicht blusf die j>atriütische \ oi liebe, somiern autli innere 
Vorzüge sprachen für die \V ahl dieses Werkes. l>ics be- 
währte die, von dem eigens da/u hergekommenen Sel/.er ge- 
leitete, AülVülirung desselben auf das unu itli rsprerhlichste. 

Ohne Zweifel wird manchem Kunsttrcundc schon bei 
dem Namen ; Jepbtha Vod liiein die i/ioj fost HomM" 

•) Vgl. Cäcil,, 4. Bd. (Heft i3,) S. 63 Jf.; - 5. Bd, 
. (Heft 17,) 61 ff: — % D.JELd. 
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rum eingefallen scyn. Hat denn nicht Händel, der gros- 
se, unübertrcfflicbo Händel , denselben Gegenstand bear- 
beitet? Wer mag mit ihm den Kampf wagen? Wer muss 
nicht fürchten , bei der Vergleichung mit seinem Ricsen- 
geisle zu unterliegen? — Wir glauben, voravissetzen zu 
iÜirfen, dass diese und ähnliche Bedcnhcn von dem neuern 
Tonsclzer nicht uncrvvogen geblieben sind, und so muss 
CS denn noch einen andern Beweggrund gegeben haben, 
weshalb er es unternahm, mit dem allen Riesen die Bahn 
zu messen. Dass er Händeln ehren, dass er ihn im tief- 
sten kennen und rerstehen müsse, — davon gibt, wenn es 
nicht längst bekannt wäre, auch dieses Werk das gültig- 
ste Zcugnifis« » .-ß ^ • :r 

. ^Vir sehen die Dichter des Alterthums , besonders die 
Griechischen Tragiker, bei einer seitdem unerhörten Pro- 
ductionskraft, wie denn mehrere socli/.ig, sicb/jg, ja über 
hundert Stücke schrieben, dennoch den Inhalt und Gegen- 
stand ihrer Werke immerfort aus der uralten Sage sehe 
]>fcii, die freilich eine unversiegbare (Quelle des schöuslen 
dichterischen StolFes war. Allein niclit nur vermcideu 
Asch)lu8, Sophokles, Euripides es nicht , den von andern 
bereits ausgebildeten StolF noch einmal durchzubilden, 
sonficrn sie scheinen selbst ei'fc Art Talentprobe darin ge- 
funden «u haben, einer alten Fabel eine neue Seite abzu- 
gewinnen. Dass sie in diesem Streben nicht unglücklich 
^vuren, geht aus den drei erhaltenen Slüpkcn dieser Art, 
den Coephoren des Aschylus, den Eleklren des Sophokles 
Und Euripides, hervor. Dies auf die Musik angewandt, 
dürfte sich eine ähnliche Erscheinung ergeben. In der 
Regel verdankt der Musiker seinem Dichter noch weniger, 
als der Griechisch»? Tragiker etwa der allen Herocnsagc. 
Kur die allgemcinsie Andci;:ung der musikalischen Gedan- 
Jien und die äussere Ordm .3 und VerJ>indung derselben 
darf er von aussen empfaKgen. Der Inhalt des Werkes, 
Stoff und Form, entströmt, durch den Text angeregt, sei- 
ner eigenen Seele. Warum sollte nun nach \ erschieden, 
heit der künstlerischen Eigenthümlichkcit, ja selbst nach 
Unterschieden der Anregung, nicht auch über dieselben 
oder ähnliche Worte ein ganz anderer Strom von Harmo- 
nie und Melodie sich crgiessen ? Freilich — den Don 
Juan noch einmal zu componiren, möchte keinem Jüngo. 
rcn an/.uralhcu si*>n, — aber haben. wir nicht bereits meli- 
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rerc Armitleii, Figaro^s u. s. vr. jede you bosondcrm 
Kunstwertb ? Ist nicht <lor Text von tausend und ;iber- 
.jnal tausend lürcheiimusikcn der vorscbie^^naien Art be^ ' 
liahQ ganz derselbe? ^ ' - <^ ^1 

Die Geschicluc Jephtha's im JJuchc der Richter 
* (Cap. Ji) gchürt zu den sihönsicn und motivreif listen de«* 
.alten Testaments. Seine uucciile Geburt und aniangüchc 
^Verbanoung,; die Noth des Iirae1if!«;c1\cn Volkes, seine lialb- 
^(g^SWUIlgeiie Hücltkeht' bei der Aiiimonitiselieii l>Pflräi)j»- 
■ llitSf sein Geiübdc, die traurige l"rfiillinij4 (lesseibcu, »1er 
Tochter Freude beim Anblick dt-s siei^rciclu n Vaters, sein 
«t^icr J^nimcr, des Mädchens grossarii^e ilrgebun^ in das 
Gelübde, das ihr Ti>d bringt, dann ihre wclunüthige Klage 
4Uif den £ergcn um ihre Jugend mit den Gcsptcliunen bif* 
endlich nach awci Monaten Jcphtha „ihr that, vrie er go- 
Jobet hatte^^ — die» alles sind eben so «viele Licht- nid 
Jiall^unlite , für das musikalische Gefäkl« «au« deaen wki 
Von selbst cinQ Welt von Empfindungen entspringt. Hlkift> 
stt dessen letzten Werken (lySi) der Jepätha ge- 
Mrtf hat difsa jticfo Bedeutung der .Begebenheit wohl 
^rarstande«. Man kann mdüs Zartera», »icbla Liebevoll o- 
irat fiüdeai Vfi4 vriedernm nichts Grossartigeres und Gi^ 
waltigeres, als die Hecitativc undAciaa« beaondara aber 
,dia Chöre seines Jephtha. Dies ist um so mehr -au bewun- 
dern, als seine: ILärpetliraft bei dieser Schöpfung beinah« 
schon aufgerieball war. Allein von der Einfalt der uralten 
Erzählung entfernt sieb der Händereche Text aehr weit. 
Nicht nur sind hier bedeutende Motive, mahenutit gebUe« 
hettf wie die Wnth der Ammoniter, die sur UnlerdrSekiiyg 
jUraela einen eo «ffehtreiehen. Gegensatk macht,- sondern 
, m iB\ daa W^h aiieh Ten Urenidartigen Znthaten «heinea- 
.wegee Ire!. Dahin gehört aieht nur die aanat^ lehilMe^ 
iiehevoUe Gaiiin Japhth^^a» Siar^^e» deren ganae Partie 
etwaa su geachannoht iatt- iondcm nmah der Renan der 
. Tochter« Iphis» mit einem laraelitent Hamart der Wer 
^ wenig^lent nicht an. seiner Stelle war. £a iat offenbar, der 
'.alte Meister , hat .dem.geMtlioheii Drama dadnrch Mannleh. 
,la1tigkeit geben wollen, ^aa er aieh Gelegenheit Toreefieff* 
|e, nech eineii Jener, nnd eialg^.echöne Enaembleitflehe, 
Duette und ^uarteUe, mnsufnhren^ eine Freiheit, die men 
Üim frelUch heineawcges weijgern darf, wenn er, ao wie 
Handel, yon solchen MituU Gebrauch ftu machen yrehn. 
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Hier ist der Punlit, wo wir zu der neuen Composition 
Buriiclikehren. Die MotJTe sind im Ganzen hier dieselben, 
wie bei Händel. Auch die äussere Eintheilune des Werltes 
in drei Tiieile ^ nach den drei Hauptmomenten der Ge> 
•oliicbtc. Jephtha's Aufruf in der Noth , sein Si»g über 
die Ammoniter und das Gelübde, endlich die Heimkehr,^ 
Gruss der Tochter, Todesangst und glückliche Lösunf^des 
ünotent durch den Engel» — (der aus der Opferunglsaali!^ < 
entnommen scheint) is( geblieben. Aber desto gi^|lfpr 
^iit die Verschiedenheit kn Einzelnen. Nicht mit 
«itatiT eines Zebul, wie der Händersche Jopbthay 
mildem lauten Ruf det ieraelitiecbeii Ghor's : „^^r^ipoe 
•leiig* willst du verlassen dein getreues. Volk beginirtt 
das neue Werk , und so bemerken wir gleich 2%>^^|pi|3siig 
eine Uanpieigenthümlichkeit desselben^ • die- li0|li|p[|p|le 
Uattptitiuüiite dey Handlung elieriaeh aussprifdi«! x%.<t^ 
eeiif ifibvi^nd Händel jetne ttnübevferefflichei 
4ieaei|L Zweeke benttM 0a«tt Itommt feniir 
elhfacfi^ 3eliaiidbui§ der Chere bei B« Kle&i , 
we|p aakf Agroite -llaeeeii bereebnett mit einer iVj/^Pßii^lfi^ 
riechen Saiü» ähnlichen Gedrungenbeil der Twmr.jMtM^- 
eehreiten,. wihrend die Iiistnimentey böcbet^friMilliS^^I^^ 
passend ange^adu« einlh ieiir ioi die Augen DeUenda<^i^- 
bung tbmu än iiMijBdel wird man 4abei cwar eieiW^fiiüf» 
jadocb ofaae beetiniaite. Reminisoenxen, die ^e^ai^Til^ 
■seiden beipe leicbl^Afifgabe war, erinnert« Ef IstMebr- 
Ühnliehkeit der Beliaiidlung , als entacbledeBefjAnlilan^ 
was uns begegpieti - '^.^♦»f* . 

^ die xweite fiei&pteigeiisebalt. des neuen Wei^cee 
ISssfefijefeb ain tiefer Cmst, der beinahe au . Trockenheit 
gräcist» beeeichnem l¥enn die meisten neueren Topdicb. 
tungen eingetaucht erscheinen in. die romantisch - senü- 
nientale Fluth , die seit dem B^inn dieses Jahrhunderts 
durch Deutsche Lande sich ergoss*), so muss diesem 
Jcphtha den Vorzug einräumen, davon beinahe ganzi 
frei zu scyn. Bios in der Ausführung der Soli findet 
sich bisweilen ein leiser Anhauch dieser Art, allein auch- 
dieser Terschwindet augenblicklich in der Gediegenheit und 
lUärheit des Ganzen. Allerdings ist mit dieser Objeclivi* 

^) Vgl. Cacil. Heft 17, S. C/i. Es ist das bedeutende Ter- 
dienst des genialen Büchleins : überKeiuheitder 
Tonkunst, hierauf aulinerksam gemacht vu haben. 
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tat der Darstellung nicht Jedermann gedient. Aber die 
Forderungen der Kunst stehen wohl noch höher. Voraüg- 
lich bleibt dem Klein'schen Wferltc nachKurühmen eine' 
gans ausgezeichnete Vollendung der Rccitative und Arien. 
Aufigezeichnet danlibar sind die Partien des Jephtha 
(Tenor), der Debora (Sopran) und des Hohenprie- 
sters (Bass), während die Tochter, Mirjam, etwas 
«u sehr in Schatten gestellt ist. Gewiss hat Händel mit 
dem grössten Recht über ihrer Itindlichen Liebe, ihrer Auf- 
opferung und ihrem klagenden Abschied von Lust und 
Leben verweilt. Indem H. Klein dies übersah, raubto er 
seinem Werlte einen wirksamen Reiz, der um so weniger 
abzuweisen war, als die alte Erzählung gerade durch diese 
Züge so mächtig das Gefühl bewegt. — Ein besonderes 
Glück ist es noch su nennen, dass alle vier Soli von zum 
Theil höchst ausgezeichneten und anerkannten Stimmen 
mit einer beinahe sich selbst übertreffenden Bravour gc> 
sungen wurden. So' erwarben sich auch TorsügUcii die 

iChdre des ersten Abends grosses Lob. — 

1^'- Werfen wir naeh diesen allgemeinen Bemerkungen ei- 
nen kurzen Blick auf den Zasammeiihaii^ und Verlauf 
des Jephtha von B. Klein. ' * ' 

Eine kurze Einleitung eröffnet , klagend, langsam, den 

jtOirsten Theil. Der darauf folgende Chor hat denselben Cha« 

l^imktenund ist Von nlehc geringer Wirkung. „Herr, wie^ 
lang willst Du verlassen Dein getreues Volk? — Weine," 
klage, Israel, denn der Herr hat dich ^mtossen.^^ Die 
träbe Tonart y^-moU ist hier recht passend gewählt. Ein 

-.Sopran - Recitativ mit Arie schwebt an derselben Empfin- 
dung. „Wie stolc hob Israel das Hau^ in seines Herren 
'Gnade! — Nun beuget Israel das Haupt,' dp sein der Hen; 

t«#rg«s8en!<* Der Ausdruck dieser Stelle ist bdwundc- 

^Nmngtwilrdig« fjnd in' alle dsmi -nldits Schlaffes und Zer- 

^lirochcnes, nur eohta Tonwirl^uAg, die freilich -durch einen ^ 
trefflichen Vortrag tithr erhöht ^nifde. -- Dar nftobsle 
Chor 3| spridit var^aadte Gefühle, aber Iii rascherihr 

f Bewegung aus, „Sahiiii* sieht der Famdi Sehaar einher. 

^Herr aend^ uns einen Helden,' def «ina snm' Sieg entflam- 
»e V* — Die Kraft und GewallT dieses FugMisalM Terdlent 
. ausgeaeiehnetes liob. Hier wird man fin Handera Biesen- 
gänge erinnert — Zunächst ermahnt der Hoheprioster in 
«mem Becitatir mit Arie, die Blage vontiuuMii au lassen 
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und auf den Helfer in, Nöthen zu bauen. Auch di#5«s 

Sliicli hat seine ^ (»r/ü^e. In dem fols^rrulcri Reeitativ ^. 
I vvti&Ät er datui bcsliiuml iuif Jejibtlia liin, als den in GliifMn ' 
.^rauingcsicht Toin Ilei rn scibsi iiim aii^c/.i;igleHiiett€r des j 
"Volkes. Un«l iniu falll der C^hor 'im raschen TciDpo ein? * 
*,7a Jcplitl)a Jili) I —Er soll uns f ühren in die Sehlacht I'^ — 
Auch hier dieselbe WiVkuni^ des .Uh^llmins iiebca einer 
liÖcbsl einfachen Melodie. Die nächste Nummer geTiiirt 
nun Jephllia selbst, l'r ^\ill der A ull\>r Jernn^ nicht Gehör 
'.geben. Man hat ihn geiiasst , ,,Mle ein *^hicr des \\ aldcs, 
V iilnausgestossen aus des Vaters Uaus, — und nnn soll 
. J«p^ha Israel beschützen?^* — So fragt sein erstes Heti- 
»n?tad{^« pie^fylgende Arle^pricht im schmerxliehcn A^ihoH 
dies'eilhcn Empfindttngen aus. liesonders am Schlüsse: 
,>JephlIia Lehrt nia j^urück l'* — findet sich ein LicHtpunftt 
des Gelühli», ivic niur ein echter Meister iim «uiiyassen 
verstell^. Diese Arie ward rnTtrclTlich ge<;T!ngeit^jj|l Sehr 
it^nncnswcrlh sind die folg^n^en Slüclie. Debora^s Arie: 
^.Wirfj-fbll voii*^, den harten Sinn, Vergiss die Trü 
deiiifr.lSge!^' — iDdrauf die AV orte des IJobenp] lester 
'r,^)e»'H«^ren.Siiiivaie rufet Dich, Du hhl oin^bwert i 
«cliie^A^cht^n!" — Beide Auft'ordc|!|mg«nfVjrcrde 
. G^sammichQrVwie4i$rl^<>li^ ^ der Qebora.TO» 
AU^Cdle /toa PrieslBK^f Tenor« md Basty>:b 
. aUt0'' Stin»i|cn sieh ve^nigen. Auch hier eili^iii 
' Y^irhuiig m dm Vorf^^ehen 4er ^«^lieben Hin 
hesondei^a abar «i' dem >ehr g^aantj^eheai Ho^w/^tt/ll^ 
Chorea (^«dur.«pd «•moll,) Rtwi'.eiitaebli^aal rfeh. Je^itflit^ 
se|n.1!^o& gc^en diß ^ininde su flikrea* Sein ReciUtM^^ 
h^eii^a aber die Ane-'N* & ^^Eia ^rauaend Mmm^^^i 
^ wiMIer tällarm^ $o dnngct Jephtha in .den FeiiiC^ "ß^^* 
* Volker koipint und folget mir ! Mit Schmach he^ißlft^ 
QieV der Fetndl^' aind von euer wahrhaft hkmiaa^ii^ilii 
Hraft, und gehören su dem Trefflidiaien waa dieail^ 
An bphannt ist. Kichta Welttiehes ^ . Opernhaftea^t^JM 
doch die grösste licweglichkeit, gicicbaam die ^anaa 'Sefll6»^ 
aufgclösst inThat und Wolleal — t Der Vortragdieter Sttti.; 
Jic ^var meisterhaft. -—Ein Chor; „Zur Sclilaeht! Rur, 
Schlacht 1 Uns führt der stnriie HoM. AI it Schmach be^ " 
lis cht eiitiiieh' der 1 eindc Schaar ! .Icphtha, der Herrliche, 
i'iiht l y.ikUi liain|it\*' bc.st hliesst , <il.«rk und wuidc 

vwl, m\ii lüthümudci ci^t cUt^'n«! , dcu vv^iett, Xhcii-«^— 
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Ificlto nun der »weite Theil dieselbe Höhe dos kiln?5lle- 
rischen Lebons fest, die mit diesem Schluss erreicht ist, 
so würde- diese.^ dem Werke den grössten Vortheil f^cwäh- 
ren. Allein dies könnte nur durch ein gl eich massiges Fort- 
schreiten, einen anziehenden Wechsel der Eni|Uindung ge-. 
'schehen. Ohne das bedeutende VercMuust des Einscinen 
SU verkeBUcn, müssen wir^döch gestehen, dass clenf Hö- 
ver eine gewisse Übersatti^ng ankommt, wenn jetzt der> 
eweile Theil anfangt, mit einem Chor der Ammoniler: 
„Sieg! — Sieg! schmachvoll erlieget Israels Aiajcht, im 
Staube liegt der Feind!" — der übrigens ausserordentlich 
schön ist, und darauf Hohepriester' und VoUi abermali 
ihre Noth bejammern und sam Herrn um Hülfe schreien, 
ftte 'Eingreifen der Amnoniter in^.diftj,Handluiig ist kein, 
illigl ückl icher Godttnkd, wenn ihn auch Händel nicht 
g«1l^|yt. Aber wie herrlich eröffnet der alle Meister sei- 
i^eli ii^eiten Theil mit dem unerreichbaren Rccitativ Ha- 
ithAT!», worin die Schlacht und der Sieg Jephtha's geschil« 
dvrt wird! — Sollten die Ammoniler aaftrelott^ so mußste. 
ei geradezu im Schlachtgewühl, oder unmittelbar vorher 
geschehen, nie ht hier, wo wir von ihrem Siege lüngst un- 
teilrichtet sind durch die Klagelieder der Besiegten, uud 
jÜlfejllijrsiiifli betraehtel) ^Icht einmal ihre Nähe sich recht 
tililmt» Entspringt nun aus diesem Stocken der Handlung^. 
Imfiiibhf zu llogibeii ibt, eine beschwerliehe Einförmigkeit^ 
U» kaiip dagegen nlem&tfd den eii&iilsen Stüehen» z. B,. 
der Arie Bebora's (N. t3.): ,»1>u bist ein Licht in . tiefer . 
Hecht, — A^f dich, o Herr, hofft Israel — das grösste 
Verdienst abipreehen* Auch'lephthas* RecitatiT mit Arie 
lg,): „Hörst des Volkes Klage, Herr? .Errette 
Deinen Knecht, den Du gerufen! Wie tief hast Jephthn 
Du gebengt! leb Mann der Kraft erliege nnn der Schmach 2 
Dioeb schwer gebälgt erkenn ich meine Schuld : im Herzen 
hegt' ieh Siolz und eitel Thun, auf meine Kraft allein hab 
ich gebaut; — Gott Zebaoth, erbarm* Dich Deiner Kin* 
der!^* — u; s. w.blit'sehr rühmenswerlhe Vorzüge* .Daran 
•ebKessr sich dat recitirend ansgesprocheiir^elfibde Jepb- 
tha's, neue ErmlAniiiigen zum Kampf an daeTolk, end- 
' Kdi ein 'brausender Schlussebor t „der Herr ist roSchtig 
gross, — 1f ir hoffen nnf den Herrn in Ewigkeit«^ (D<.dar.> 
'^tBfngtmein sch^ nnd wurknngsreicb beginnt der dritte 
Theil. Debora mit dem Chor der Jnngknumi iingt «in 
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Slegcsliofl: ,,Danl{t dem Herrn 9 denn Er iat freundlicli, 
Seine Gnade wihrt ewig. Ammone VoUi Ttcgt tief im Stau- 
be. Jephtha war des Herren Arm, Jephtha war dai 
Schwert des Ilcrrn.^^ Lieblicheret und GesangrcichercSf 
ats das Motiv dieses Stückea kann nicht erfunden werden. 
Die Bearbeitung 'der Stimmen» welchen spater auch Tenor ' 
nnd Basa aich anschliessen , ist ▼ortrefilich. Vorxüglich 
die Altadmme ist bier sehr bedeutend. Wir tragen kein- 
Bedenken, diesem verbaltnisamäaaig kleinen Stück im gan- 
^ Ken*Werke die Palxhe zu geben. Daraüf eilt Mirjam, die 
Pachter y Ton Bebora aufgefordert','' dem Vater entgegen. 
Ihre Arles „Lasset Lobgeaa^geiachallcii!*^ u. f. ist sehr 
achön^ undwnrde trefflich, geanngen«, Sie begrtisst Je|>lni|piff 
Abwecb1»elnd »il dem Chore preiaeen Debora lAid Miriam 
> den Herrn. Alles diese .iat Tortrefiflich* Hier iat Leben mid 
Seele, und wie eigentbfimlioh engleieb diese Geateliiaigdca 
Stoffes dem nenen Set«er kann die yergleijfhiuBg 

mit Händel lehren, di^i" dieseibijprektgansdem xwei 
gab, und dendrittenin^tTfltner iind Biegen Über das kund 
gewordene Gelübte, jßreilicb nieht mmder meisterbdlll^be*' 
gsnn« H# Klein bat durch den Gegensate des immer wie- 
derkehrenden Chores: »«Ammons ^olk liegt tief hi Stan^ 
be, Jephtha war detf Herren Schwtrt,*^ mit Je{»btliS^^^ fin* 
aterii Tdnen: ,^Znrüekl-^ Dein Wort bringt mir deur^edl 
Meine Sinne haben mich Terlassen u. f* (Arie N« tu 
uidagio^ A-moll) eine echt musifcaliseh^|Wirknng befForgM 
bracht. Eben so eert und schön ist das. bebende Vaterge- 
jpubl, der Schauder Tor dem furchtbaren Opfer in den nidi-' 
sten WecbselgeaSngen Jephtfaa^s « des Hohepriesters und 
DeborAV ausgedrückt, bis, da Mirjam nicht wiederitrebt^ 
Jephtha en^ich in das GrSssliche aich ergibt, und hiei*! 
— Ton leisem Donner angekündigt, ^er rettende i£ngel ev^ 
acheint! „Jephtha, des Herren licht str^klt Über dir, und 
seine Gnade währt ewiglich. — Die Tochter lebe! — Mir> 
Jam , — sie blühe dem,Herm su XVend* nnd üVoblgefal* 
Icn.^* Auch dieser Lösungspunkt ist Init grosser Einsicht» 
ohne störende Häufung der Instrumcntaleffckte, die indeih 
▼orhcrgc2;angcnen Scencn trefflich angewandt sind, — • ge-* 
halten. Grossarti^ und ernst klingt der Ruf des Engels. 
Darauf folgen noch ein dankender Chor mit Quartett, und 
ein fabelnder Schlusäclior; |}£wig crscliair das Lob Dei- 
nes i^amens!'^ — ' , • „tr' \sü 
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Sclion aus dieser Ucbersicht begreift sieh, warum dio 
Sliininc des Publikums sich vorzugsweise für den driticn 
Thcil entschied. OiFenbar sind die beiden ersten Ablhci- 
liingen, musikalisch genommen, nur für ihn da. Und 
docli liann man von einem recliten "Kunstwerke fordern, 
dass jeder Theil auf gleiche Weise für sich und für die 
übrigen dastehe. Hierin scheint die Ferse dieses sonst so 
glänzenden Achilleus zu liegen. Nur darf man dabei nicht 
vergessen, in wie hohem Grade dieser äussere Mangel der 
neuen Schöpfung, die wir im Uebrigen freundlich willkojm- 
mcn beissen, durch innerliche nicht genug zu preisende 
Vorzüge sichersetzt. ' < «V 

Die Aufführung des zweiten Tages bestand, wie üb- 
lich , aus mehreren Stücken. g.\ 

..Zuerst Beethovens vierte Symphonie, B- dur. 
Den tiefen, starken Geist dieses Werkes seiner frühe- 
ren schönsten Zeit zu schildern, hat die Sprache 
keine Worte. ' ^..nzt .•• . . , . . 

Die Ausführung war dem W^erlie angemessen. Im Ein- 
zelnen ward V^ortreffliches geleistet; Anderes fiel weniger 
nach Wunsch aus. Besonders das Adagio und IVIenuetto 
nebst Trio haben ihre grosse Schwierigkeiten. Am we- 
nigsten waren die thcils allzuraschen , theils gar schwan« 
keiiden Tempi zu loben. Durch Flüchtigkeit derselben geht 
oft die schönste Wirkung verloren. Das Gemähide wird 
undeutlich , in trüben Dunst gehüllt, ja verwischt. ^ • 

Darauf wurde der 24» Psalm von F. Schneider, 
(TVZ^.) gesungen. Auch dieser, ein Tonstück, das nicht ohne 
würdevolle Erhebung gedichtet ist, rauschte zu schnell am 
Ohr vorüber, als dass er recht verständlich geworden wäre. 
Sehr schön nahm sich das Terzett aus: ,,Wer rein von 
Hand , ünd rein von Herzen ist — der wird empfangen 
Segen von Jehova.*' 

Zu Anfang des zweiten Theiics gab der allverchrtc F. 
Rres seine Ouvertüre zu Don Garlos Die 
Ausführung dieses höchst effektreichen Werkes war muster- 
haft. Es war in den verschiedensten Instumenten wie nur 
Eine Seele. So wirkt der Geist eines kundigen Lenkers 
in Alien, die ihm folgen. Eine Wiederholung des schö- 
nen Stückes wurde mit wahrhaft stürmischem Beifall ver- 
langt, und gelang , in frischer Begeisterung, wo möglich, 
noch besser, als die erste Aufführung» — 
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Dailii fttlgten Herbst ui^ Winter aus Ilaydn^t 
Jahreszeiten. Ucfoer Heu wahrhaften Werth dieser ain- 
sikaliscfaen Idylle , wie man sie nennen liönnto, herrscht' 
unter den Kundigen so wenig 2Wveifel»' als derdher» dass 
Manches darin einem, unterdessen längst nuGfnbe gebrach*' 
ten, falschen Geschmacke dient; Desto melnr' Sorgfalt ist 
nöthig , dass bei der Aufführung eine* solchen Werltes, 
nichts Gutes in .demselben Terdunhelt) nichts ^Wmdarti* 
ges daau gethan werde« 

^Tostehen wir aufrichtig, dass dieser doppelten Anforde- 
rung diesmal keine Genüge geschah« Nicht nur verdarben 
eu rasche oderrerfehlte. Tempi oft die betulichsten Stollen, 
wie B. den erhabenen Boppelchop am^ Sehlnse« ^T^kaa' 
bricht der grosse Morgen an»<^aondeni nueb an VersldS' 
sen anderer Art war leider Ueberfluse» Haan Itam eine^ 
mit wenigen AusnahmeiT, an welche^ wir mit Vergnügen 
die Partie der Hann^ rechnen, bSchst nid»ellriedigende Aus- 
fahrung aller ^qÜ mid£nsembles, ivie es 4enn selbst dem 
Obore beute an der gestern entwickelten Sicherheit zu 
brecfa%n schien. Wie gesagt, es ist nichts Leichtes ^ ein 
Werk dieser Art snin Sdiluss eines solchen Festes w ür(]iV 
erscheinen ^n lassen. ABein mit ?erständiger Sorgfalt iüsst 
steh auch diese Aufgabe, lösen , und so ist in dieser Hin- 
.sicht eine Lehre selbst von einer Niederlage, wenn dieses 
eine wäre, — nicht zu verschnraheny wie Pctcr der 
Grosse siegen lernte, durch die Schlachten die pr au Marl 
XII. vL'i'iur. ♦ ' _ ■ ». ■ , 

Hv. Ds. *) 



•) yfw mfissen unendlich bedauccn, dass iu dem werth- 
vollen Aufsatso desselben Verlhssers 9 Platpn und 

die Musik (vorstehend Heft 3o S. 69 u. Agg.) sich . 
folgende Druchfehlrr oni^eschlichen haben: Seite 77,' 
Note , liess rduo; itv^tnoq statt TtvätXa^* S. 7^ 
Note^ liess &avfiarovQyi'a statt Savfiat, (ß ist 
für t9 gesetzt worden). S. SU Note **) liess Phi- 
lolaos statt PhlloJars. S. Jj7, JNotc Z. 3. liess Nach- 

§ql. (d. h. uachgclassene). S. Öu,.Kote**) iiess . 
tory statt Storg. — ' 

♦ 
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a u s t a h d 

der 

Kirchehmüdik in Roni^ 

von 

6th S i e p e r 



.Ajlerdings diirlltä eiiitt oäet die andt^M grosst» 

liauputatii Einopa's in .Hinsicht dt»r Menj^e €lc»r * 
dramatischen Musik vor Ii um den Vorzug ha- 
bea* Dehn nicht allein bleiben hier während d«j^ 
Fueten^ (vom Aftehermittwoch bis tum zweiten Oster- 
lage), vom Weiiiachlsabend bis zum 7. Jan. (Tag 
nach Epiphania) und an allen hohen Festtagen 
{Ee&e^ di preeettq)f sondern auch) der Hitzö 
' we^en, vom Jnlitts bis zum Seplemberf die Theatei^ 
geschlossen« 

Dagegen hat Rom än Kirch^ümttstken eU 
lien solchen Überfluss, dass sicli keine andere Stadt 
mit demselben messen kann* Zuerst gehören 

* 

hierher die sog^enailntdtt päbstliohen Gapellen 
(das heisst) die päbstUche Capellmusik), welche 
an hohen Festtagen von den päbstlichen Sangern 
in der Capelle auf dem Yäticanet auf Monte 
CavailOf oder auch in den Kirchen 9 wo her-« 
k6mmlicher Weise an {önen Tagen der Pabst 
Messe hören niuss^ aufgeführt werden. Auf die-* 
se folgen» ihres intieren Gehalts wegen» die 
Oratorien der Ckiesa nwvih Diese linden» vom 
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«raten Advente bis xum Palmsonntjige , an iedem 

Sonn- und FesUageabend, eine halbe Stunde nach 
Untergang der Sonne Statt» und dauern^ die zwei 
vorher» und zwischen den beiden Acten gehaltenen 

Fredigten mit eingeschlossen» nicht selten dritte- 
balby bis drei Stunden* I^ächstdem verdienen obn- 
streitig die Vespern und Messen» welche an den 
hohen Fest-, meistens auch an den Sonntagen 
in den grösseren Kirchen (^Basiliche} aufgeführt 
werden, die meiste Aufmerksamkeit« Die gesun« 
gene Soauta^s-Vesper findet in den drei grosseren 
Kirchen (in der Feters •» Lateran* und Santa- 
Maria-Maggiorekirche) nur all« vierzehn Tage, in 
den übrif;en gar nicht Statt. An hohen Festtagen 
in den grösseren Kirchen ausser der Messe und 
der Vesper auch nocb am Tage vor dem Feste 
eine sogenannte erste Vesper (primo vespro) ge* . 
sungen wird; in dieysem Falle heisst die Vesper 
am eigentlichen Festtage die zweite Vesper C*^e^-. 
pro secondo')* 

Die grOssto Anzahl der geistUchen Iffosilien 
zu Horn machen aber diejenigen aus^ welche 
die Kirchen (die ganz kleinen ausgenommen) 
am Feste ihrer respectiven^ Heiligen auHfiibceii 
lassen. Solcher Kirchen giebt es nahe an zwei* 
hundert. Werden dazu die Musiken der Sonn* 
und hohen Festtage t so wie der Charwochn 
gerechnet ; so fUllt auf jeden Tag wenigstens ] ei* 
ne» auf manchen (da viele Heilige zwei« drei 
und mehrere f die Mutter Maria gar nahe .an 
vierzig KircheA hat) zwei und mahrere* 8tr«sg 
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olla Capelia^ das heisstf ohiia Iiutniiiiental*Be* 

glüiiung , singen nur die pSbstlichen Sänger in 
den päbstlichen Capellen ^ diese mögen auf Monte 
Cavalloy auf dem Vaticanet oder in einer der 
CalhedraUdrchen^ wie 9 sum Beispiele in der Pe- 
terskirche, in S. Giovanni in Laterano, iu S. Ma- 
ria Maggiore u« s« w. gehalten werden; die Mes« 
aen und Veapera der drei genannten .grdiserem 
Kirchen dagegen finden stets unter Orgel- und Con^ 
irabassbegleilung Statt, müssen sich aber auf diese 
l^schrfinkent ohne ein eigentliches Orchester zu^ 
lassen zu dürfen« Letztere Art zu singen» heisstf 
im weitesten Yerstande, gleidifalls alla Capella. 
Den Kirchen des zweiten und dritten Hanges ist 
^e Orohesterhegleitung gestattet» aber nur die 
reidisten machen» der vermehrten Ausgabe wegent 
Gebrauch von dieser Erlaubniss. Die Musilcen» 
auf diese Weise gesungen» heissen in musicc^ 
txm Beispiele^ Messa iVespro) im musica» . Wäh- 
rend des Jubiläumsjahrs war allen Kirchen» ohne 
Ausnahme, die Instrumentalbegleitung %^erbothen ; 
^och hat sie der Fabst, auf desfallsiges specielles 
Ansuchen» hin und wieder erlaubt. Die päbsl^ 
liehe Capelle singt nur Compositionen von t^reits 
verstorbenen Meistern, mit Ausnahme einiger we- 
niger Stücke» welcher der Director derselben» 
Abbate Baini» ohne dazu eine eigene Verpflich- 
tung zu haben, für dieselbe gesetzt hat» In der 
Fetersldrche müssen der dortige Capelimeister, Fio« 
ravanti» und in der Cathedralkirche der Capell- 
meiste» Terziani» jährlich» ron Amis wegen» lOr 
die grüsserea Festläge einige neue IVle^isen und 
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Vespern setzen ; dasselbe ist Her Fall in S*' Maria 

Maggiore, Die übrigen Kirciien behelfea sich eiit- 
VTeder mit allen Stücken ^ oder lassen 9 bei beson- 
deren Gelegenheiten ) zum Beispiele am Feste des 
respectiven Heilij^en, meislens vom genannlea Ter- 
xiauif eine neue Mes»se oder Vesper ^ zuweiiea 
auch nur ein paar neue Stücke in die bereits vor- 
handenen f setzen. Die päbstliche und die Capelle 
der Feterskirche ausgenommen^ nehmen alle übri« 
gen Kirchen f selbst der Lateran und Santa -Ma^ 
ria-Maggiore, wo entweder gar keine Sän^^er, oder 
nur eine kleinere Anzahl gehalten werden ^ bei 
grossen Fest«» besonders an Ueiligentagen ihre Zn^ 
flucht zu der pftbstlichettf auch, an letztern 9 wo 
in der Peter^I.irclie keine 31usik ist, zu der der« 
tigen Capeiie^ oder zu l^rivatsäni^crn ihre Zuflucht. 
Letztere f von denen es eine bedeutende Anzahl 
flieht, heissen hier durchgängig Professorin weil 
ihre eigentliche^BeschäftJgung im Singen bestebk. 

An mSnnlichen Stimmen, welche Überhaupt 
durchaus gut, die meisten sogar Tortrefflich siud| 
ist Überfluss; dagegen herrscht unter den Discant« 
und AltsSngern, freilich nicht an der Zahl, son* 
dern vielmehr an der Güte, ein hörbarer Man* 
gel. Unter den acht dienstthuenden Sopranisten 
der päbstlichen Capelle befindet sieb nur ein ein« 
ziger, welcher noch et\vas Stimme hat. Dieses 
ist Ferri« Sehk Organ, wenn es nicht heiser ist 
(welches freilich nor selten zntrilfl) y besitzt Dik« 
kOf IQerheit und Annehmlichkeit. Nach ihmzeich- 
net sich in derselben Marinucci aus; doch bat 
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nucli scino Stimme, soll den vier Jahren meines 
liiesigen Aufenthalts 9 bedeutend verlohren» Don 
(Priester) Mariane Padroni, dessen ich schon df- 
terer gedacht habe» ist kein eigentliches Mitglied 
der päbstlicben Capelle mehr, sondern singt nur 
noch in derselben wfthrend des Advents und der 
Charwüche iür einen jährlichen Gehalt von hun- 
dert und zwanzig Soudi« Obgleich das AUegrische 
Miserere sein Triumph isl und seine Stimme nocb 
immer einen gewissen Schmelz besitzt; so lässt 
sich letztere docb in allen übrigen Froducttonen 
nichts anders f als eine Ruine betrachten. Bio 
übrigen Sopransan^er der pabstlichen Capelle ^ 
sind) mehr oder weniger^ vier Jünglinge von sieb» 
zehn bb zwanzig Jahren ausgenommen t welche 
im hiesigen W^aisenhause (^ngli Orfanelli') erzogen 
worden sind 9 aber zu keiner besonderen Erwar« 
tfing liir die Folge berechtigen« Nichts zeigt un« 
vidersprechlicher von der Unnatur dieser Stim- 
men 9 als ihre frühere Hinfälligkeit: Männer sin- 
gen» wie bekannt» nicht selten bis in das sech- 
zigste Jahr, besonders bei regelmSssiger Lebens- 
art, oiine dass ihre 6timme eine andere Einbusse 
erleidet» als etwa an extensiver Kraft und Klang» 
selbst den Frauen bleibt die Stimme im gleichen 
Masse oft bis ins hohe Alter; dagegen werden 
ia der Kegel die Sopransänger schon im vier« 
zigsien Jahre unbrauchbar» und wenn sie noch 
fortsingen 9 so ermächtigt sie einzig und allein 
die Kunst dazu» mit welcher sie über die Ku- 
dera ihres Organs zu gebtethen wissen. Den be« 
Sien öo|)ran^nger» wenn vyn Stärke» Fülle und 
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Frische der Stimme die Rede ist, besitzt die Ca- 
peil« der Peterakirclie. £r lieiASt Dobili, und dür& 
fe^ dem Ansehen nacht wol vierzig Jahre alt 
seyn. Er singt Alt. Ausser diesen eigentlichen, 
in den verschiedenen iUrchen Horns angestelltent 
Ktosklehit V^"^ ^ sehen gasagt» mne Menge 
Privatsänger, welche ndthigenfalls in den Kirehen- 
xnusiken singen und dafür jedesmal bezaiüt W6r> 
den* Unter diesen seichnen sich in diesen Aqp 
genblicke der Bariton Cartoni und der Tenorist 
Moroni aus. Ersterer soll 9 wie es heisst» schon 
früher in London» «nd hin. und wieder auch in 
Detttsdiland, gesungen und dort ein hedeutendes 
Vermögen erworben haben. Sein gediegenes und 
im ganzen Umfange der Stimmen sich stets glei- 
ches Organ würde noch schtebarer werden 9 be- 
sässe dieser Sanger nicht die Unart, hin und wie- 
der« und zwar nicht in eineeinen Tdnen» senden^ 
durch das ganze Gesangstück» unier dem Tone 
zu singen. In den Kirchen tritt er nur in den 
Compositionen des Gapeilmeisters Terziani» seines 
Freundes 9 und 9 sagt man^ Mos der Ehre wegen, 
auf; dagegen müssen ihn die AUadeuiien (Privat- 
concerte) ziemlich theuer i>ezaiüen* Moroni hat, 
meines Wissens 9 nie das Theater betreten » singt 
auch in den furchen nicht, sondern nur in Pri- 
vatakademien für ebenfaUs sehr l>edeutende Uo« 
norare* 

Bei allen den Sängern» welche zur Aushülfe 
In die verschiedenen Kirchen berufen werden 9 

tritt der sonderbare Umstand ein« dass sie sämmt* 
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-licli ohne Probe «in gen müsden* Letztere wüiw 
de eine Vermehrttiig der Unkostett TenirMehiHi» 

welche die Kirchenvorsteher zu vermeiden suchen. 
Man begnügt sich , den Sängern ihre Stimmen ein 
'Pftar Tage f oriier in's Maua zu am aehieken* Dies 
iat hinreichend, um die Awfllihrang in einem Mas- 
se zu bfjvverksteiiigen^ welche 9 vernünftigerweise 
beuriheiit^ niehta zu wünacbeii übrig läset und 
1>ei weitem vollendeter ist 9 als man davon km' 
übrigen Italien, besonders im Auslände^ einen Be- 
griff hat. Materielie Fehler fallen gar nicht' vor» 
acheiaen sogar nnmdglich nu seyn. Welch ein 
vortreffliches Talent, welch innigst mit der Mu- 
sik verschmolzene Künstlernaturen dazu gehdron» 
mit in die Augen. 80 gesehieht es nicht selten, 
dass , wenn etwa ein SÄnger nicht ersclieiiil, ein 
anderer auf der Stelle seine Stimme übernimmt und 
diese» as mag Arie, Duett oder Terzett aeyn» eben 
so gut f^usfiihrf, als hätte er sie zu Hause mit Müsse 
durchgehen iiönnen. Dieses Improvisiren ist um 
so mehr zn bewundern 9 als selbst die^ kleinen 
Cadenzen, ^Iche nöthwendigerweise b^i den 
Fermaten gemacht werden müssen » in concerti- 
renden Stücken nicht selten so gelungen hervor- 
kommen ^ dass man glauben sollte» sie wären vor« 
her eingeübt worden. Ich weiss recht gut, dass 
es äuch in Deutschland und Frankreich eine Men« 
ge Kühstier giebf » welche vom Blatte zu singeii 
verstehen. Aber, welch l uabivorsi^indi-er Zuhö- 
rer wird hier nicht noch immer jenes geistige 
Schwanken und Herumtasten wahrnehmen» wo- 
durch dem Vortrage solcher Leistungen alle Inspi- 
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ratton 9 alle Lebendigkeit abgeht? "Dev iMprovi^ 
sirte^etaog der hiesigen Küastier ist dagegen voll- 
Itammeii fpeias, bewustroUas SoktLÜeikf aus vnh' 
chem alle jene SKIrangttiiy aus Unsicliarlidt «ui- 

fltehend 9 verschwiuden. Freilich sind die vorzu- 
tragenden Stücke keine habbrechende Seiltänzer- 
»JiilQstQ ini ^Tenfeisgwtchniacke 9 aber deaQO<»h mit 
allen den liarmoniaehen und. iib3rlhini8^hen Sehwie- 

rif^keiten versehen , welche ein (iesring zulasst, 
fier MelQdie und iiein T^^desgerQchei ist. 

Neue Compositionen werden Hbrigens^ wie 
schon gesagt, nur in den wenigsten Kirchen anfge* 
führt; die meiaten beheifen sich mit älteren Arbei- 
Ittty Itlr welche sie weder Honorare» noch Co{iialieny 
zu bezahlen haben. Wenn dieser Umstand von der 
einen öeite den Kircheatonselzern keineswegs Au& 
nuintenittg gewährt; so erwächst daraus von der 
lUidecn für den Musikfreund der Vortheil, das» 
er unier jenen alteren Stücken mitunter auf vor- 
treffliche Arbeiten stiisst, welche ihm sonst nie 
SU Ohr^n gekommen sej-n würden. Ich 'besuche 
daher aueh die kleineren Kirchen mit grosserem 
Vergnügen, als dio grösseren \\nd Cathedraikirchen 
(fiasäiche}^ weil dort die Upfinung, Compositio? 
nen der Vo.»eit zu hdren» wahrscheinlicher «ist, 
als in diesen. Freilich pflegt hier die Ausführung 
weniger vollendet zu seyn, da von den beschränk- 
ten Mitteln dieser Kirchen» weder auf. die An« 
zah}« noch «uf die VirtnositAt der Sänger, Kückr 
Sicht genommen werden kann. Dagegen entschSt 
digen niich wen^g^ie^ii» ^44:h( iie^ie^iL die C.ompoM« 
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tionen, aus iener alten leiten Zeit, fiWO (um ein 
BürgerscIiM VVort^im musikalischen Sinne zu neb- 
'Siei0 noch Keuschheit Sitte war.«« Uiui hier ttber^ 
Keu^9 ich inteh mit {«dem' Tage mehr» wie üijer-» 
reich Italien 9 besondf^rs aber Horn, an Composi- 
tioato aus der Falestrinasoben ^(achzeii i»t| «» 
Compo&itionen « welchen. » wena ^aie. gleioh jener 
strengen 9 klassischen Formen ^ i^on den Heroen 
des erstea initsiUalischen Geschlechts erfunden und^ 
als harmonischen Geb6te in ihre Werke « wie in 
Erz, eingegraben, entbehren 9 dennoch der Stem- 
pel des Geuies au fj^ed rückt ist, welches durch 
kein £ in w ü r g e n (man verzeiiie mii^ die 0e- 
.meinhelt des' Ausdruckst seiner ausdrucksrollan 
^zeiohnun^ wegen) materieller Kegeln und me* 
chanisclic r i'ormen erlangt wird. Ich sehe immer 
deuÜicUer, dass die IVIusik nur eine einzige wahre 
Ueiniatht Italien » hat, dass das, was andere Vdl« 
fcer von Tonkunst besitzen, sich xu der Italitf 
mischen verhuU, wie Runkelrübenzucker zum 
Westindischen, und ^ass, weder in der physi« 
ichen noch in der muslkaliscbeit Weltf eln*pa$r 
Riesen noch kein Fatagonien machen. Aus jenen 
Compo&iiiunen leuchtet durchaus ein so ifoge- 
z%vungener Ernst, eine so. majestätische Bube 
hervor» dass man' wohl steht, sie haben nur 
von Geistern, mit musikalischer Hoheit und iWa- 
jestlU angethan, geschaffen werden können. Was 
ihren Genuas erschwert ^ oder gar v^imindcrti 
ist die Unkunde , in welcher man über deren 
Verfasser, alsu auch über die Epoche ihres Ent- 

^tf hens, sclivvebtf Aa£s|if[s halte ich es nuch nicht 
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^erdriessea lassen« auf das Chor zu gehen und 
' Jd» Sängeff od#9 den Capellmeisler^ am den Ni^ 
iiuai* der Gompoalaten su befragen; aber «b^»* 
rechnet, da&s ich unter zwanzig Malen kaum eia- 
mal eine befriedigeade Aakwert eishielt« uimsI» 
mcb .der Zwang« welebea eieh die Befragtes t «ai 
mir Kede zu stehen, anthun mussten« meinen 
Jiacfaforachangeii bald ein Ziel aetzen. Dean« 
weder in Italien« aoeh Fraalireicli« wird der Flein 
begriffen, also auch nicht begünstigt, mit welchem 
der Deutsche Gelehrte literarische« übei:haupt 
wisaeatciiaftltehe Nadiforsehiuigen' anstellt; der 

Reimer hef^reih nicht, wie sich andere um Dinge 
bekümmern können« auf weiche er selbst keinen 
Werth legt» Besonders nachtheilig zeigt sieb in 

der päbstlichen Ccipelle die Unbekanntschaft mh 
dem X^amen des eben aufzuführenden Componi- 
stea; denn« das in jeder iklesse au singeAde« seit 
Jahrhunderten bestimmte Molelt (und , wie ich 
jetzt erfahre« auch dies immer mehr) ab^erech^ 
»et« dessen Compoaistea man darcb Nai^scblagea 
einiger, über die pSbsttich^ Capelle geschriebenes 
Vlerke, mehr noch aber durch mündliche Nach- 
frage tM eülbrscben suchen- wuss« hängt die WhU 
der übrigen su singenden Stfleke ▼om Capelt- 
director ah, und seihst den Sängern (wovon ich 
aua nsehrfiiltiger Briahniiig Uberzengt- worden bin) 
ist nur bllehst selten der Name der von ihnen ge» 
suixgenen Compositionen bekannt , da nur wenige 
(um nidit an sagen gar keiner) sieh die Mühe 
nehmen, nm^ diesen auf dem TiltellMatie des Fo« 
iiancen« in welchem die Messen und Motetten 
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schrieben stehen, zu forschen. Lobenswerth ist 
io dieser Hinsicht die Einriclituiig der C/iiesu 
nuQM^ wOf während d«r Oratorienzek, in einem ^ 
Zimmer der Vorhalle ein Zettel mit dem Titel 
d^fi Oratoriums» und dem Namen des Componisten 
und des Qichtefs, in grosseOf sehr leserlich ge- 
schriebenen BuehetebM, euf eiUf an der VVend 
hangendes» Brett geheftet ist. Durch Einführung / 
einer ähnlichen Sitte .in der pähsüichen Capelle, 
welche der Heili^eit des Orts keinen Abbruch 
tliäie, erhielten die au^vesendea MusiLkenner Ge- 
legenheit» einen bei weitem grosseren Nutzen aus 
den donigen AufBih^nngen sn sieben t ab jelsk 
geschieh^. ^ 

leb habe oben ^eiagl, daas die .Messen und 
Vespern in den hiesigen Havptkirchen CBasillche'), 
ausser mit der Orgel» noch mit Contrabässen he- 
gleitet würden* Diese Sitte» weiche auf den er- 
sten Blick sonderbar scheinen mdchte» bringt ei- 
nen auffaiienden^ höchst wohilbätigen Effect her- 
vor. Freilich gehört dazu» dass es so vortreffliche 
Instrumente sind» als es in Rom gibt. Man hat 
im Auslande keinen Begriff davon, was ein guter 
Contrahass» in der hiesigen höchst compacten» un- 
zusammengeaetzten Luft und von einem geübten 
Künstler gespielt» sagen will: er klingt wie ein ^ 
schöner menschlicher Bass, aus ein paar Dutzend 
Kehlen zugleich' ertönend* Die Zahl der. Contra- 
bäsae richtet sich nach der Zahl der Sänger: in 
den grossen Vespern der Feterskirche werden 
aechs' gespielt« Dieae zu zwei Orgeln und sech- 
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zig bis siebenzig Singstimmi^n gerechnet ^ damit 
den Kümg der letztern und die Virtttotiiät der 

Sünder in Ansehlag gebracht 9 und es entsteht «fn* 
lie ultat» durch welches alle grossen Musiliauf- 
fiihningen in Deutschland in Nichts au%eldsst' 
werden« Freilich wohnt den Chören ein nnhe94' 
bringendes Übel inne , ohne welches der Vortrag 
derselben zur Vollkommenheit gesteigert werden- 
wilrdnt die Discantstimniin sind durchaus 'Itil^ 
• schwach« Den Grund davon habe j\ Ii J)t i f ils oben 
angegeben. Bei Arien» Duetten und Terzetten, 
iQberhaupt bei Solostellen» accompagnirt die Orgel 
nur mit Mnem Reglsler und die Bässe streichen 
scliwaclier. Diese Begleitung » im weiten Kaume 
der Kirchen sich, so zu sagen» alles Irdischen ent«' 
ledigendy nimmt einon Charakter von fast spliSri* 
schcm liiange aPf der sich nicht wohl beschreiben 
lässt.*) . , jfe 



* • 



*) W'it freuen uns, dfr allfT^ings grossen Anishl derjeni- 
gen Leser, welche die bisherigen Aufs^'rze des HclTO* 
A < iT.i>sers des obici'n Artikels iti unsern iilättero ^^in^y 
111 < r itiit Vergnügen g -Ipsen haHen, die auch uns aTir:e- 
Pfhme Kachriehl zu errheileo, dass, wie die im IfWclli-' 
gCDcblait JSj. 3a enthaltene Är^ei^c unserer ehreiiwefT 
then Verlaghandlung bezeugt, dieselbe sieh über die^- 
zwischen ihr und dem besagten Hrn. Verfkafer vorge- 
iaücn p'PTi'p^rnrn Irrungen , mif demselbrn r.rner ilr>list. 
versldiiili^t , uMti Ulis dtiUurcit in cli'n Sfancl '^vsv\ik hat, 
^Jsünftig "Wieder öfter Beiträge, seinei iunner luteyessÄU-,, 
ten Feder liefefo su koimeii« 

Pie Md. d0r CäcUuh 
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On the Ilesonances or reciprorated vibr^don^ 
ofcoiumnsofair; bi Mr. C, fVheat^tofie* 

Angezeigt von £• JVAtr Und Weber, 

l3icso Tor Kuraem erschienene .kleine Schrift enthält^ auf 
wenigen Blattseiten ^ manche recht interesMate DarstcU 
lungen und Aufschlüsse aus dem Gebiete der Lehre yoni 
resonirenden Erklingen der, in Röhren und andern liö* 
lungen enthaltenen Luftsäuion , und dabei gclegetilieit-» 
lieh eine sehr interessante N^ichricht von einem, auf der 
Insel Java gebräuclilichen Instrumente, in welchem man 
das Mithlingcn^ solcher Luftsäulen sq prakkiMhem Ge« 
brauche benaUt findet. 

Ohne einen vollständigen Auszug des an sich schon 
kurzen Schriftcbens liefern ku uollen, will ich mich be- 

tnü^en, nur t^intges Einzelne daraus auszuheben ^ in& 
übrigen aber demnSchtl diejenigen Bemerkungen mitsu^ 
theilcn , welche ein, oKne Vergleich compctentcrer Ken* 
ner, Herr Prof. E. H. Weher^ mir ÄUg!cich mit dem 
ßcbrif^chen selbst, aur Belvanntmachuncj cinj^eseiulct hat. 

Herr Wheatstone, nachdem er im l^ingange die allse- 
meinen Grundsfitse der Resonans in Erinnerung gebrachtf 
erwähnt sodann, dass» wenn man einen Arm einer tönen* 
den Stimmgabel dem MuntllocUe einer Flöte nähert, deren 
SeitenölFuvuis^en in der Art verschlossen sind, dass sie 
denselben Ton, wie die Stimmgabel, geben, der V&xxm 
hörbare Ton der Gabel, durch das Mitklingen lier in der 
Bohre der Flöte enthaltenen Luftsäule , bedeutend Ter« 
stärkt i^ird (wobei nur zu bemerken ist, dass, da beim 
Anbl.Tsen der Flöte mit dem Munde das Überdecken <1es 
Mundloclies mit den Lippen den Ton des Instrumentes 
merklich erniedert, dieser Ums.tand bei dem Experimente 
compensirl werden muss.) 

Auf ähnliche Weise wie die hohle Röhre der Fl^te« 
ivirkt auch die Höhlung des menschlichen Mundes. 

Auch Töne von Saiteninstrumenten Ucinuen auf sol- 
che Weise durch das Mitkiiu^eu eiuer entsprechenden Luft- 
•Sule Torslirkt werden, — und tou «wei nahe bei ein* 
ander gehaltenen Flöten, deren eine angeblasen w'wii^ tönt 
die in der anderen enthaltene T-nftsäule merklich mit, so- 
l'ern auf derselben der entsprechende Ton gcgritfen wird. 

Auch die Aiiauottönc einer Luftsäule können auf 
•olche Weis« aur Ansprache gebracht werden | s. B. die 
AKqnottSne einer leeren Flasche, deren Mündung man 
einer klingenden Stimmgabel nähert. — 

Es ist Dchnnnt, nas der sogenannte Terzo suono ist, 

und wie er durcli die zusaiaincnfaliendcn Schwingungen 
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sweier höheren Töne entsteht Ferner Irt belmiiitf wie 
dieser roerh würdige Ton mehrfach in der praklisclien 

Musik benutzt >vlrfl, z. K. zum Stimmen. Wenn matt 



Tone. Wenn der tSelere Ton der Ter» etwae höher ge- 
stimmt wird , so dass er sich dem höheren Tone^ der 

Terz etwas nähert, so sinla der Terzo suono herab, und 
«war um das vierfache von dem , um was jener Ton 
steigt, ländlich ist auch bekannt, was für wichtige ¥oly 
gerungen an« diesem Terso tnono in der Thaonf .^m» 
macht worden sind. In allen diesen Besiehvngen wIm 
es höchst interessant und nützlich gewesen , diesen Terzo 
suono allein durch die Resonanz einer passenden Luit« 
saule laut ertönen zu lassen, während die beiden höhe^ 
ren ihn constituirenden Töne ^nTerstir^ ^ so seh'wadh 
waren, dass sie kaum gehört würden. Herr Tf^. hat cB« 
Verstärliung des Terzo suono mehrfach versucht j aber 
vergeblich. £r glaubt, der Versuch würde vielleicht ge* 
lingen , wenn man statt der mitklingenden Lnitsinln di« 
in einem u n regelmassig gestalteten Geiieso einge» 
sehlossene Luft nähme. 

Merkwürdig ist insbesondere, dass auf Java ein In* 
struiiunt, The G ender genannt, und in der Beilage 
abgebildet, ^ebriuchlieh ist, wo das Mitklingen ron Luft- 
siülen wirklich praktisch benutst wird^ um den Ton er« 
Mln^cndcr Metnilplallen zu verstärken, oder vielmehr 
ihn erst hörbar zu mtichcn. Die Platten (cilf an der Zahl) 
eine diatonische Tonreihe von zwei Octaven, jedoch mit 
Auslassung der vierten nnd siebenten Leiterstufe» bildend)» 
schwingen mit zwei Knotenlinien und sind waagerecht an 
Bwei Schnüren aufgehängt, welche durch zwei durch die 
Knoteniinicn der Platten lauienile Ilöiilungen laufen. Un- 
ter jeder Platte*^ ist eine aufrechtstehende Bambusröhre 
angebracht, welche eine angemessene Lnftsinleeinsehlicsst^ 
Wird die Öffnung der Bambusröhre mit einem Stückchen 
Pappe bedeckt und die entsprechende Platte angeschlagen^ 
so vernimmt man blos mehre durch die Schwingung der 
Aliquoten der Platten erzeugte Aliquoiiönc, wogegen^ ' 
wenn die Mündung der Röhre unbedeckt gelassen wird,*^ 
ein, der in der Höhlung der Röhre enthalte- 
nen Luftsäule c n t s p r e cbender» voller» tiefer 
Tonvcrnommenwird. 



) Auf der beiliegenden , der englischen Originalzeich- 
nung genau nachgebildeten Zeichnung, sind die Röh- 
ren nicht überall genau u n t c r die Platten gezeich- 
net, welches, wie auch Herr Prof. Weber nächste» 

' hend bemerkt, sichtbarlich nur ekier Ungeiiaui§keil 
engliscbcn Zeichners behnunesaen ist. - 




Terz anschlägt, so ist 
A unter dem tieferen 
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• Aach bei mehren andern a«iatitclieii Tonwerlizevigen 
erscb einen ehtu dieselben Principien in Anwandunf ga^ 

bracht. 

Weiterhin fügt der Verfasser noch Tcrschieclene Beob- 
achtungen nnd ErhUrnngen über das Erzeugen Ton Tönea 
durch Hesonana hinau« und insbesondere Erkla'rungea 
über die Tonerzeugunj» auf der Aura (Maultrommel), 
welche mit den von nur, in der (larilia (Band 4» H, i3, 
S. Ol u. folg.) gegebenen im WcsenlHchcn darin überein« 
homman« dasa auä Herr W. die Töne der Maultrommel 
nicht als durch Schwingungen der Stahlsunge in Aliquot* 
thtfilen, sondern (gerade so, wie ich srliDn nni migef. Orte, 
S* 53 fg. gelhan, und diese AnKk ht namenllu h in der An- 
merk. S. 55 u. 56 bcerüadet habe,) als eificnc in der Mund- 
höhle erzeugt wefaenda Töne und als Wirkung der 
Schwingung des in der Mundhöiile enthaltenen , durch das* 
Schwingen der Slahlzungo nicht in Aliquottheilen, sou* 
dem in ihrer ganzen Länge , zu resonircndem MitltHngen 
angeregten Lufimasse, ansieht; wobei er jedoch darin 
wenigstens za irren scheint, dass er, als Töne einer Maul* 
trnmmel» deren Grundtun a. B. C ist» folgende Tunraiho 
angiebts 

C» C» g, b, c, d, e, f, g, a, ^, h, c, etc. c; 

welchen Trrllium die, am angcf. Orte, S. 5? — 55, erwähnte 
Erfahrung genugsam nachwei!?et, namentlich die Krfah- 
rung, dass allerdings schon die Terz oder Decime des 
Grundtons Tollkommen gut und leicht ansprechen » und 
also keineswegs erst die Octave und dann deren Quinte 
u. s. w. , und also keineswegs nur die der natürlichen 
Zahlenreihe i, 2, 3 u. s. w. entsprechenden Tönej wo- 
rüber bicli jeder, durch den ersten besten Versuch, leicht 
überzeugen kann* 

O/r. mh0r. 

* 



Was (las unter dem Namen the Gonder beschrie- 
bene Instrument angeht, so ist es interessant, dass man 
in Java, ohne die Lage der Schwingungsknoten an einem 
angeschlagenen Stabe aus des Theorie au kennen (wie 
das bei Ghladni der Fall war) , dennoch auf die riehtige 
Befestigung dar Klaagstabe gekommen ist« 

In der Abbildung des Instrumentes sollten übrigens 
die Röhren ohne Zweifel senkrecht unter den Metallplat- 
len stehen I deren Töne sie rerstärken sollen. Gewiss 



I 
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htkt Zeichner, 4er den Zweck ider Eöbren mokt kwiUr^ 
«fttre« geeeiehueu 

j 

Die nemlidie EiüriebtHiig wvi^ äbrige^a dem Cliladiki« 
cithen Claticyiinder und Eaphone ' efai« FüUe lind Sterbe 
Terscbaffen , die den "Werth' und die Braucbbarlteit dieser 

Instrumente sehr erhöhen nuiss. 3 ür jeden Rlan^stiib 
jniisste eine Flasche oder Rulire, (ii iTn Luft den näinli« 
chen Ton als der Klangstab giobt» angebracht werden. 

Was die in der Wliäätston escben Scbrifli (& io 
*«bti) erwihnten Pulse tionen uweier nicht Tollkoinmett 
uniisonen Töne angeht (^pe riodittal alternatiom 
in the inteniity of sound, this effect ts calted heatmg)^ 

bü entstehen dieselben auf dieselbe Weise , als der soge- 
nannte dritte (Tarlinischc) Ton bei dem periodischen Zu- 
sammenfallen der Schwingungen zweier Töne, die in ei* 
neos bestimmten barmonUciien Verhüitnisse stsbeni 
> " * - ■ ♦ 

Mein Bruder und ich beben sie sehen läügsl iti fewei 
Skiten , ivelche auf dem Monochorde neben einander BÜt* 
gespannt weren# und fast denselben Ton gaben 4 so wi€ 
auch an einer Saite und einer gleichzeitig, /ziemlich den- 
«clljen Ton gebenden Sümin^abel , btobaehtet. Man 
nennt diose periodischen Verstärliungen des Tones zweier 
JüÖrpcr, die .in einer gleichen ZeitJiieht ganz genau die« 
l^lbe Zahl von Schwingnngen berrorbringen Und ncbiSii 
einandei' tönen, Sebwebungen. Wenn e tönend« 
Iiöt*pet> ' ili fttnei» gi'gc'benen Zeit genäu dieselbe Ani&abl 
♦on Schwingungen herrorbringcn, so ItönneU Ii eine SchwteJ* 
bungen entstehen, weil die Schwingungen beidef immui* 
attf dieselbe Weise r-nsanii u ufallcn. Allein wenn dei* 
eine üöt'pet* 100 bcii wingungcn macht, wahrend der an- 
dere 101 Schwingungen hervorbringt: so findbt ein ähnli- 
cher Wechsel statt» als in dem Sciilagen der Pendel 
sweler Pendelufafen » die eiemliclf , 'aber nicht gf^iiäu, iiA 
demselben Taete schlagen. KSmHch nüi^ so oft ioo 8chWiii<^ 
gungen des einen Körper« imd 1^1 Sthwingutigen A^9 



Digitized by Google 



t(f coluinns of «iV. 



229 



' liiia(M'v«!l*nlM'«iii4i falle» die SMiwingiitigeii lieider 
Körper ee «ueammeB « flaea iio au gleich anfoDgen oder 
attfhdren. Savtut^ ein berfllimter FranaösiMlier AliiMti- 
ker iea vorigen JaMranderta« benntnie dieeo Scbwebun- 

gen, die abäolate ^ahl^er Seb^ngungen während i 

Secunde iur judeu Tou zu i»c;»liinmcn. - ■ 

Diese Schwebungen «ind gewiss schon von Tielcn 
Musihern und Akuslikem bemerlu worden. Man nimmt 
sie an jedem Pianoforte wahr. Denn die 3 Saiten eines 
Tons» oder noch besser die i Saiten eines Tones 9 sind 
ae^texr io. TolIkommea.geatunmt, dasa nicht . Scbwabpiigien 
«Bitatebea aollian« 

* ' • » ' 

WichUgier ist daher 4ie Anwendung , welche wir rna 

düesen Schwebungen cur VervolUioroninung der Ahnatik 

gemacht haben. Sie haben unaerm Ohre die Dienate ge* 

leistet, welche der Nonius dem Auge dee messenden 
Physikers oder Astronomen leistet. Wenn man nämlieh 
einen Meinen Maassta^ an einem 2ten Maasstabe vcrsclj lei- 
ben kann, beide Maassläbe aber so In kleinere Theiie ge« 
Iheiit sind y d^&s 10 Theifungsstrlcbe des verschiebbaren 
Haaastabea genau denseiben Baum .ptnnehmeli nl% 9 
Theilun|a«fricb^ J^n. dem aten Haa^t^e». an welchem 
jener iiin nnd J^er gesqboben wird, eo bann man« mittfalat 
dieier yorrichtung, die Lange einea KÖrpera .)bla nnf .^.'^ 
äer Theilc, in die der Maaseta b getUeilt ist, genau messen, 
penn man sieht sehr genau, welcher Theilungsstricli des 
Nonius nät einem bestiiiiitiien Theilungsstrich des steu 
Maasstabes eine i^rade Linie bildet oder eusammeni'allt. 
Wae hier die perloüisJi '/usammenftfllenden oder nicht 
anaammenfall enden Theiiuugsstriche zweier Maadstäbe lei- 
sten» deren £miheilun|; um Wenig Terschieden ist 9 das 
leisten uns die periodisch susamroenfallenden Schwingun- 
gen sweier Körper. Mein Bruder hat, durch euie Reihe 
mühsamer Versuchet durch Experimente die Vebereinsttm* 
mun" der P'ormcln, nach welchen man die Zahl derSchwin- 
gungcu jeder bcsiinuutcn Saiie bere<;hncii liaun, mit der 

Ciciha, 8. B»ud, (Hill ii.) 1 ^ 
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Erfahrung geprüft. Er nahm zu diesem Zweclie verscliie- 
Aene Saiten von yerschiedcnen Metallen, von Terscliicde- 
ner Läoge und von verschiedener Diclic , spauntc sie 
aber nach den Vorschriften der mathematischen Formel 
durch «olche Gewichte, daaa alle di«M Terschiedenen 
Saiten den nämlichen Ton erwarten lieaeeik Die Erfah* 
mng seigte dann , dass der Toji nach dem Gehöre wirk- 
lich der war^ den man erwarfen masste« Abeir die Schwe- 
bnngen die man vernnttmi» erlaubten ihm in der Mifting 
^el weiter zu gehen» 

•Denn ich will den Fall setzen: a Saiten die hl einer 
Sccunde looo ganze (sogenannte Doppel-) Schwingungen 
hervoi'ljriiis;en, vcranLisscn in derselben Zeit 5 Schwcbiin- 
gen : so niüssle man sclillesscn , dass die eine Saite auf 
300 Sclnvingungcn i Schwingung mehr vollbringe. Auf 
dieselbe Weise haben wir gemessen, wie weit die Feinheit . 

' des Gehörs mandker Menschen geht« indem wir a gleich- 
etarhe ünd gleichlange Saiten von demselben Metldle auf- 
lüengen vnd die Gewichte» dnrch die die. Sailen gespannt 
wnrden und welche anfange die nSmUchen waren, eo 
bei der einen* Saite erst Tcrmehrten nnd liierenf Termin» 
derten, dass ein mnsihalisch gebildetes Ohr sn bemerken 

' anltng, -dass der Ton der einen Saite etwas hsher oder 
tiefer wäre als der der andern Saite. Die Schweb un-en, 
die beide Saiten rerarsachten y Hessen uns nun die Zahl 
der Schwingungen finden, welche das menschliche Ohr 
niclit 7u linterscheiden vermag. Das Ausführliche hierü- 
ber soll SU einer andern Zeit mitgetheilt werden. 
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* K e c e n s i o n e % 

Sinfonie, mit Schlusschor über Schil« 
lers Ode: „An die Freude," für grosses 
Orcliester, 4 Solo - und 4 Chor-Stimraen, com- 
ponirt von Ludwig van ßt^etJwven» lJ2l5tOS 
Werk. 

Bfain» and Pari*: bei B. Sehott'a Sdhnen. 
AatwerpflB btt A/S«hotl. 

Zwei Recensioneii* 

■ ■ ♦ ■ " ■ r 

■• ) • 

Ersta Bficensipii^ 
Von Professor Fröhlich. 

haben hier ein Werk vor uns, verfertiget von 
einem der grössten Künstler, die je lebten, in der letz- 
ten Periode seines an grossen Leistungen reichen und 
ruhmgekrönten Wirkens j ein Werk, worauf er seine 
gaoxe Kraft verwendete, und w orin er das Höchste seines 
Kunstvermögens su entfalten sich bestrebte* Ein solches 
£rseug|ii8s' nimmt unsere ganze Aufmerksamkeit in An- 
spruch; und je weniger übereinstimmend, ja man darf ss* 
gOBi je wenfger günstig bisher die Urtheile fiber dasselbe 
warent 'desto mehr AufiTordenmg ist Torhanden» die Frage 
SU beantworten; Sollte BeetboTon» dieser ansseror- 
dentlldie Geisl» welehem die Musik mi dar neuesten Zeit. 
— besonders die InstrumentalmusÜt ihren grOssten 
Aufschwung, ja eine ganstteueBIehtung verdankt, 
* sollte dieses ausgezeichnete Genie, nachdem es eine Men* 
ge unübertre ff barer Kunstwerke in jeder Art 
' geliefert, in seinen letzten Lebensjahren soweit von % 
der wahren Anschauung der Kunst sich verirrt haben, 
dass gerade sein letztes grosses Werk dieser Art, worin 
er das Höchste au leisten beabsichtigte, ein unsu« 
aammenhängendes , barockes und schwülstige(| Frodnct 
ward, in den einselnen Theilen wohl eme nngamaine 
Gelsteshraft und die geObte Hand eines erfahrenen Ton- 
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tetecrs bcurltundond, aber sonst im Ganren Nichtssagend? 
Denn diese waren die Aeusserungen, die der Ref. von vie« 
len , durch musikalische Kenntnis» bewahrten 
Männern hörte. Und fand man auch in öffentlichen Schrif- 
tep Beun|ieilungen deMelbcn, «o waren die meisten von 
der Art, dass sie wohl die im Gänsen bemerkbare geiüale 
Hichtung aberkannten, ohne aber diese 19 ihrem eigen« 
thfimlichen Ergüsse bcy der Bildung des Gänsen und 
Einseinen darsulcgeu: |a man lionnte nicht undeutlich 
bemerhen, wie sie, nur surQcltgchalten durch EhrlVircht 
gegen den berühmten Mann, ihre Unzufriedenheit mit der 
Bearbeitung im Ganzen auszusprechen nicht wagten. 
Und der Ref. gesteht, bey der ersten Durchsicht des Wer- 
kes wenig günstiger für dasselbe gestimmt gewesen zuseyn. 
Er Hess es dann Ton einem stark besetzten Orchester auf- 
führen; aber auch da wollte sich zuerst kein ästhetisclies 
<[^4i)aes bilden. Er studirte nun jede einzelne Stelle so 
lange ein» bis der ganse Charakter und das in ihr 
liegende eigentbümliche Seeleabild bermus* 
trat. In je tieferen Umrissen der grosse Meisller e<^1s 
einselne Partie geseichnet und durch glutti^i«^«!'»« 
lorit lebensroU dargestellt hat; je effektvoller IfieiÄ^lmNi 
den In* Ihnen liegenden starken Kontrast kich Jik^ i&tA» 
ben; je mehr durch fortgesetzte* fleissiges Einstudiren die 
einzelnen Bilder zu einem (j a n z e n in der Anschauung 
sich verbanden ; desto deutlicher ward ihm, dass Becth- 
oveu hier keine Sinfonie gewöhnlicher Art habe schrei- 
ben wollen, — was der Rcf, spater in No. i der all* 
-gem. musik. Zeitung v. J. 1828 las — dass er ehfii'iLnH 
terordentliches, durchausNeues beabsichtigte» ' 

Bekannt mit der eigenen Ton-Dichtungsweiso B e e i \t^<i* 
Tensi der» sowie in der Süssem Natur und ihrem' gross* 
artigen Erscheinungei^ eben so in der, Welt der Ideen« 
ja sogar b grossen politischen Ereignissan, Anregung und 
Erschwung s« seinen herrlichen Eksengnissen ^nd; den 
— wie ein Biograjjh von ihm sagt bald eine glänseade 
Tbat, bald ein Gedicht, das er las, begeisterte; beachtend 
den vom Sin^chor ausgesprociAcneo , und den Sinn des 
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Gilistn aSlitfr miiUiiteiiden Te« des Gedichtet: ««An die 
Vren^^ « das mit eebieii grosaarttgen Gedanken den Blei* 
•ter liesondem aogetprodien haben nrasate , hani er end- 

licli auf die Idee, welche ihm bcy Verfertigung dieser Sin- 
fonie höchstwahrscLcInlich voi sclmeble , wie es die noch 
folgcntie genaue F.ntwi« liclung zel^on wird. Mit diesen 
ver|;lich er nun die Bearbeitung im Gänsen und Einzelnen^ 
bis SU den kleiosien Partiecn herab, — tind das genial- 
ste Werk lag Tor ihm« das jeindieserArt geschrieben 
ward» Die Sinfonie hatte den höchsten Pnnht erstiegen, 
und eine neue Spliäro der herrlichsten Schöpfungen war 
errungen, in trelchi^r die swejr Lieblings Schwestern, Poe- 
sie und Miuik, Z.U den schönsten Gebilden sich verbinden 
lionnteu, oline sicli gegenseitig zu beenden. 
Dabej; ward ch auch dem lief, klar, wie beethoven, 
durch seinen Genius aum Suchen und Erobern neuer An* 
sichten gedrungen f zu dieser Idee 1<am ; wie es aus 
der folgenden kovaen Bildiangs^^hichte der Sinfonie sich 
ergeben wird, 

Ala bekannt wird hier voraasgesetat» wie die Sinfoniet 
tor Haydn entweder in steifer Itontrapunlitischcr Form 
Mch bewegend, oder im Allgemeinen wenig !5agendc Ideen 
enlwiclirlnd, durch Haydn 's Genius zur Würde eines 
wahren rednerischen Kunstgcbildcs erhoben ward. Mit 
ihm trat sein grosser Zeltgenosse, Moaarti in die Scbran* 
ken. Überbietend jenen an Erschwang der gesammten 
geistigen vnd gemftihlieheik Hrafty damit den feinsten Ge- 
schmack yerl^dendy «nterstfitat durch ausgeaeichnete 
Kenntniss in der Benutsung der Instrumente cu den reich- 
sten und treffiichsten LfTclileii, brachte er die Sinfonie auf 
einen Punlit, welcher auf dieser Seite iiauni überbo- 
ten werden konnte. Beethoven Ueicrtc awar auch in 
dieser Bichtung böchat Interessantes« was dem Be- 
aten Jener Meister nicht nachstand» wie er es a« B« durch 
seine Sinfonie in C- dar bewies; allein das konnte dem 
Drange aeinea Getatea nicht genügen ^ dieser wollte 
eine nene Bahn« auf der er sieh mit seiner eigen thüm- 
liehen Kraft und Fülle ergiessen iiountc. 
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taile beglückt 9 die tkii s^hoii in teinen «ralea Werketf 
angezündet batte, weldie er in teiiiMA aüftMi Jabre 

schrieb; Herr aller Kunstmittel, wte wenig andere To«* 
BClzer ; bekannt mit allem Grossen, was, foreüglich im 
Felde der Instrumenlalmusili, bis auf ihn geleistet worden 
war» konnte ihm diess nicht schmrer fallen. Und schon in 
aeiner Sinfonie aus D-dur erblichen wir, b^ aller Regele 
mSingbeit tbenlatiaeher Beartieitong« 4^ /SwOmt ^ 
Ideen, einen Scbwmig vnd bübnen Hng" i^ '#^nlneir, 
eine Benntanng aller InatMimente an den eb^j^ptfllMlMlfti^ 
wahrsten Wirkungen, wie dies,* anf gleicbe Walto, Ül 
dieser Richtung, in keinem früheren Werke zu finden 
war. Nun war der Weg betreten ; und man muss staunen, 
mit welcher Krai\ sein Genius immer neue, an Trefflichkeit 
aicb überbietende Schöpfungen berroraauberte. Die fort- 
geietale Übung im freyen Pbantastren iind meisterhaften, 
oft stundenlangen IhurcbfDbren irgend eines Thema , wo- 
bej sein Geist sieb immer in neue Regionen Terlbr, im 
drängenden Ergüsse niebt geebnete Standpunkte uud An- 
sichten eroberte, diess hatte ihn nicht allein von seiner un- 
gemeinen Schöpferkraft überzeugt , sondern ihm auch das 
Vermögen und die Gewandtheit Terliehen, jede Stim- 
mung seines Gemü'thes sueinem vollendeten 
Seeiengemfilde ausbilden su können« So hatte 
er eanun-dabin gebraebt, dass er jede Idee, Wae Xifil 
undlVeude fai ibm erregte, )a denEindruek {ede's itWttt^ . 
Ereignisses in seinem Z«eben auf ihn, sowift was MI nm 
als Grundsatz daraus entwickelte, und in seihem beweg- 
lichen Gcmütbc Eum bestimmten Gefühlsbilde sich ver- 
körpert hatte, als Stoff zu. seinen Werken benut&en und 
SO die f es tgeseicb ne te musikalische Rede 
aum frejeaten poetiaehen Gebilde erhebo*!! 
bonnle: wie es nur die Husik au geben TeiÜiag, Sie iai 
überirdiseben Aether lebt, au Ibrem Material das geistigste 
Element der KörperwfU benutet iind anm Quell'ibrier un- 
endlichen Schöpfungen das menschliche OemÜth bat, wor- 
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inn sich eben Irdisches und Oberirdieciiee «ttnderbw 
mahlt. 

Anmcrlc. Recbt gut sagt daher Beethovens Bio« 
graph, Schlo sser, bey der Zergliederung der ver- 
schiedeneu Perioden, in welche er seine Leistungen ein- 
theilt, a. 8S und 84« ^Die Ittnae Sinfonie meldet 
nachdruchsTolI B e 6 th o v e n *8 Ankanft bey der drttten - 
Periode ; ja in ihrer Verbindung von erinnernden und 
weissaj^enden Totich stellt sie die innere Geschichte des 
Künstlers dar. öte beginnt mit einem feurigen Allegro, 
welches durch ahnungsrelehen Ernst den Griuidton emes. 
liräftigcn Lebens anschlägt; die wehmütiii^e Trauer des 
darauf folgenden yfn</«nM wird gehoben durch einen Blick 
voll Hoiinung in die Unendlichheit; im näcliston Jllco^ro 
hört man den hcrcinbrocbendcu öiurra des Öchiciisals, 
bis mit clein Eintritte des Finale jeder irdische Draek ab- 
fallt und der siegende Geist sich aufschwingt in den son- ' 
nenklarcn Aethcr ewiger Frcjhcit. Man vergl^icbe da- 
mit» was £. T. A. Hoffmann im iteuTh. seiner i^kan» 
Uisiestücke S. 74 u. d. f. sagt. 

Und so ist es leicht zu erklären, wie Beethoven 
zu der Idee seiner herrlichen Pastoral - und heroischen 
Sinfonie Itara; wie er auf den Gedanl<en verfiel, allge* 
meine Ideen in musikalischen Werken zu versinn- 
lich e n, das Urgeistige 2u verkörpern; — viel- 
leicht durch irgend einen Dichter oder ein geistvolles Werk 
auf die Anschauung des Zusammeiiliai^es geiiihrt, in wel- 
chem die Gesetse des Welt>Ganseii aod die nach diesen her- 
▼ortrelenden grossen Erscheinungen mit den frcyen Gebtl« 
den dca Menschengeistea stehen ; — welches darstellen sn 
können} eben der Honet ihre höchste Stufe anweiset» 
)ene Verkfinderin der göttlichen Geheimnisse 
zu seyn» wie diess die Alten schon erkannten und aus- 
sprachen. Ja lieelhovcn soli sich selbst gcciuüsert ha- 
ben, dass jedem seiner Werke eine psychische 
Idee zu Grunde liege; und mit Hecht bedauert man, 
dass man diese und die geistige Anregung uiclit kennt, 
welche ihn zur Dichtung seiner sahlrcichen Gompositionea 
jedesmal bestimmt hatte. 

In keinem Werke aber möchte diese ao d entlieh 
Torliegen, aU in der m erörternden Sinfonie. , Vielleickt 
wer nicht einmal hier eine Ö^eeeire Anregung er forder- 
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*licli; (3ic Erfahrung in seintjm eigenen Leben Komue ilim 
die Idco und die Art d£r Ausführung darbieten ^ so das*, 
man diese» Werk die m usili alis cfa^geschriebeno 
Atttobiograpbi« Beelhoven*« semieii könnte«iM|^i 
Aatgerfistet mit aoMerordentlicber Kraft des Gelirafi 
und Gemüthes; im grossen Grade reiebar und empfäng- 
lich für alle Eindr<iel[e ; voll feurigen Dranges , Grosses 
'd.U. wirken, das Bessere ^ii rönlern; geadelt durch einen 
Willen, der alles Gemeine, Unwürdige vcraciiute und 
verabscheute; edlen Stolz in seinem kraftvollen und da- 
bey so weichen Gemlithe nährend, das die Würde der 
Kunst und eines ihr geweihten Xebens ■ su tief empfaB^, 
als dass es sieb sebndden Gewinnes» oder einer andern 
ünwfirdigen Ursache wegen b&tte verläugnen» oder dem 
gemeinen Weltsinne Mhnen aollen; in dem Menseben 
der Menschheit edles Gebilde, Aufrichliglicii, ilor/.lichlieif, 
kurjr. die Richtung zum Guten suciicndj unbehümmcrt 
um die verschiedenen Formen und Verhältnisse, welchen 
die meisten Henitchen ihr besseres Selbst opfern, ja diese 
gewissermassen vernachÜssigend , mussle Beethovea» 
unter Henscbeil lebend ^ nur «u oft in seinem Innern 
sich gekränht Hihlcn, nur sti oft seine Sehnsucht t Rnbe 
und Beglückung au finden y getauscht sehen. Datu kam 
noch die sttnehmende Taubheit, welche ihn immer mehr 
von den Mcnsclien entfernte j manche vermeintliche, mit- 
unter auch manche f^egründete RraiUumfi,, nicht geliörige 
Beachtung seiner Werke u. s. w. , hur/., so Vieles, . was 
seines Lebens Sonnenschein trübte. So hier vergebene 
die Quelle dessen suchend^ was sein. Hers ersehnte, fand 
er diese in seinem rdigidsen Gemü[klie« das mit Ergebungy 
aber voll Muth und Kraft , die vorgeseiehnete Balm Ter« 
i folgte; in seinem Herten, das in edler Liebe für alles 

liessere glüfitc, und, gleich der erwärmenden Sonne, so 
gerne, selbst bei den grösstcn Opfern, Ililfe spendete;, 
besonders in dem eigenen Gefühle, womit er die Natur ^ 
seinen Zufluchtsort aus den Bedrängnissen des Lebens, 
die reiche 4|}ucllc seiner künstlerischen Anregungen >^ 
verstehen f ihren hohen Zwech der Beglüchung aller Ge« 
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schöpfe, das harniojiischc ZüsTiunicn>virkca aller Gebüde 
durch die Alles leitende Kralt der Freude licaucn lerute. 
— • Was sich ihm im eigenen Busen crschloss, konnte nim 
leicht iXL einer allgemeiDen Jdee sich .erweitern; bcson« 
dcrs weui w annehm^D» da» SchiUera herrlich ea 
Gedicht — dessen vora^glicbfr ^indrucli auf a^ine Secile 
dureb die Bearbeitung in dieaer Sinibnie . Iclar vorliegt 
ihm, wo nicht Aufsch\>ung, doch mehr oder weniger An- 
regung und Leitung gegeben liabe. 13 ilu r die dieser 
Sinfonie höchstvvalu sci)cinlicli Grunde liegende Idee: 

VoU Kraft und Muth, mit mücljligen Sciinen nach ei- 
nem hohen Ziele y von d^sen Erreichung er Befriedigung 
und Beglückung, ennrarto^ tritt <Ur>Mf>IK^il)-4^s.Lebcn. 
Uin^egellK^n denmavoiebfaltigeB Ein{|i?li^i^4)^^^.t-^^^<^/ 
im harten Kam|>fe gegen drängende Qo^aUen» die, ihn 
oft mit Macht ergreifen und n^t sieb fortreisaen, bald 
ddrcb die' sanftesten, innigsten Gefühle eingewiegt, oft 
den Saum flüchtiger Freude küssend und sich selig trUtt- 
iiiciid , erringt er doch nie wahre Ruhe und Be- 
glückung, immer wird sein Herz von trüben, unbe- 
friedigten Empfindungen, von der Sehnsucht .und des 
SehraerzÜs mannich faltigen Qcföblen gepreaat« wenn er 
siebt den Quell vrahrer Freude» dieaea ' Gdtterfun- 
liena« findet. Sie ist das Triebrad im Natur« wie im 
Geiatarraicbe; aie verbindet alle Monaehen', ao 
wie alle Geschöpfe; verleibet Muih und Kraft beim 
Fortschreiten auf der angewiesenen lialni des Lebtiii; 
erhebt und erschwingt unsere GcfRhle , dass sie nach 
dem Beispiele des allbeglückendcn Scliopicrs nur in 
Liebe glflhenf und nähert uns dadurch dem Allvater, 
der über Sternen thront. Oder wollen wir es nocb all« 
gemeiner anadrüelcen: Unruhe und Naeht umdQatem daa 
Leben, wo nicht der Quell wahrer Freude 
flieset; und die grösate Kraft und das aarteate Gemüth 
^ sie bringen keine wahre Frucht, werden sie nicht durch 
jenen Quell beseelt: fcnc erstiebt sich , dieses ver- 
«climiUt spurlos — biubt ohne befruchtenden Samen. " 
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'%Bd kenrCcIie AttMliattaiig einer ioldM, lüfiirlfltf' 
gi^Mten f eMgen md geraüttilicbeB Hraft aiugeHUtetani 
nach des Lebens Mebitem Ziele ringenden Seele, die 

endlich, nach langen Kämpfen, unbefriedigt 
auf jedem anderen Wege, dieses ersehnte Ziel i n 
der reinen Freude belebendem Quell findet, 
entwickelt diese tief gedachte und noch tiefer empfundene . 
Sinfonie. Daher die Wahl der Grundtonarl D. — Und 
•o wie iich die gaiM Sinibnie , der Ide^ gemtie,' in die' 
awei Theile eerfegtt ISirdtenV Sueben ^ «nd Enringen 
des Erstrebten, ebenso beiregt siA dieselbe in der ^sten 
Hllfte meistens in d-moll nnd den damit T^rwandten' 
Tonarten, "wSbrind in der (weiten HUfte das prächtige 
und freudevollere JD-dur vorherrscht, ' ' ' 

^ Anmerlf. So Tcrwickelt dieses Werk daher beim 
ersten Durchblicke erscheint, so einfach ist seipe Au- 
lece und die Art der^ Gestaltung der Idee. Diese bat 
senr viele Aehnlichkcit mit der Bearbeitung des Mahl, 
mannisclien Gedichtes: Saul und David. Die Idee 
des Dichters ist hier: Nur in reiner Seele, in einem 
kindlichen Gemüthe kann wahre liegliickung thronen. 

'^Diese Ideö* ISs^t der Dichter dadurcb berv#i treten, 
dass er den, durch alle Weltherrliobkcit bqpSebten 
und doch , weil es ihm an Buhe des Herzens mangelt, ' 
unglücklichen Saul uns vorführt; im scharfen Kon- 
traste dagegen David erscheinen lässt, den armen Hir- 
tenlinaben, glütsbikf^«-« bi«s 'durah sahi r s i n es , kioÄ^ 
liebes, in Gott IcbendM Gemüt h. VhA die richtise Aui^ 
fassung der Idee des Dichters beim Leser wird keinem.. 
ZweiffI unterliegen. Auf dieselbe einfache Weise hat 
auch Beethoven, wie schon gesagt, sein Werk an- 

«elegt und bearbeitet:. Bei .aUem Hingen und Sachen 
rnbefriedigtscyn — erst# Tllen — f wo der Fredde 
beseligender ^uell gefunden ist, BeglQckung, dadurch 
würdige und mächtige Anregung der Kraft zum mutl|>i. 
vollen Laufe in einem edlen Leben — zweiter Theil. — 

Daher beginnt auch die Sinfonie mit dem Quinten« 

Aceord, der, bey dem Mangel der Terz, soviel Uube* 

stimmtes beseiehnet, der Se^usucht wehmuthige Gefühle 

andeutend, die leise im Hersen siel^ regen; und sowie 

di^se an Wirme sich steigern, wird auch die Darstellung 

immer dringender, bis üxSk im tTten Takte und den fol-' 
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genden ein Gemuth anMmdfget, toII Kraft und Muth« 
fiihig des Grössieaiy gewachsen jedem Kampfe des Lebens.- 
Dalier der Unisonus »U leiiiii» gvossartigea Gharalitec» 
«nispreebtiid die sidnmigTelle Idee, welche» eowobl im 
Jansen als mit* iiireii eiaeelaen Hellem* Ideen und rh;ili> 
jüisehen Eineellttitleii» gletelisem den Lielitpvnki dee Gan> 
nsn bildee «~ ids Focm des (edem Hbidenuese entgegen*^ 
treMden IielM8lMi«ilieit«^ wiktHNid.dEe «nie Idee» wo*- 
mit die SfitfMd» beginnt, In der Anea^situng trefllieli 
zur BcseicbnuBj^ deif ^ertetten« «iehaiSib^tem,' drang- ^ 
vollsten Gefühle benutzt ist. Hat uns der Unisonus- 
mit dem folgenden machtigen, so tief eingreifenden Ac> 
centen das Bild einer ungemein kräftigen Seele vorge- 
fuhrt; so entwickeln uns die eingemischten weichen Stel- 
len, im aSten — doten Takte ^ der edlen Brust milde Ge« 
filile, die sehnsüchtig einem schönen Ziele entgegenstrebt. 
Neu drängt sieb die Mreft berror. Bocb sie rerliert sieb 
bald wieder In sanfter wehmflthige Stimmung t bis in dem 
UniBonnt in B ein Ersebwnng- von . noeb grSsterer Ener^ 
gie der boehheraigen .Bmit tta jeetitlieiite BHd entwiekelt, 
nnd dee Gemütbee gewaltiger^l>ran^ in dem fionrigen Ge- 
danken sieb bnnd gibt, diev dnreb wtilwngsrolle B9aeh- 
ahmnng in den eincelnen Stimraenmassen gehoben, durch 
die eingemischten kräftigen Accente und effektreichen Mo- 
dulationen einen gewaUigcn Eindruck hervorbringen, eu* 
gleich wie der feierliche Eingang einer Rede, die Seele 
auf die folgende Enlwickclung spannend. Und diese ist 
auch, der oben erörterten Idee gemäss, mit einer Mei* 
eterschaft gegeben, wie wir sie nur von einem Beetbo» 
ven erwarten können, mit einer Genialität, die nur sein 
Bigenthum war. Man denke neb die aebwterige Aufgabe s 
Bcbüdemng einer nngemein kräftigen Vatur, die bald im 
iniiebtigslen Andränge, bald in den scbmeliendetenEmpin» 
dangen, immer etrebend» nie beffiedtget, doeb so in* 
tereeannt dargestellt werden mnsste, dase unser Geist 
und Hera nieht allein tbStig besekiftiget, eondem auch 
gefesselt worden^ die in der musikalischen Bcarbei* 
tUDg dadurch nothweatU^^e , imiuer abapringonJe 
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£nt Wickelung, die doch keine VerTfirrung ia Aon 
Ideen mit sich füluen durlte, welche im Gcgcntbeile 
die llaupt- und Kcbenidecn In künstlerischer Eia^ 
hcit verbinden masste, wie es auch der IMeistcr ihat ! 
Mit diesen .liilckaiciLteii studire maa dieses Wer^ 
und die Art, iris uns das -grosse Gemütk vorgeführt wird^,i. 
bald in der anAlrebendeiif UBjbesieg]>«r*il UeldensUirkByr 
bald im Ergasw der. wtt€bste&» selinsfielifigatwi GefSbl«;) 
hier U sarter Fi^vde. aussen Kipyfindiingeiii; > 4»|t 
bäcbstea |r9guo|i^W,|P#t)ioft| «^^ dieiM l^>lpm«leifi^ gros^ 
sef . Hensciibaity. wle'.aldi diese, in einer Seele , |(]tfn4 ^iht, 
dif^ rnji Titanen-Hraft gegen den Olymp Mmt und cben^ 
so des Himmels Müde in den zarten Ergiessungcn , wie 
tles irdischen Lebens Lnrulie und nie belricdij'te Sehn- 
suclit uns schauen lässt! — "Wird dieses von den Aus- 
führenden — « unter Leitung eines lieniihlcnden, ästhetisch- 
gebildeten Mannes <~ mit Geist und Seele ergriffen, so*>i 
wohl in den kräftigen als zarten Partiecu mit jener Wabr^; 
heit und Gluth der Empfindung dargetieiU« wie es ei« 
solches iiusserordeniliches Werk fordert , das der Pban*' 
. taste , reiebete und trefiBiebsle Bilder in den bübnsien ' 
Ubergangent in nngewöhnlicber VerknSpfung and Folgf 
uns vorilibrt» und des Geistes Hraft in fester Entwicbet 
luDg der Haupt- und interessanten Nebenidecu, sowie dee 
Geinüthes berrliehe BUtbe und unendliche Tiefe in EnCr 
faltuDg der mannichfaltigsten Seelenregungen gleichsam' 
In die Ferne rückt, um das grossariige poetische Gebilde 
in seiner Herrlichkeit, im Zauberduft der Romantik er- 
seheinen zu lassen, — welche grosse Wirliung muä$^ 
si^ bey den Zuhörern erzeugen! — 

Anmork. Schon ans dem Gesagten mag sich er- 
geben^ wie besonders bey diesem Werke Alles auf 
die tiefe Auffassung und einen seelenvollen^ wahren 
Vortrag ankömmt« Ibn Bey allen Stellen nSher an»u> 
geben, würde nbor zu ^vcit führen; das bereits Ge- 
sagte niag daher zur Aiuleutnng eines solchen bey al- 
len übrigen Stücken und Steilen genügen. Ohnehin 
wird die folgende Erörterung der Weise, wie BeeCb^ 
»Ten seine Idee eut wiebelt» die Art der AualUhrimg^ 
verdeulUchon und bcsttmaieu» 
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' tsi'tms im ersten Stücke das liild einer, den liämplcu 
^^es Lebens die H^densthnc bietenden Kraft Torgefilhrr, 
'die aucb des ZMelfteA fibig ist: so« linden tvir im ii3eb> 
' Itsn, dem Moltti isioMey-Zf^^ ein geetefgertes DrBngen dite- 
' -»er, gleicbtam binstttrzend in des Lebebs Wögen, um Be- 
friedigung «n finden. Es Ireibl sScb bie# Yen PMilit tSu 
^unlitj alle Situationen, von der grSesten Rraft bit «nr 
innigsten Kc|^nn^,'von GLluhicn des Schmerzes bis zu 
den erhebenden der Freude, werden liier durchgant>en ; — 
' TOf Ein Wnntcli beseelt das Gemütb; das Erringen ei- 
' Her Stimmung der Seele , die Ruhe und Beglüekiing ver- 
bürgt. Da bebt sieb nacb dem Halt inif atcM-^diite^ vt^r 
dem irnit^irdby ^ 

seWehet sie yorwlrts ^ Tortrelflteb fni- Wrhsto %f% cbardb- 
terisirt; äer Sitirm legt sieb, ssrte Regung, beselcb« 
net durch den lieblichen Gesang der BlasSosimmente fn 

' 'f>-dur, ergicsst sich in der Brust; Bilder der Freude, 
Alinungeu des glücklichen Zustande«, der ihr noch bu 
' Tbeil werden wird, mischen sich ein. ' • 

j'w Vergebens! noch ist der Frende wahrer (^uell nicht 
*^toi1iandsn»' Die schöne 6limmnng entweiebct, unbeslinim- 
|es Dringen bemeutert sieb des Qemtttbes wieder,^ und 
das Ersebwingen snr Kraft, das Wiegen in sanften GefUb- 
len --^ ATies Tersebvitndet wie ein Treumgebille; die ge* 
*^^ünschte Beiricdigung ist fn dieser Richtung niebt 
gefunden, und das SlücU schliesst iiiit den scliarlt?u A'c- 
ccnten, die einer eucrgisehen öeele ungestillten Drang 
bezeichnen. 

' ' Da wendet sich das Gemfith in dem folgenden Stücke — 
Adagio moilo, 4/4 — der Sphäre weicher, inniger Empfin- 
dungen sn; was -sebon dnreb die Tonart, B^dur, nnd 
dfli^eb den frommen,' eo viele Buhe beseielmenden Ge- 
sang, dnr«^ den interessanten Wecbselergnss der Sailen* 
und Blasinstrumente, vortrefflich gegeben ist. Von diessr, 
bis in das Zarteste sich verlierenden, Stimmung erschwingt 
sich die Seele in das Gebiet sanfter Freude, — in dem 
Andante moderaio 3/4 D-dur die in manchfaltiger Er- 
regung,' bald mit Wärme sioh^ sieigcrnd, bald bis aum 
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leisesten Hauch sich Terliercnd^ doch das immer noch 
nicht befriedigte Sehnen nicht stillen kann. Diese ergreift 
daher die ?origc Gemüthsstimmung — deswegen das Tem- 
po j>riniOy dieselbe Ton- und Tahtart, — die aber nun 
schon drangvoller gegeben ist. Sowie vorher , so erhebt 
sich auch hier die Darstellung in das Gebiet der Freu- 
de — in dem Andante moderato ; — allein in einer neuen 
Richtung. Daher die Grundtonart O, und die Ausleitung 
in das folgende jidagio^ 4/4 '^^ £j-dur — der sanften Stirn- 
mung mischt sich Ernst bey, welcher sich in dem jidagio 
in heiligem Gefühle ergiesst — eine neuc^ tiefe Quelle 
bat sich dem sehnsüchtigen Herzen eröffnet« Doch auch 
diese genüget nicht. Eine Steigerung — die besonders in 
den Saiteninstrumenten mit vieler Wahrheit und charalc- 
teristischer Sprache gegeben ist — führt auf den Punltt 
der ersten Empfindung, die hier durch den Vortrag des- 
selben Thema in den Blasinstrumenten bezeichnet ist; 
aber das Ganze ist bewegter: daher der 12/8 -Tact und 
die lebendigeren Figuren , hauptsächlich in der ersten 
Violine. Von hier hebt es sich bis zu den Accenten der 
grösslen Kraft, geht wieder auf den Punlit sanfter Freude 
zurücli; erschwingt sich abermals bis zur grösslen Ener- 
gie* leitet plötzlich in eine melancholisch - feierliche Stim- 
mung über; ergreift neuerdings den vorigen Gemüthszu- 
stand froher Regung, und ergiesst sich am Schlüsse dieses 
Stüches, nach den mannich faltigsten Hebungen 
und Senkungen, — ohne in der Seele et w.a s 
Festes erbaut zu haben: — so recht das Bild eines 
Gcmüthcs, das, bey der Grundrichtung zum Zar- 
ten, hcine Befriedigung findet, es mag nun die sanftesten 
Stimmungen des Herzens pflegen, dieses der Lust öffnen, 
oder bis zur Rraft sich emporheben, bis ihm der wah- 
ren F.reudc beseelender Quell fliesst. Da 
bemeistert sich desselben die ganze Gewalt des Schmer- 
zes was Beethoven in dem folgenden Presto so 

wahr bezeichnete. Die Klage nicht ge&lilltcr Sehnsucht — 
da in allen versuchten Richtungen keine vo lle Be- 
friedigung zu erringen war — spricht der Bass in 
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ri«a beiden BeciutSvm aus» Sinaig SÜhxt «»• iler Ton- 
iietver ia dem karstii jiüegra mm tum trofpOi aAt ^an 
Viome0^ 3/4» dim.Jda^^ 4/4« eianal 4i«se varsduede» 
neu Uaoptrielitaiigea TOTy ^obey er iauaer ein eoMea 
>BeeitatlT einmitelit. Da-sehwebt d«r Seele in dem Alle* 
gro assaiy 4/4i ß-dnr, der Freude liebliches Bild,' vor ^ was 
der Basü in dem folgenden Tempo prima 3/4 niit so vie- 
ler Erhebung ausspricht, TOn den begleitenden lantra- 
menten mit &o marmem Antheiie unterstützt. 

Nun endlich erscheint der Wünsche lang gehafftea 
.Ziel, der Quell wabrar Freude^, wabrer Beglüebiiiig , ist 
gefiindan: — in de« TiaCe 4^r Bniel» wenn ancb noch im 
aabmadi^j;^^ wae Beetbovan aabr 

iah||8^^ae4f9fBbtiiJ^ dee falfendenJu« 

beleboree der Freude» tob den feierlichen Bässen , ohne 
alle iiegleitung, vortragen lässt. Dasselbe Thema ergrei- 
fen darauf, in gleich «arter Haltung, die Violen und V io- 
loncclle ; ^>äiirend der Bass ein Gogengubjelit ausführt» 
nnd das FagoU in eiüem dritten Satze seines Hcrsene 
Mitgefühl uns Temabman liest* Hierauf nimmt die erste 
>¥iolia das Tbama , wdabas nnn Ton den übrigen Saiten* 
^instramanien nach den Regeln das BontrapunlitS) eabr 
innig, gehoben dnreb interessanta barmoniseha Gange und 
.affebtrolles Ineinanderlliessen der Stimmen» begleitet wird; 
Wozu das iagott bekräftigende Sätze spricht. In den 
letzten acht Takten steigert es sich» und mit dem Schlüs- 
se des Thema fallen, dieses ergreifend, alle Blasinstru- 
mente im Jubeltone ein^ welcher durch die begleitenden 
Trompeten und Pauken ainaik feierlichen Gharakter er« 
bnlt,- den die Saitaninstniaifnta , durch ihre ain&eba» 
rbytbmiseb-gawicbtiga Beglettong varstärban« Da misaben 
sücb dringende Gawalfen ein» die der Eraada Tollen Er* 
gnss B« stSren droben. Dabar die Figuren in dar away- 
ten Violine und Viola, mit welchen später ancb die erste 
Violine einstimmt; während die Blasinstrumente immer 
noch den vorigen Gesang fortführen , bis auch sie in den 
Strom gewaltsam fortgerissen werden» sich des Gemüthes 
fmmar mabr bamaistart* Poch jplötalicb tritt» bejr dem 



■ 
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poeo rkenmä»^ das »icli Ins sum ptito Jfdagio sttrit<^teii%l« 
' Unrerbfechoiig ein; det Itmefn vorige gewaltige Hraft 
siuki , gelähmt. Sie sucht sich in dem darauf Fol geiidea 
Tempo -primo wieder zu erheben; doch vergebens. Hart 
dadurch crgrifTen , fa^lt in dem liommcndcn Presto 3/4 
de» grö«6ten Schmerzes höchster Drang die Seele an^ 
was swar BeethoTen schon oben« nach dem Adagh 
moltOf aas B^dnr, dvreh die BlaainitniineAte, unterstüist 
dureli der FaulteA imposante WSrlrang, ausfölirea lieta« 
hier aber» ron alleiivliistrttmeiiten mit grösster Stirke 
gegeben wird: so ganz das Bild einer Seele , die, wenn 
sie, betrübt über manches Misslingun, Gram in der Brust 
nährte, dem grössten Anfalle des Schmerzes unterliegt, 
wo sie Alles, was sie su ihrer Hülfe sucht, fruchtlo«« 
überall sich getäuscht sieht» und keinen Grund des 
TMtäs mehr au finden wShnt. Da ertönt, ivte die Stirn*, 
me ehies helfenden Genius ans höheren Begionetf« eine 
Singstimme im Redtativ mit den Worten des IVoates: 
„O Freunde, nicht diese Töne! Verbannet des Kummers 
harte Klage; uns Allen ilicssct erhebender Freude ewig 
sprudelnder Onclll''* Und sogleich ertönt auch toxi den 
Oboen, Clarinctten, Fagotten, untcrstütst durch die Hörr. 
ner, eine liachahmung des schon früher von den Bissen 
vorgetragenen, von den andern Instrumenten bis sum 
höchsten JubiA gesteif;erten freudeToUen Gedankens ; wo-, 
' SU' die Solo6tinime <--^ ^n B«(ritono — Im frohen Ausrufe^ 
aTs'habtfsio nun die Qnell« ersehnter Beglucliung gefun- 
den, biiii^u ,,1 rcudc I'' was \on den Bässen des Chors 
im gleich frohen, liräftigen Ausrufe wiederholt wird. 
Und nun bcipant der Uvmnus der Freude: ' 7 w.t 

4 j _ (»Freude, schuncr (>.»( rcrtunken, *= »fi( ' 

Tochter aus Kljsium, ' « 

Wir betreten ftuerttunk<^n. 

■ ♦ 

Uiduntisdie« dein Beiliijihuai! 
IMfle Zauber binden irteder» 

Wm die Med« , «mag g«ibeill} . 
AlU JCeuebfA Verden Brüder, 

W* de» nnAer FlC|el weilt/* 

0 

* 
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TOS ^krse1b«D 8o1otlimiB9 aadi der oben ron den Bäs- 
sen vorgetragenen Melodie mit diesen im Unisono gesan- 
gen; wozu die erste Oboe und Klarinette eigene, früher 
schon benutzte l^ontrapunktische Figuren ausführeD. Dar« 
«af wiederholt der Chor mit Begeisterung unisono i ,|Dei* 
110 Zauber binden wieder, Was die Mode streng gethcilt 
«• s. w.;** uai- nusk und wir in der Freude lieblicben 
Gefilde« 

Zweite Abtbefliing. 

Nacb einer liunsen, das Vorige bekräftigenden Instru- 
mental - Ueberleitung, entwickeln Alt, Tenor und Bass- 
Solo, welchen sirh auch spHter der Sopran anreihet, nä- 
here Quellen der Freude in dem Texte: „Wem der gros- 
se Wurf gelungen» einet Freandes Freund zu sejn , wer 
ein boldea Weib errangen, mische seinen Jubel ein! 
Je — wer aueb nur eine Seele Sein nennt u. w.** Dae 
letete wird dann wieder bebrSfUgend' vom Chor wieder- 
holt» woau die Instrumente in ebarakteristiachen Figuren 
ihre Mitgefühle ergiessen. Nocb mehr erhebt tfcb der 
Ireude Quell bey der folgenden Stelle: „Freude trin« 
ken alle Wesen an den Brüsten der Natur," welche Te- 
nor und Basssolo in figurirtcm Thema vortragen, be- 
gleitet von filatinstrumenten und gehoben durch die in 
den Saiteninstrumenten abwechselnd ausgeführte, leben- 
volle Figur: wobei suerst das aweite Horn« apäter selbst 
die Pauke ibre Bolle spielt Bej der Stelle: ^AUe Gu- 
ten, alle Bösen, folgen ihrer Eosenspur*^ tritt der Alt 
ein; bei der: „KBsse gab sie uns und Beben, einen 
Freund geprüft im Tod'' der Sopran; und die letzte. 
„Wollust ward dem Wurm gegeben, und der Cherub 
steht vor Gott'* wird von allen vier Solo Stimmen mit 
steigender Begristerung ausgeführt. Diese nimmt der ein- 
fallende Gbor auf, welcher die vier leUten Verse wieder- 
bolt, besonders den: „der Cherub sfebt Tor Gott*' mit 
gestdgertcr Kraft» in cinfaeben» grossartigen Accenten 
berauebebt, und, unter Hitwirlcun^ *«■ InstrumentaUBe* 
gleitung, bis sum erhabensten Jubel erschin^ingt« 

CM, i. BM. (H«ft 3>.f 19 * 
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Frappant ist der plötzliche ScMuss in A-iar , bScIist 
bezeichnend für die Enlwicltelung der Houptidee der gan- 
Äcn Sinfonie und der Art, ^vie hier Beethoven den Teit 
im Gedichte erfasste, und auf cigenthümliche 
stt^inem Ganzen verband. — Vielfacher Quell der 
Freude ist una in dem bereits «ntwiclielten Texte gegebes, 
der reinste. Wo der Menscb « abstreifend ■ das Gemteiae 
des Irdiichen — Wollust ward dem Wurm gegeben , — 
verklärend dieses durch den Slrahl des Überirdischen — 
und der Cherub steht vor Gott, — » in dem Erschwänge 
zum Göttlichen lebt, und, durch dl.- eji Gedanlien mit 
bohem Muthc beseelt, seine Lebensbaliu kraftvoll und se- 
genreicb für ihn und das Ganzo durcUwandelt. Das ist 
feines Daseins grosses Ziel ; — es ist das allgeiaieinc 
alles Gescba f f e n o n : denn Alles, leblos oder beaeeH, 
Alles soll sieb erbeben, ausbilden und von S.tufe sa 
Stufe erschwingen. 

Und dieses herrliche Sc V auspiel , >vie jedes Geschöpf, 
gehoben durch der Freude besceleude liraff, seinen Laut' 
mit Freudigkeit beginnt und tortset;&t, stellt uns nun der 
geniale Meister' dar.. 

' Wie Dante uns in der Holle grdsste Tiefe binabstei- 
. gen iSsst, um uns zu der eötzüebenden Anschauung bocb- 
ster Besecligung im Paradiese zu erschwingen: so beginnt 
hier Beethoven mit seiner poetischen Schilderung, die 
er bis zum feurigsten allgemeinen llj ninus der I reude 
Steigert, durch welclic begeislert wir alles Geschaffene in 
dem herrlichen Leben boheu£rsch TV ungos sich einen aeben* 
Und da führt uns denn des Meisters dichtender Geiat 
ftuerat in die Tiefen der Ilrde, wo Ynr des gebeim- 
nisavoll lieb bewegenden Lebens dumpfd Anblange ver^ 
nehmen. Daher Iftsst er sehr sinnig die grosse Trom* 
in c 1 deren unbestimmter Klang durch die in der Tiefe 
begleitenden Fagotte einen festen Grundion erhält in 
eiozclnen Sphlägen ganz leise beginnen, in einem Grund- 
rbj^thmus — «ehr cbaraktcristisch mit alla Mar'cia bczeich« 

aet tn dem sieb apSter Alles ergiesst» der dds reichste, 

in der* verschiedensten Biehtung ausströmende Lebe»t 
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gleichsam al^ heiliges Gesets des Ganzen, Terbindet.-— fm 
t^teii Takte bekömmt dio Harmonio durch die einrallciiflen 
Klarinelte , welche die Ter/, angeben , mehr harmonisch« 
Bestimmtheit. Im i3ten Tacte ertönt schon fttblender 
Gescböpfa freudiger Jubelsang , liier noeh im sartelt 
Ergüsse. Zugleieh mischen sieh Triangel nnd Cinelleii 
ein; — beseelte nnd nnbeteelte Natur beginnet cÜ« 
beilige Dithyrambe« Im iSten Tahte treten die Oboen 
hinzu, im ijten die «weite Trompete, im sSten die Sai- 
teninstrumente. Und so Tereinen sich nach und nach 
alle Tcrschiccipnen Instrumente zu einem harmonischeu 
Oanzen in gleichem Gruudrhjthmut, in giei* 
eher Grandmelodie, die alles Gesehaffene in 
bewundernswerther Einheit Terhnupft; sugleieh veran- 
schaulichend , me alle Wesen der anorgisnben und 
organisehen Natnr daatelbtf Ziel verfolgen» be« 
wegt durch dieselbe Kraft — dos freudeToM en 
Dranges «um würdigen DurcJi schreiten der 
angewiesenen Bahn. Nach diesem trefilich einlei- 
tenden Gemälde tritt- denn der Tenor« Solo ein, das biSf 
herige herrliche Bild durch die Worte TerdeuiUchend : 

^Froh, «(• seine Sonnca fli«g«B , ' 

Durch t!«i }\\mm»U praelit'fm PIm« 

Lluful Bruder tur* b.ilin, 
Freudig, wi« ein lie\A zum Sie|«tt ! " 

wozu die instrumonte die frühere erhebende Helodie ?or- 
tragen. 

Immer mehr steigert sieh der Jubel, das wonne* 
YoUe Bringen 9 und behn pm forts fällt der getammt« 
llinnerehor» als würdiger Beprisentant der llenscbheit» 
auiPordemd ein, wiederholend din awet latsten Verse- > 

lind nun beginnt der herrliche Wettlanf, hier dnreh 
das Instrumentalchor veranschaulichet. Da bildet sich denn 
aus der ersten Alelodic , ntit Beibehaltung desselben 
Grundrhythmus, ein neues Thema su einer luge, 
welches so gans der Begeisterung Sdiwung in sich träjgt» 
Dies wird durch ein sweitta damit Terbundenes^ lebens- 
yllf Thema gehoben« Und ao mbchen sieh nach und 
nach alle Stimmen} ea Terbinden sich alle Subjchte; die 
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#ff«litTolliieii Nachahmungen treten ein, gehoben durch 
d«A Wonneton der übrigen begleitenden Instrumente: 
«sd SO i?io Bin^ Jubelmelodi« durch die verschiedenen 
Beiobe der ScbdpAmg ertönt, so föbrt etcb dies Allee 
diircb Tencliledene Tonerlen bindnreb,. bie eicli Allee 
Im lirSCtigen ünitomu^ in der Tonart Bs — welcber 
Erschwung ron 3 -dar! — eineU — Hacb einer eehr ebe* 
ralitcrischcn , gleicbswn beiligce Staunen «usdruckcndea 
TJeberleitung ~ jfp-, wodurcb die folgende Krefittelle 
•ich so recht heraushclj — fällt nun der gesammte Sing- 
chor mit einfachen rhythmischen Acccntcn in dem präcli- 
tigen D-dur — der Haupltonart des lreu<ligercn Theiles 
der Sinfonie — höciist imposant fln y anstimmend flen 
HynmUi der Freude: „Freude, schöner GQtterfunken u. 

w.t** der Allee beteelenden Quelle^ und swar nach der 
oreven Melodie« aur in dem jetzigen gesteigerten lebene« 
vollen Rbytbmfie; geboben durch den fei<Tljchen üniscnms 
der daiteninstronientet eo wie dorcb die eifebtTolle rbjtb- 
roisebe Beglettnag der Blasinstrumente | deutlioh auespre* 
cbend, dass uns nur denn wabre Freude beglückt, wenn 
wir würdig unser Ziel verfolgen, {enes, allen Jfen* 
sehen ^^ l o uns in Gott Ctt leben. Dann erglübt die 
Liebe in unserem Ilcraen, mit der wir die ganze Well 
umfassen; dt^nn nähern wir uns >Yurdig Gott, dem liebe- 
Tyllen Vater; dann, nur ^ann feiern wir den Triumph 
unterer Grösse, — wir erschwingen uns als Hin der 
Gottes Ton der Erde über das Sternenaelt» Daher der 
fiilgende Teit: 

I^Sirfd muchlungen Millionen I 

Diesen R«ss <^er ganzen Weh! 

Brüder ~ iibTm Strmenxeit 
MuSB ein lieber ^aier Trobnea. , 
llir tlürst muäiatt MillioBeu? 

Aknest da den Scbdpftr, W«ltt 

Ü«lMr 8t«riraitt tann er mimen.«« 

' 6o btrvlleb diese Aufrassaug und Verbindung- de« 
TettM« io groseartig Ist die Auefilbnuig; und der Bin* 
drnek itt uilMiiebr«iblicb| wirdea Ümm arit dam 
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erbabeseiit heiligen Anadrncke gegebesi d«r ia ihae» 

Der KQree wegen macht Bef. nur auf die Behattdlimg 
der Tier leUten Verse und auf das ttefsinnlge Ergreifen 
Ibres Geistes aaftlierlitain. Rur wer würdig und muthig 

seine Bahn verfolgt, seine Tage durch beglückende Liebe 
adcU , diese Quelle der Freude im ganzen Naturreiche 
schaut und fühlt y nur der ahnet den i^böpfer, der 
Ober Sternen thronet» und ^ in Anbetung sinkt er nie- 
der. ■ Damit Tergleiche man nun dier Bearbeitung dieaer 
SteBe, das Zurüehstniien in die heiligen Gefiihle der Ehr* 
liireht» des Stannens» des Verlorensejrnt in die Anschauung 
des Gottes, seiner Grösse und Liebe« 

So ist das Reich Gottes, das Reich der Beglücliung 
erschlossen; die Klage Tcrschwindet; Alles jaucb/.et auf 
im heiligen Jubel; und Treis und Anbetung und höch- 
stes Entzücken ertönen dem Ewigen , dem Undenkbareut 
der alle Wesen» alle Kräfte» in dem Einen grossen und 
herrlichen Ziele Tcrband» 

Wie tief hat Beet boren das treffliche Gedieht er' 
griffen ! Wie genial die Gestaltung des musikalisch-poe- 
tischen Gebildes bis hierher, und Ton da bis zum Schlus« 
se! Dieser, vom Jllegro energico ^/^ beginnend, ist auf 
neue Weise, in geistvoller Beachtung der Grundsätze mu- 
sikaliscber Redekunst» 'bearbeitet. Nach diesen werden 
in den Fugensätaen ~- sowie auch häufig bei anderen 
Tonstflehen ^ am Schlüsse die. Haupt* und wichtigeren 
Nebenideen gedrängt verbunden» um diese mit ihrer gan* 
•en Bedeutung eur Ersielung des mögKehst grossen Ef- 
fektes hervortreten zulassen. Dasselbe that nun Beetho- 
ven, sowohl in Hinsicht der musikalischen Sätze, als 
der l^ehandlung der Worte; nur ist hier die Ausführung 
länger und grossartiger , und die Begeisterung steigert 
aich mit bcwundernswerther Kraft. 

De# Alt hebt im feierliehen Jubeltone an» durch Blas- 
instrumente und die aweite TioKne nnterstfltat, woau'der 
Sopran das erste Thema des : „ Freude echSner Götter« 
funken,*^ ? orträgti wälireud die erste Violine eine lebeas« 
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▼olle Figur als dritten Sat» ausführt, der sich spater mit 
den beiden anderen zugleich — bald streng, bald freier — 
durobarbeitety und so den Stoff zu. einem höchst iebendi* 
gen G«mälde der Freude «nd des Jubels bietet, das nur 
dnreh der Anbetung firommee Geittbl bei den Vereen : ' 
^fkt elOrek nieder, Millionen? n« s« w»^< .nnterbrocben 
wird. — Die Stelle i nSueb ihn dberm Stemenselt*' giebl 
Gelegenheit isur Steigerung, und in dem Ausrufe: „Brü- 
der, Brüder!'* so wie in der Behandlung des: „Ueberm 
Sternenzelt, muss ein lieber Vater wolmen," Terklärl 
•ich des Meisters kindlich • frommes, tiefes Gemüth. • 

"Wer die bisherige Bearbeitung , von dem das jiUegr0 
0n§rgi€O einleitenden . Schluete in der Quinte,, wie einei 
naeh Toraua|;e^n^enem Orgelpnnkte, mil neuer Braft 
beginnende Erörterung behandelt worden $ hatte ferner 
der Tonaeiser einer grotten Wtrhung sich dadurch xer- 
sichert, das die berührten energischen Sätze mit rollcr 
Kraft nach dem ppi eintraten: so findet nun, in dem 
folgenden Alltgro ma non tanto , eine lange Steigerung 
▼om -pp» bis 2ur höchsten üraft Statte Dabei entwichein 
die abweebaalnden Solostimmen — die sich apliter in 
kontrapunltliachen Sitten bewegen; — der ebfallende 
iDhor mit aeinem aieh ateigemden Ümsonus einer ha* 
nenlaehen Naehahmung dei IHiher in den Solostimmen 
durchgeführten Hauptsatzes; ~ der warme und wirLungs- 
Yollc Antlicil der übrigen Instrumente , durch den Ui|i- 
aonus gehoben, der heym ff einfallende Chor; das cha> 
rahteristische Meine Adagio i die darauf folgende £rhe* 
bung in dem Tempo primo ; der warme und tiefe Erguas 
der Soloatimmcn in dem pocQ Adagio ^ der so efiektvoU 
gegeben werden Jiann — eine Bedeutsamkeit und Reich* 
baltigheit der Darstellung, wie sie nur aus dem Geist 
eines solchen Meisters sich erzeugen konnte. 

Indem folgenden pc>co Allegro 2/2, das pp.bcginnty und 
mit zunehmender Schnelligkeit des Tempo zugleich die 
Hraffc steigert, iindet endlich der Erschwung aum bdcli.* 
aten Jubel Statt» der in dem PruUssuno entströmt. Allee 
ürenet» AlUa umsehiingt sich «la Geschöpf desselben 
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iiebevoUen Vaters. Dalior das Zus.nn!r.c'i\rir]iep aller ■ 
Instrumente (Triaugci, Troimncl, Cineliea) — uer Larmo- 
nische Erguss der seelenlose» und beseelten Na- 
tiirj CS gibt licine Solostimme mehr. Alles einet sicli. 
in dem Feiergesange hoher Beglückung wnd Boseligunfe,. 
welche die Freude, diese Tochter aus Elysium der ia , 
dem Andante maestcso 3/4 ^io erhebenden Ausrufe ertö- 
nen — aber Alles verbreitet; und in dem lernen PresHS" 
sirno enlströiAt des ^^russten Enlxücltcnp volUtet Maa9|» 
beginnend mit demselben Jubclsange, ^velchcr zur Freu«, 
de überleitete« und nun auch den herrlicLcii ii^amus 
schliessL 7* 

Wie grossarlig ist nach der bisherigen Erörterung die 
Idee des Gänsen, wie genial ihre Gestaltung!.— Welch* 
erhabenek» Freisgesang im schönen Einklang« «frejer gros« 
sen Geister durch die Tcreinte KrafV der Po«si« und Mu- 
sik gesungen! Welcher neue Weg für die grössien Lei« 
stungen vur.üßlicLer Geister öffnet sich" hier, sowohl in 
Hinsicht der Art, wie man rlie Sinfonie — den grossen 
Inslrumentalchor — sur Gestaltung charakteristischer 
Gemälde benutzen, als Gcsanj; und Instrumenlc üu dtn 
herrlichsten Erzeugnissen der Kunst vcrbiudeu. kann! 
Über das Letzte in der Karse noch Folgendes.. 

Dritte Abtheilung. 

Schon oft hörte mau selbst von Gebildeten klagen, 
da»s die Sinionie, spreche sie auch das Geraüth an, lasse 
sie auch das Gemein-Gefühl , in seiner To ta- 
litfit erregt, i a sanften Wogen zwischen 1 ei- 
sen Gegensätsen hin und wieder schaukeln—* 
um die eigenen Worte des Verf, der Abhandlung : Soll , 
man bey der Lisirumcntalmnsik etwas denken? in IJo, 3i 
der ailg. mus. Zeitung v. J. löay anzuführen — doch 
den Stoff zu bestimmteren Anschauungen nicht dlrl^iete. 

Es ist auch nicht zu iaugnen, dass eine sehr gebiidel« 
Geisteskraft dazu gehört, um die Werke der freycn Mu- 
•ik, welchen der erklärende Text fehlt, richtig aufüu- 
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ÜMMii« ^ i» nklit ftit VmI md nielit su W«aig im 0mm 

Darin mag eine Hauptursache liegen, nirarum man 
' im AUgemeinen die gewöhnlich aus vier längeren Stük- 
ken bestehende Sinfonie nicht so liebt. Ja darf man 
den Berichten aus vielen Gegenden trauen« so lit su be- 
Cfirchtvn» dieae' Gattnag von Tonatüdien» worin sur £lur9 
4ar dcnticben Nation von den grossen Geistern dieser so 
Herrlickes geleistet ward» nacb und nacli aus vnserw 
Konsert'Sälen verdrängt an seilen. Darflber dürfen wir 
das Publikum nicht anklagen ; an uns liegt es» es bis ea 
der Xiciie eu erziehen, diese Werke ergreifen sie bis ^uru 
Quell ihrer Vortrefflichkeit möglichst durchdringen zu 
können. Dies« müsste man denn entweder durch eine, in 
den /öffentlichen Schulen beginnende und dann fortge- 
. eetste BUdung l^^werkstelligeni oder, wie es der Fall im 
Beljgldsen war, den Stern von oben berab leuekten lae> 
ien, weleber den drej Weisen den tVeg seigte. Aller- 
dings ist das keijae klebte Aufgabe» i^st für brave Ton- 
setser. 

Doch BeethoYon hat in • dem erörterten Ton- 
stücke den Weg gezeigt. An uns ist es, mit Geist darauf 
fortzuwandeln, und der Kunst Werke eu-eebaffenf über- 
strahlend die Mberen in jßder Beniehung« 

Übrigens ^vflrde die Ariieit aelir.erleiehlerlt verbftnde 
sich ein geistvoller Dichter mit einem tScbtigcn Ton» 
setscr* Den Text des poetischen Gemäldes oder eiusel« 
nen Gedankens — es nun poetische Prosa oder Poe- 
sie im engeren Sinne« — für die einzelnen Stücke näher 
beseichnet, druckte »an der Sinfoni« bej , der dann .bej 
der Aufführung auf dem gewöhnlichen Konsert" igeltet 
seine Stelle fiinde, Oass dieser ipoetische Stög nur gleidi- 
6«n In «Ugemeinen A^eutungen» so Jiurs ids mogticb« 
SU v«rfiHsen vrlre, demil die nusikallscbe Kunst unbe« 
engt die mit der Grundidee verbundenen HauptgefShle 
nach ihrer Kraft entwickeln und so alle einaelnen Par- 
tieen in Einem Seelengeinalde verbinden könnte, möchte 

liftum au erbumn se^n. Au^ dies« Weiae würden mk 



Digitized by Google 



4i0 9W9f SeliwMtflrItllBtta UmbiIIM 4te VtuA Mtt»«; 
Bicliter und Tonsetaer erliieltea Gelegenkeit, ihre geistige 
Kraft, befruchtend för das Volk, ergiessen xu können ; — 
Änd wie viele der bereit« vorhandenen Poesien 
liessen sich nach dem von Beethoven ge^^cbonen Mu- 
tter benutzen! — jede Kuastform hielt sich i« ihrer 
SphärOf und es if Arde aar in grösserer Ausdehnung, dab- 
leibe vergefubrt« wm Haydn in seinen sieben Wortm 
iMreits vor so länger Zeil -selioa leistete« Dadnrelt wäre 
sagleieh de» Dirigenten der Musik So wie den Ausflft» 
renden die geistige richtige Art des Vortrages bekeidmet; 
was auch auf das tiefere Anessen und DarsteHen ande- 
rer Instrumental - Werke von Öcitc dieser wohlthätig ssii- 
riickn IrkoT) ni()cbte. 

Zugleich wäre keine Zwitter-Art der Sinfonie, sondern 
Jene gesteigerte hcrgestellf^ wie wir sie in dem ent»* 
mrickelten Tonstfioke BeethoTona Oenie*s Terdanken : — 
Aas feete rednerische Huna tgehilde, dks wir 
in H a y d n s und M o sa r t s trefflieben Sinfonieem finden^ 
würde sugleicli Trft'ger und Verkfinder einer 
ho h en poetiscben Anschauung, in welcher 
ait h das Wesen der RedckunstdcrW ortspra« 
che mit jenem der T onsf-raehe Terschmolzen 
IUI 1 1 e. 

^ Wendete man hier die Gesangamsik^aB« «m die Tor> 
•usgegasgene durch die Instmnientalpartie ansgeffthrt« 
Daretellimg' an Terdentiichen oder an steigeni, wie es 
BeethoTen tkat» weli^kei neue Feld grosser Leistnn* 
gen erarUSsse nah da besonders durch das Vereinen dea 
Instrumental- und Gesangchores, wo bald der eine, bald 
der andere die Fülle seiner Kraft und die Eigcnthümlich- 
keit seines Wesens im interessanten Wettstreite entwik- 
keltöf dann beyde verbunden jene grosse und reiche 
Wirkttog erseugen könnten , die in dem Bereiche fedea 
ntnaelnen liegt} ohne der vielen Arten an gedenken, wie 
ein genialer Mebter jede ^ame« sowohl in den eisaclnea 
lascnunenten und Stimmen .ala in ganaea Massen, 'rar Er- 
aielvng neuer, {etat aoek siebt geahneter Effecte i« b** 



nvtzm rermoclite! — Da müstte die Smfonie ^oet 
und grosses Interesse crlialtcn, höchst wahrscheinlich ron 
der jetzigen Zin üc kselzunc; bis zum Lieblings - Tonsiüclie 
crhpbea. Zugleich würden die mit der imisikalisclieii^ 
Kunsl noißh nicht näher yertrauten Hörer imner melq^ 
geistig so gemütblich bethätigel und daran gmölmt^! 
die Werlte der freien Mnsik überhaupt nicbt unter der^ 
IfMeren Forin blossen Anlilanges enfsngreifent sondern die 
eineeinen Anregungen, Anscliauungen,- Torzüglicli die 
fest entwickelten r c d n c r i s c h e u Gebilde« 
als ein tchones Ganzes aufzufassen. 

So wäre der natürliche Übergang zum tipfcrcn 
dringen in das Wesen der Tonstüeke der freyen Moeik^ 
Sinfonicen, fQuartetten» Sonalen n. w. bergestellt ; 
der Stern .von Oben eeigte den* Weg. Ein unberecbett* 
barer Gewinn für die Kultur überhaupt » so wie für die 
Kunst insbesondre! , ^ : *: J 

So liesie sieh hier rerbindien, was die grossen Meister 
der Vorzeit bis auf unsere Teriode herab sowohl in der 
Gesang- als Instrumentalmutik Grosses leisteten, und der 
Konzertsaal wäre die höchste Hunststitte; denn er führt^ 
uns nicht allein einzelner Kunsttalefite» treffliches Leisteft 
im Gesänge und in den Instrumenten , eo wie einneln^ 
Instrumental- un4 Gesangwerhe Tor — e. B. Slnfomieeii| 
OuTertnren» Konierte« Konsertante, Arien, Duett^ 
Quartette u. s. w., Chöre mit und ohne Lcgleitan^,' 
sondern brächte auch in dieicr ncueu Art von Sintbaie 
das Höchste cur Anfcliauung, was die vereint« Kraft der 
ge.samm^fn Munsiraittei der llusih zn gebe^ 
irermag» woher man sie mit Aecht s Chorsinfonie| 
benennen möchte, weil der ganse Instnimen|iaU und Ge^ 
iingehor au Ehsem grosseii Effekte ausammenwirkt , . ..^ 

Und wenn sieh BeethoTentn dem erörterten WerW 
ein UDSterbliches Denkmal seines grossen Geiste» und 
schönen Gemüthes setzte, so T^niie dieses erst dadurch 
die ehrendste Anerkennung, dass er als Begründer dieser 
lieuen treillichen Art von XonstucKen der Geschichtf 
4ffr Wkmk gHuuunk würde* 
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Ijm so mehr verdient C8 , von \llcn, die mir einiges 
Interesse für die Toiikunüt haben, gekannt und Atudirt 
ftu werden; und den Verlegern, die der Förderung der 
Fon%t ich«!! 80 groMe Opfef brachten« und aueh dieses 
Werk m\% einem so bedeutenden Koslenauf wände m einet 

r 

SO sthonen Ausgabe erscheinen Hessen« wird die git» 
sammle Kniistwett, besonders jeder deutsche Patriot» 

den vollsten Dank wissen, 

Soli übrigens dieses TonsLücll den beabsichtigten , in 
ihm liegenden Effclu machen, so ist eia flcissiges Stu- 
dium und rastloses Mühen bojm Kinstudiren nothwendig« 
bis jede einselne Portie heraustritt uud in ihrem 
Charakter erscheint. Um dieses nu erleichtern V warft 
swar die oben gegebene £rl$irterang so attsfiibrlieh be* 
handelt; doch glaubt der Ile£ noeh auf Folgendes eufr 
merhsam machen su müssen. 

Ii\ dem Presto 3/4 , "^Yelchcs auf das Adagio molio in 
B-dur C folgt, kömmt eine im Charakter des Tlecltaüv» 
bios Ton den Bässen, und zwar forte vorEutragendo 6tell^ 
for« Wird diese nicht mit schönem Tone herausge- 
sungen, so, dass man eben gebildeten« begei^^ 
sterben Basssanger iiu blnreit gleubt, so* hanü sie -r «o 
wie die folgenden ähnlichen Stellen — wir eine schlechte 
Wirhung erseu^en. Sind tn einem Orchester keine aus* 
gezcicbucteu Kontrabassisten, so mögen die Violen- 
Celle — oder auch nur eines — dies ausführen. Man 
könnto auch manche dieser Stellen duich die I:agotte 
geben, oder die tieferen Instrumente, s,B. die Klarinette in 
der tieferen 'Octaye abwechseln lassen; was sngleich mit 
der Hauptidee- fibereinstimmte, Termttge weicheres auf 
einem andern Wege, als jenem der Fk-sude, vergebens 
Befriedigung suchende Menschenhrafl in Klage ausbricht^ 
die durch den gemeinsamen Antheil mehrerer Instru- 
mente allgemeiner und eindringender würde. 

Ncbstdcm ist darauf r.u acken , tiast die Bässe das 
Thema zu dem Folgenden: „Freude, schöner Götterfun- 
ken,^* ^welches sie in dem AlUgro assai D-duTf all eia 
jroraulragen haben» sehr delikat, toU warmer Spraebtf 
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gehoben fn den einzelnen rednerischen Einschnitten nnd 
M^endungcn durch und | mit tieier liührung 
heraussingen. 

Ferner ist der Text des Recitativs! ,,0 Freninde, nicht 
diese Töne, sondern lasst uns angenehmere anstimmca 
fUkd freudenToUerei*^ gar zu prosaisch. Der Bef. wShlte 
deswegen ohcn andere Worte. Da wäre ein erhebender 
poetischer Test ilnsusch alten; ja selbst die Melodie, be* 
eondere %^n' den Sehlus» hm^ mScbte mit Gnwinb 
nu Indorn sejn. 

. Sollten manche Stiiilte sn lange ersehefaien, so liönnte 
man aneh mandie Stelle weglassen, z. B. in dem iten 
D^olto vivace 3/4, in dem folgenden Adagio vwlto 4/4» 
Avas jedoch so zu geschehen }tätte, dass die oben ent- 
wiciielte Idee des Ganzen doch gehörig herausträte. 

Endlich müssen die einzelnen Stücl&e — deren metro* 
nomische Tempo • Bezeichnung im aaten Heft der Caci- 
lia S. i58 zu finden ist — vom aten an schnell anfein- 
ander folgen > nm die Entwlckelun^. der Idee nieht stt 
iinlerbrechen» sondern raseh ein Bild auf das andere fof' 
gen in lassen» • 

Unter der Beaebtung des bisher Gesagten mnie dae 
Werh einen grossen Effisht hervorbringen. Jedes Orche- 
ster, so wie jeder tüchtige Anführer eines solchen, wird 
sieli durch geistvolle Darstellung desselben Ehre machen; 
und den FIciss der Mitspiclencicii wird nicht nur ein herr- 
licher Kunstgenuss, sondern auch — - sind es nicht schon 
vollendete Künstler — bedeutende Stärliung ihrer künst^ 
lerischen Kraft, so wie Erhebung ihrer Anschauung xoit 
dam Vermögen der berrlieben Kunst der Tone belohnexfe» 



Zweite Recension. 

Von Dr. Grossheim, 
Kur im höchsten SchmerRffefühl über unsern Verlust 
Entwerfen wir die vollendete Darstellung desselben; das 
Amilgamt mit dem Hauptaatee bringt die Gediegenheit 
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des Gegensatzes hervor« Cs Ist (lalier heia Paradoxon 
▼om Eingel<erl(erten, einen Hymnus an die rreybcit, der 
Freude Hocbgesang vom TraurPTiden zu erwarten. Die 
ttögtichkelt des LeUtern xvenigstens soben wir ia ?or uik$ 
liegendem Werke« 

Wir wissen es» mit welctien ]i5rperlicbeii Leiden Aer 
nun Verklärte sa kSmpl^n geliabl^ dass selbst das Schreck- 
liebste was dem Meister der Tdne widerfabren konnte«, 
der Verlust des Gebttrs, Boetboven^s traurig' Loos gewe- 
sen. Ah er es gesellten sich ku dem hieraus entstandenen 
Trübsinn ancli Seelenleiden noch, wie sie der Menschen- 
freund nur kennt**) Kein Wunder demnach, dass die 
furchtbare Masse eigenen Grames den HiinaUerf in dem 
Augenblicke , roäobtiger nocb ergrijff als er uns den Be* 
cber der Freude reicben wollte; )tein Wunder, dass er 
bier das Gemilde einer freudelosep "Welt, dem einer 
freudeTolle'n Toran Scbiekte, 

Abery wird uns, denen die Vorstellungen eir.es So- 
pliokles und Euripides 2U grausam scheinen, das Schauer* 
volle des ersten BiHcf, nicht zurücltschreclien ? — Eine 
Iphigenie, ein Idamant, die , ein Triumph kindlicher 
Liebe, den offenen Busen dem mörderiscben Stahl dar« 
leicben i mit dem die aürnende Gottheit ihrer VScer Arm 
bewaffnet; eme Alceste, die auf glübendem Boden snm 
Erebns wankt, sieb dem Gatten lu opfern; diese Bil- 
der bat man aus der Gallerie unserer Tongemälde fast 
Terbannt; und an die Stelle des Kothurns ist der Scherz 
getreten, der nur zu leicht in Thorheit, ja in Unsinn über- 
geht. Werden wir daher nicht fliehen, wenn nun der 
Vorbang fallt wor jenem Trauerbilde? — Mit nickten I 
denn was aueb die Scüepset was Partbeysucbt , uns vre 
SU leiten, aufbieten mögen , entwöbnen lassen wir una 
wobl, Tor dem VerwSbnen aber sebütst uns der f .unka 
^ Erkenntaissei des Guten und Bdsaa. Und will die 



^ Seine Gedanken b^ Seume^s Grabe« die icb gleich' 
einem edlen Kleinod bewahre , geben genau Hunde 
▼Ott fieethoTeui bobem «Nnue lilr Weltengltiek. 



S68 • Smthot^ gross0 Symphonie 

Kunst tiiAen liier tmd^ort« nnd ist 4er Ktfmiler selbn 

Schuld daran, so verachten wir solch Altentut, und schlies- 
8cn uns näher an die beglaubigten Söhne des Sonnen- 
^ites. Weniger als Beelhoven ist wohl kein Küasller 
tinsers Jahrhunderts zu uns herabgestiegen; iWoMan deaa! 
üetgeiL wir zu Ihm hinauf 12 — \, 

Wanltend^s Enasea» mif «ittemdam Baden » Jbeiroten 
wir den SchaupUle, wohin der Freitdeloee uns ffihrf. 
Kein Sonneüstral erwintit hier die erstarrte Erde. Da 
ist Alles öde und unfruchtbar. Ein Trauerflor deckt die 
ganze Schöpfung. Der Mehlthau hat das Pilanzcureich 
vergütet. Entblättert sind die Wälder, Verstummt ist 
dß^ Waldgcfiedcr » und nur das Gekräd^ der Raubvögel, 
der Wölfe Geheul dringt zu unsern- Ohren. • Bald fuhrt 
.die Gewalt au%eregter.Pbantasi^ uns aur tranngmi Heer* 
aehau Legionen Freude?erderber, dii^iiibtera Bin- 
mtA serstören. UndurehdringHeb'fiar den^iMliehen aind 
ihre Panser; stark die Sehnen ihrer Bogen; vergiAet 
ihre Pfeile. Neid, Bosheit, Ilcuchelcy, Vcnath, und das 
grässlichsle der Ungeheuer: das halte Mefu und Dein, sind 
ihre Aniülircr. Dorthin nur richten sie den stieren Bliekf 
wo das Götterbild Freude durch die Wolken bricht y im 
Wahne f*ili^ beym ersten Strahl, den es auf die harrende 
Welt senden will» den Todesstreich au verselsea. Die 
Wahnsinnige«! ! sie ahnden nicht, .dasa der Vater der 
Liebe die Bimmelstoehter fn«' ewigen Sehnfe genommen» 
und ihre Ticile hehren in sie scibit zurück. Sie sinken. 
Aber dennoch und schnell sir.d ihre Reihen gefüllt, und 
mit gedoppelter Wuth beginnen sie ihr grässlich Ge» 
achäft aufs Neue. 

Daa ist jenes Trauergemalde, welehea Beethoven mtt* 
Mit' aufstellt» aber, durch eine Stimme »• weloho ihm au« 
mft „Hinweg damit !^ bewogen, nun herunter nimmf 
TOB der StafFeley, um an Sebillers Seite das über allar 
Besrhrcibuii^ erhabene Uild il'jr l i^cutle auizustellen. ' 

Wenn Poesie ujuI iMusik /.usanimen aui treten , ist die 
Erste Ucrrinn, die Andere Dienerinn ^ werfen wir daher 
nur einen Blick noch auf den ComfcalHHy vaA aeia 
Yorhiltniaa au dem Dichter» — • 
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Sma VohaTnrasik, aus einem Cbor«. und Wer Solostim* 

men bcstehcikd, hat sicii liier mit dem vollstimmigsten 
Orchester vereinigt. Die tiefere Stimme der Solosan^er 
trägt in» würdevoUea Mannerkiangeu die erste Stanze des 
Gedichtes tot 9 während das \Vor( ^^Veude^^ nur einige 
Male Ton den Bassisten des Chores gesungen wird; ,su- 
leCafe jedoeh ertönt der swejte Absehnitt dieser Stanee 
▼on sanimtUehen Männerstiniaien* JNoeh' aber gicbt «ne 
B. das ,,Soyd umsehhingen Millionen" . nicht. — Hierauf 
geben die Sulosäiu^cr die zweite ötaii/,c, vvobcy der Dis- 
kant erst mit den Worten ,„\Ver eia hoiJes Weib errim- 
gen^^ eintritt. Der Chor wiederholt ebenfalls tiie^ep 
eo zweyte Hälfte ; und wieder ist das i^Was den grof|l»9 
Bing bewohnet" aufgespart worden, um späterhin die 
tre^che Ökonomie des Künstlers, und die üraflc saldier 
er eeiner Conelusion su geben weiss, ansnerKennen. In 
4er dritten 8Amee, die, jenen gleich, zuerst von den So- 
losängern , daiiii im zwcjIcü Abschnitt vom Chor wieder- 
holt wifJ, fangt die Freude nun an, immer laiubarer zu 
werden Im Sang und Klang; weit gcdeluit indessen, und 
in langen Noten . i(ernchmcn wir die Worte : „Und der 
Cherub steht Tor Gott»" den folgenden Chor des Ge- 
dachtesy so wie die Stanse: »,Freude heisst die starke Fe- 
der** liberspringend, nimmt B« jetst den Chors >,)Frob , 
wie seine Sonne fliegen" in Ansprueh. Per Rhythmus 
dieses, von Tenor und Bass gesungenen Ghorcf, die sämt- 
lichen Werkz-cugo zu einer 8i*iii«iLiiiinu8ih, die Bewegung, 
der lange Nachkali desselben, Alles dies r.eugt deutlich, 
dass B. einen Kriegsheldcn sich hier gcdaciit. 

Des Gedichtes ganeen Inlialt tu seinem Zwecke nicht 
bedfirfend, kehrt der Komponist nun eur ersten Stanae 
*^sselbeA eurfick« Sein Gesang wie oben, die Begleitung 
jedoeb nun kraftvoller noeh, kämpfen hier Einheit und 
Ste igern um den Preis. Auch den Chor Seyd umschlun. 
gen Millionen'^'' iiat er jetzt aufgenommen. Es ertönt in 
demselben, und zwar hier zum Erstenmale, der mächti- 
gen Fosanne Schall, der mit den Singstimmen in lang ge* 
halten«« Koten lortsehreitet. Unmittelbar hieraul folgt 
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»HU auth dct ffiar ttHiNBl nM« WSXkmtax^ OI1110 Violi* 
Aen» Biir TMI Altgei^eii 9 Pommim« und andern Blat«- 
inatninentMi begleitet. Bey den Worten ,,Über Stemm 

rouss er wohnen'*, beginnt mit innerer und äusserer Kraft 
das mö(^licliste Steigern des Ganzen^ uii<I immer mit glän- 
zendem Farben malend , überlässt sich der Komponist 
▼on mm an lediglieli dem Gefühl der höchsten Freude, 
indem er mit deoi Ihausen Aufwände des Orchcstera» bald 
die Soloatimmaa, bald den Chor dieJeuigeB Stanse» dea 
^ Gediebiaf wetcbe ibni für aehtett |etaigeB Bedarf liinliAg« 
IMk MshieneDy wiadwiiolfltt Ustl» Vad^tuuiiilliörlicb «r* 
adiallt es: 

,4Kew» Kwf de» g»BS«m Wcttt^ 

ja , als db er licb ron den allumflissenden "Worten ^ mit 

denen Schiller sein Lied bcgiiuit, niLln trennen, die TVIil- 
lionen die er jetzt im Geist umschiungon nicht lassen 
küane^ wiederhoblt er ohn' Knde: 

iiFreude schunrr GiitlerfaDkeal 
„Tochter auf Elvsium." 

und, indem er noch Einmal gerufen: Freude schöner 
Götterfunken! entsinkt die ledcr der ermatteten Hand« 
bat der Sohn des Kümmere das tugendhafte Ooacbafr, sei- 
neu Brüdern daa Totte Maaa der Frende tu apendciit 
* YoUendet. 

Warlkb! der mfiaate zu jenen Bedanemawfirdigen ge» 
bttreii, die Sehiller Ton seinem Bunde ausschliesst , der 
nicht hier, im Hochgenüsse schmelzend, den Becher hoeh 
und höher noch heben, und Schiller und Beethoven die 
reinste Libation bringen wollte; der Thräne sich nicht 
acbämend » die bej dem Gedanken an einan nneraetali- 
cben Verltttt über aeine Wange rinnt 

Dia Ausgabe, aowobl Partiinr ala KlaTieranaang t Hast 

dnrcbani niehta au WUnieben übrig » und ea baben aieli 

^ Hetm Gebr. Bebott au Maina dadnreb toA Kau« w« 

sere Dankbarkeit und Uuchachtung erworben» 
CaiMl ÜB Alan lÜaS. 

Grouheim Dr* 
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Se-hltttschor über ScUibfB Oim an die FfMid«jr 
letkler Sat» der Symphonie op. 125» vos 
L, "VanmBeethoifenm €la vlerantzvg und 
vier atisgeseUte Singstimmen. 

Main«, b«i B. 8«b«tt's Sahow. 4 il. 

Wem immer iüe TortMlieiid der groMen BeetteTen« 
•chen Cborsymphonie gezollten Huldigungen aus dem 
Ilcrsen gesprochen sind, dem wird es nicht anders ali 
liooherfreulich sein können, den das AVerk krönenden 
Scblusscbor nuji auch in einem zweckmässigen ClaTier» 
aoflsiige zxL erhalten, welcher dieaea Muaikatück auch ea« 
gerea Kreisen enginglich maeht, u|id logleieh dem Cbor^ 
direkter daa Eiaatndiren der GhSre erlaichlart» 

Die GlaTierbearbtttnng ist sweclimlasigy derStleli sdiSe 
und correkty der Preiaa I8r 16 Bogen Folio massig gcni^g« 

Aab. 



Beitrag zur Volkanote, oder Bosdireibiing 
einer wenig Ijckannten MusikschriA# mit Hin- 
weisung auf ihre pädagogische Brauchliarkeity 
mit musikalischen Beispielen ; von M. A* 
Klettf F£srrer in Dettingen bei KiichheinL 

Statlfud in dar E. A. S»Ba«w«Id'«di«B Bacfct—JlaMf. t,9vf. 

Nur immer consecpient in einer Sache gehandelt! Ge- 
aetst auch, die Sache selbst wäre unnütz» daoa ist doeb 
die Consaqucnz zu loben. 

Die neue Tonsifferschrift befand aieh immer noch in 
ihrer Kindheit,, sie hielt sich stets an die Mutter, der aie 
ihr Qaaeyn ▼erdanltte» nad erschien niet ala aa der Hand 
derjenigen, ron welcher sie ausgegangen war« Das Kind 
mu88 aber selbstständig werden! Dies meint denn der 
Herr Pastor Klett auch> Soll einmal eine TonschriHt 
fürs Volk , eine sogenannte V o 1 k sn o t c , in Gang ge- 
bracht werden, so musa sie frei, in sich abgeschlossen da 
stehen, nicht an die versinnliciienden Charahtere der bis- 
herigen Tonscbrift erinnern, sie mnsa mit eiaem Worte 
selbststSadig wardea, nad eiae selche Conseqneni ist ias* . 
serst lobeaswerA« 

Qittite, S. Umi, tfliA Sa.) '20 
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Klents Volksnotc. 



Bislicr hatte man m den verschiedenen SyRtcmen der 
V6lk8notc die Kreuze und Been, desgleichen einige rhjUi- 
mische Charaktere unserer Tonschrift beibehalten und also 
inconsequent gehandelt. Diese mütterliche Mitgift hat 
der Herr K. der Mutter wieder zurüchgcschicht. Statt 
der Kreuze und Been ist von ihm ein Surrogat erfunden, 
weichet ganz der Mutation in der allen Solmisation des 
Guido gleicht, welche Mutation, beiläufig gesagt, grade 
ihrer schwierigen Verwichlungen halber, der Solmisation 
des Guido (gewöhnlich wird ihre Empfindung ihm zuge- 
schrieben) späterhin den Hals gebrochen hat. 

Um die rhythmischen Charaktere unserer Tonschrift 
«US der Volksnote zu entfernen, hat llcrr K, die Zeit 
'durch Raum vcrsinnlicht. Folgende Stelle 




erscheint demnach so : 

Die Pausen sind alle auf Nullen rcduzii't, so dass der 
Sänger nach der Volksuote diese Stelle 




so 



zu Ge- 



eicht bekömmt« ' ^ 

Wie weit man mit dieser rhythmischen Tonschrift bei 
unsern mannichfalligen rhythmischen Figuren ausreiche, 
dies überlasse ich jedem unbefangenen Sachverständigen 
tu. bcurtheileuj hier ist blos die Consequenz su lo- 
ben. • 

** Allein der Punkt und der Taktsfrich sind aus der bis- 
herigen Tonschrift noch entnommen I — Es werden daher 
alle Musiker, welche Freunde und Verehrer des Volks- 
thümlichen sind, hiermit aufgefordert, diesem Uebel noch 
abzuhelfen, damit das Kindlein ganz selbstständig dastehe 
und die Consequenz aufrecht erhalten werde! 

Da tritt aber noch ein Umstand hervor, welcher offen- 
bar von einer Inconsequenz zeugt. Der erste Erfinder 



Googl 



MtetiTs Vclkmote. S63 

> • I 

% 

*ilcr Volksnotc halte alle Linien und Zwischenränme aua 
der neuen Tonschrift verbaunt, urid bei Herrn Ii. sehen 
wir mit einem Male wieder 4 Linien und 5 Zwischenräu- 
me , wodurch das Kind ja seiner Hutter wieder ähnlich 
wird?? — Nein, die Zwischenräume, welche hier Spalte 
lieimo» bähen bei der Klettiscben VoU&snote dnen 
glAs nooerik ZwecB *)* Bie mentehUcbe SUmibe ilber- 
iebreitet nSmlicb in iler Begel den Töiralmfang einer 
OciaTe nacb der Höbe und ebenfalle toaeh dei^ Hefe «m 
einige Töne. Das Ueberscbreiten niicb der Höhe nimmt 
nun in der Biettischen Volksnote die obere Spalte auf, 
das Ueterschrcitcn nach der Tiefe dagegen die untere, 
die mittlere enthält gleichsam das Cefttrum der mensch» 
lieben Stimme« Biet WSre alles recht «ebön» n«r um der 
Gontequens willen müsse die äussere l^onn geändert 
werden 9 damit das Kind der Mntter dureKaue aliabniielk 
iey. t>i|e iTdebtereben darf anf b^n« Wels« eine Vase 
beben, eben weil die Matter 'eine bat* nnd wenn man 
auch beweiset, dass dl« Nase der Toebter gane andere 
hcisse und zu einem ganz andern Zwecke als die der 
IMuttcr da sey, dass das Töcbterchen z. B, mit der Nase 
nicht riethe, sondern csse^ kurz, die Aehnlichkeit niuss 
um der Consequenz willen weg; also eine neue Aufgabe 
lÜr die Förderer der VoUtsüote ! Um dieser Gonsequens 
willen wird ilian denn Aueb| bei Aullilbrangen naeb der 
Volbsnöte» folgende Unt^frediing des Mnsikdirektora mit 
ielnen SXngern ganit nätfitlidi finden* 
' Musikdirelitdrt Mein« eeböneü DamM, Sie be- 
ben sich vernullt, (vcrpausirt} achten sie künftig bes* 
aer auf Ihre Nullen (Pausen}. 

Sängerinnen: Bitten seiir ujok Verseibonga nir ba* 
liea uns nicht TernuUt! 

* • • 



*) Die Linien, welche die Spalten bilden, müssten, um 
der Consequenz willen, lieber Slnclie oder Spairen 
genannt werden , so das ein Theii der Xonbunstler 
nacb dem liinieu&jsteme und ein anderer Tbell aaeb 
dem $t|i«b* oder Syaittusyitame muiicirt» 
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MatikdirelLtori Halten Sie nicbi an jener Stelle 
In Ibrer Mittelapalte eine Nall? ^ 

Slngerinnen: Nein« wir hallen da in unserer Mit- 

telspaite a\>ei Nullen etc. etc. 

Grösser Gott, wie weit wird doch euweilen menschli- 
cher Unsinn getrieben! Bios weil ungeschickte Lehrer 
unsere herrliche Tonschrift, der wir doch den gegenwär- 
tigen- hohen Gipfel der Kunst mit su verdanken habcn^ 
.nicht Bweckmä«8i§ iiir Volktschulen zu handhaben Ter« 
«tehen, soll eine neue Volksaote (neue Volhsnotb^ crfua* 
den und Angeführt werden ! Bei uns su Lande werden 
Choräle^ Lieder , jä die grössten Chöre, nach der bisheri- 
gen Tonsehrift gesungen , ohne dass der Schüler die No*' 
len zu nennen weiss, ohne dass er mit den verschiede- 
nen Schlüsseln und mit den liclen Dur - und Molltonar- 
ten gequält worden ist. Dies geschieht alles nach einer 
vereinfachten Tonschritt und nach einem vereinfachten 
Tonsjsteme « welches jeder fiauerknabe in huraer Zeit 
leicht begreifen und lernen hann. . 

Ausser der Consecpiena (die Ineonsequensen abgeirech« 
net) ist in^ dem Hlettischen Buchlein auch noch zu loben» 
dass die Verbesserungen der Volksnote nicht als etwas 
.jnitgetheilt werden, was unter Gottes Sonne bis jcirt 
.noch nicht gesehen worden wäre. Rousseau, lieisst 
>e8, habe fast dieselben Ideen zur Verbesserung unserer 
fehlerhaften Tonschrift geäussert. Möge der Himmel der 
Kletjk- Rousseauischen Volksnote ferneres Gedeihen und 
;itrenge Gonse^e|ia - nebst völliger Selbstständigkeit sehen«' 
keU) uns aber vor derselben behüten und bewahren* 
-./-Wir urtheilen so: Kann ein Schüler die Hlett-ftoue- 
seauische Volkftnote hegreifen, so^wtrd er aueh nach der 
bisberigeu Tonschrift singen zu lernen im Stande seyib 
Zugegeben, dass unsere Tonschrift Lcdeulende Män- 
"gel aa sich trage, ist di^ Kiett -Bousseauische frei da- 
>0A??.— 

Wer mit dem Neneu nichts Besseres geben kann , der 
lasse ee lieber bei diea alten Lftcfaemi! ! 

Maittroth» 
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Sechsundzwaiizlg Werke för die Gtiitarre alleiiiy 
von Matteo Carcassif opus i bis op. 26> 

D. Schott Sohne in Mains. . , - , 

Je grösser die Aasabi derjenigen ist^ die, stellt iHiicii' 
irgend einige Gewandtheit in der Composition und auf der 

Guitarre sur Seite, für dieses Instrument mit oder ohne 
Begleitung schreiben, — je mehr in dieser Gattung das 
Publicum mit oberfläcliHchen Producten belastet wird — 
desto erfreulicher ist es, wenn ein Mann, ausgerüstet mit 
gehöriger Kenntniss Im Fache der Composition, mcister« 
iMtft bewandert auf seinem Instrumente » uns Arbeiten dar* 
bieieli die nicht allein wahren Kunstwerth In sieh trageot 
sondern auch die Behandlung des Instrumentes in jedeir 
Besiehung erhaben und weiter bringen* ^ Dieses findet 
•Ich in vorstehenden a6 Werben des Herrn Cairenssl 
auf löbliche Weise geleistet. 

Treiniches war bereits durch Giuliani und Ca.* 
rulli für die Guitane geschrieben, und dadurch dieses 
Instrument von scintr früheren Beengtheit auf einen 
Punkt erhoben, der es mit vielen andern sehr geachteten 
Instrumen^ten wetteifern Hesse* Herr Gar ca sei ist nicht 
' allein von 'diesem Funkte , auf welchen das Instrument 
waa jenen wfirdigen Vorgängern gefördert worden war» 
ausgegangen, sondern er hat die Sache in den enge* 
seigten Werben auch welter gefördert, sowohl was das 
Gewinnen neuer ElFecte, als auch die technische Bebende 
lung des Instruments betrifft. 

Vorzüglich interessant erscheinen in diesen Hinsich- 
ten; in op. i. im ersten liondo jillegretto in C-dur der 
ersten »So«afma, die Stelle, Seite 3, in der Zeile 5, vom 
ersten Xahte anfangend bis. zur i^nleitung in das- Thema, 
so wie auch vom Rondo Allegretto der 3ten Sonatina in 
<tf »dur^ Qeite 8 ip der dritten Zeile vom dritten Tabte an« 
Ih^gend bis Aum Halte | lu opus % das äusserst effsel* 
«•11 gearbeitete Rondo AlUgrmo ttoA troppo In C-doTf 
Seite 8$ — i der iu op. 3 sehr gelungene Walaer Nr. 9 in 
J - dur ) Seite so «is aack das niedUc^e Rpado ffuifh' 
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raU Andantii^o grazioso Nr. I3. in E-dnr, Seite lo et ii ; ^ t 
in op* 7 die durchgängig ausgezeichneten Variationen in 
D-duTy Au clair de la Lüne ^ cJianic dans les voitures ver^ 
te'es^ in op. 12 sowobl 4*^ ausgezeichnet schon yariirte 
^lieoiA üqliMi in .^tf^dar^ Als auch das Themsi alUmands 
in C*dari — In pp* i3 verdienen die Tier Fetpourrts in 
}eder Hinficbl Hillen Freunden der Ouitarre als Muster et- 
iler seli<Hien Be^rbfitung^ aufgestellt ea iprerden, — so wie 
liaeli die acht Diuertissemonu Ton'op. 16; — Dieht minder 
le Songe de J, J. Rousseau^ Aiir varie \^ og, 17) und dio 
Fantais ie Ton op. 19^ 

Es verdienen die^e "Wcrlie allen Freunden dieses In« 
struments cmptohleii eu inrerdeu, welciie nicht allein Ver* 
gnügen, sondern auch reellen Gevrinn aus dem fleissigen 
Studium derselben eiehen nverden; und es gereicht der» 
darcli grosse Betriebsamkeit und bedeutende C^fer, um 
dt« musibalieebe Welt Terdienten Verlags • Handlung nur 
Cbre^ auch diese schöneii Slütfii au Ta^c gefordert au 
baben, 

Findet sich auch in den Arbeiten de^ Herrn Carcassi 
manche schwächere Stelle, (wie e. B. in opus 9, Seite 
1, Variationen über das bekannte Fischer Lied, in C-dur» 
wo im zweiten Theile des Thema, Takt 4, so auch in op* 
la, Seite 9, wq das nemliche Thema yon dem Fischer-Lie* 
de in ^-dur v^rirt ist, eine Stelle Torkoinmt) die sowobl 
der QleieUieit der rbythmis^ben VerbSltnissey als der I07 

m* * 

gisebea Grundgliederttn|; der Gedanben anwider ist:) aq 
llbcr]»ietet 4Mß Gute in eben dem Maase dies^ biein^ Ver^ 
•eben. 

per schöne Slich i^nd das sonst ¥riirdigc Äussere der 

* Ausgabe lassen leicht die wenigen Slichfchler übersehen, 
die sich freilich hier end {ia vorfinden (st, B. in op. 1, 
Seite 2 , in der letzten Zeile» Takt 5» yto in der oberen 

' Melodie die Kote D im Sextaccord von 6 ausgelaaseu 
ist und d; gl. m^br}, irelebe aber d^ auftaierlcsame Spte» 
1er lelebt finden uiid' Terbesf^rn wird. ^ 
'Möge Herr Garcassl die L|ebb*ber der Gnitarre tnif 

* aoek viel#B dergleichen fVerken erfreuen , Ti^obei übri* 
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Usu's Lieder mit Pianof. 7 

geng SU wünsohcn wäre, dass er, bei scliwicn'gen Stel* 
Icn, den Fingersau genau bcaeichncn möge, um den 
JUabliabeni auf diaM An akiigemaMii ihr Suidiu«i a« 
trlaiehtern. 

JoSBft'h Kafjner, 



Sechs Lieder mit Begleitung des Pianoforte, iil 
Musik gesetzt und dem Fräulein Marie Hirzel 
ia Zürich mit wahrer Hochachtung zugeeignet 
TOn Liste. ITIes Werk, Ite» Heft. 

B«n M S^wk. SifMMlwa» da* V«ri«g«M. Pnii a fir. So Ci. 

Sechs Lieder mit Begfeituttg des Pianoforte ele. 
etc, von A. XJste* Ut^ Werk 2te8 Heft 

Bonn hm 9imrt>A. 

Mit den o)>igen Liedern wünscliio icli inTcTi seihst tu- 
gleieh, nach langer AbwaaanTieit, auf eine angenehme Weise 
bei Cäälm wieder einsniiibren; und ich will von 
jetzt an häufigere Besuche Tersprechen, wenn sie noch 
willliommen sein tollten. In Wahrheit' darf leh aber sa* 
gen, dass ich niehts desto weniger unterdessen immer 
lebhaften Anthcil an ihrem Schicksal genommen» und im 
Stillen meine Freude gehabt habe an ihrem Gedeihen 
und Blühen, das wohl den Neid mancher Schö- 
nen erregen rauss* 

Wir sind nicht gar reich an schönen Liedern und Ge- 
sängen, und diese wunderlieblich duftende Blume im 
Hnnstghrtea scheint einen gf^a eignen Boden und be« 
Sondra Fflege su verlangen. I^eider ist Carl -Mari« 
von Wobeies romantische Iiicderleyer, d|e seibat In sei- 
nem Freischütz und Oberon als Grund -Ton seiner berr« 
liclicn ]NaUir, nur voller und in reicherer Form wieder 
«ffklingty »u frühe verstummt. Leider auch haben wir 
Ton dem» besonders in lyrischer Deklamation, ihm so 
gaistverwandten Qottfried Weber Wenig mehr a« 



» 
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erwarfcn , freit nr , ein voTurtheiUfreier Forsch er\ Loi> 
beeren grösserer Art errungen, und bereits als Hei'otina- 
tor in der TiMrie- der TmiseCi&ltunst ins Fransöeische,* 
HoUjindigeha ele. ete* übenetst wird. Dena Ist es einl 
•inin«! lo w«il gekommen» dann webe der amen Zitber! 
rfe ittbt geivlat mit gesprungenen Saiten in der ficbe;, 
, «nd ivird eebwerli^b mebr, besogen. Was aber seitdem 
Friscbes und Anranthiges in dieser Qattung %u Tage ge- 
fördert wird ist Wenig. 

Um 60 erfreulioher erscheint daher die vorliegende 
Gabe. Herr Liste, ein trefflicher Künstler, (nicht bloss 
.Hilf dem -Fianofortc,) yon warmem Eifer für die Kunst 
beseelt, und der musibatiaeben Welt schon dnrdi ateb^ 
rere Oiaviereonipositioiien' rortbeilbalt bekannt 5 bat sei* 
nen Liedern , die icb ,bier . mit Vergnügen anaeige, den 
Stempel einer anaiebenden Eigen tbfimlicbbeit auf* 
geprSgt, tieicht und gefällig fortschreitend,; in be- 
stimmter Farbe uiiu liaitung, zeigen sie sich grösston* 
theils als der lebendige Erguss einer individuellen Stim- 
mung, nicht als ein mühsames Fabrikat. Darum hclipn 
Vnd tragen sie auch, ziehen .mit sich fort, und theiicA 
das I«eben mit, das in ihnen trohnt« — Als voraiiglich ge- 
Inngen mochte ich bf aeichnen No« t die Vieraehnjährige, 
iHo. S Sylfen-Lied, No. B .ErsUebes Lied» JSo. 4 Könnt* 
ieb dein vergessen., No. B Abschied Tom Bigi nnd das 
oabverwandte No. 6. Sehnsucht nach dem Bigi. — Letz- 
teres ist schon langst ein Lieblings -Lied der zahirciclicn 
Musikfreunde ui^d Freundinnen in ZüriQb geworden, ein 



- *> Sein ,,Hflegta>8 Abscbied«^ «- „Absebi A vom Leben«« 
xon. Römer, ,ydes Hnaben Tod** von Uhland, Wie- 
genlied, und so manches Anilere sind herrliche Be- 
weise davon. Von ihm und Carl Maria von 
Weber nährten manche mit mir die schöne — uner- 
WI^ .gebliebene Hoffiiung, eine Beihe Göthc scher 
Lieder au erbalten; denn was ancb darin schon ver- 
sucht worden, und ob .nicli der grbsse Dichter selbst 
schon die Palme; gereicht liat; mir scheint sie, Fin- 

£ ein CS von Rcicbardt ausgenommen f noch immer 
«u vergeben, v. i/, . 
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Schmitt Faruu. p. Pimtqß 



liied wie man es gern« aus freier laäfliger Kehle in den 
licrgcn wicderhalleii Ituren inöclitc. Ks »ird sicli aucb 
.bald an anderen Orten ein Vür/.ugsreclit erwerben, und 
wviele werden noch einen besonderen Keiz in den maOr 
jD)ierlei Anklängen finden, die in dieaeo Liedern daran €»• 
in»eni, dast m« auf Sdiiw«iser-Bc»deii entsprosMo sind. ^ 
i jUm^ di0 Texte sind roeisteiit ^Ificlilicli gew&Uu Dan» 
.Ir^ einer greisen Asaabl von Strophen snweilen hiixsp 
.unbedeutende Sylben auf schwere TalittheUe oder 
«inen Haupt -Kachdruck der Melodie Ctilen, pdec 4ai9 
Jetslere gar bei einem grossen Wechsel der Empfindung 
mit dem Texte in Widerspruch geräth, ist ein lUissstand, 
der nur durch besondere TJehandluiig der vo scliiednca 
Atrophen £U Tcrmetden wäre, was deuu auch , wie Verle.' 
^r wiesen, seine Schwierigkeiten bat | -r- sn i^igll^l^i^ar^^ 
Strophen werden aber am Besten ganz weggelassen. 
• . Hurch 4ia' günstige Aufnahme» welche diese Lieder 
«ohne Zweifel bei dem Publiki^m f^t^balt^n»^ wird sich Herr 
Liste lioffentlich ermuntcrt^CäUen « npph |^eiM*ea undraußl^ 
^r^Mcre Gesang- CompositWuc^ mitiBulbpil^i^ , die schon 
mit Glüek in dem Slng^ercin aufgeführt wurden , der 
{>iiii la Zürich seiner geschichtcn Leitung anvertraut hat, 
und wesentlich zur Beför^^rnug« M^4,^rhQh^g^ 4^ 
tigeja liunstsiniis Lcilrägt. 

8ticii und Papier bedürfen keines besondern Lobes j 
die Lieder sind bei Sioiroch in Bonn verlegt. 



Variations poiir le Piano forte, k quatre 
nainsf composdes par Jacques Schmitt. 

'OeuT. 4^ Pr. I ü* Hmbuif clies Jmb Augott.BMbM«. 

Wenn wir L'crrn Jae. Schmitt nicht Lcrcits als einen 
sebr angcnebincn Couiponisten von guter Schule kennten, 
so würde schon das vorstehend genannte Wcrkchen allein 
hinreichen, ihn uns als solchen su empfehlen. Es iit 
eine äusserst liebliche Gompoaition , ein «nfach>scbönea 
ttttd doch ansiehendee Thejnai «nf tebr aMMlteftdet wohl 
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t 

im Gehör und aucli wohl In die Finger fallende Weise 
•varürt, durchaus nicht oberflächlich, sondern mit Gewandt- 
heit und Einsicht gearbeitet, und überhaupt ganz geei^- ' 
net, GlaTierspidern ron mittelroässlg«r Fertigkeit nütslicii« 
Übung und ang6nehmo Unterhaltung an gewihren. Er- 
innern unsere Leaer iioli »och denen , was wir aur £m> 
pfehlnng der in ihrer Art aasgeaeiehnet treiKIlohen und 
■weehmfisstgen T. Haalingeraehen GompositidBeny 
(unrer dem Titel dea nuaihalisehen Jugendfreua- 
des ) gesagt haben, •) so hönnen wir die gegenwärtig^ 
Contposition des Herrn J. Sclimitt mit den "wenigsten Wor» 
ten cbaracterislren , indem wir sie jenen an die Seite stel- 
len, und nur hinzufügen, das8 die gegcnwärtigp ^toIiI et- 
waa ach wer er, und dabei auch wohl etwas moder- 
ner ofler auch eleganter gehalten^ an Zweckraaaaigheit ia 
Ihrer Art aber, jeneu gleich ist. 

Wenn uns ein Viag an reelit io aeiner Art befiriedigli 
BO ttidgeii wir es gerne unrerweilt aussprechen, und dei^ 
bnlb weiten wir denn auch die gegenwärtige EmpfeUunf 
gleichwohl cinseln vorangehen lassen, indess wir ühcr 
einige andere Compositionen desselben Verfassers cL 
ncr ausführlich eren Beurtheilung aus der Feder fl» 
nes «ehr competentcn Mannes entgegen sehen. 



•> CikUimt w Bd., (Ueft a,) S. id8» 
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ä^il van a 9 romantische Oper in 3 Aufzügen, von 
Carl Ularia POn tVeher, Vollständicjer Cla- 
vierauszugj vom Coniponi'jt'jn. Neue Aus- 
gabe, mit Bemerkung der luätrumenle i nach 
der Partitur. ' • " ' * 

■PtMlin, in (Irr S «. Ii i p » I n g c r «cheu MumMi iin^l I utic Preis f> Rtlilr. Gr.' 

U A I III ]> i a , sprosse Oper, in IVIusil; gesetzt vom 
Killer Spontu?i^ vollständiger Clavi^raus« 
zug) 11. und III. Act. 

Jleriin» bei AdLM^ 5 eii le«tii(ttr. 

Diie ErwSlinuiig der gegeniYSrtigen Ausgabe der Olim- 
p!a geechielify ~ liaehdetia die Goinpofliticir& der Oper 
selbst in diesen BlSttem schon sehr ausführlich (inr it. 
Bande, Heft 5, S. i,) und insbesondere^ auch der Ciavier- 

auszug tlc'S ersten Acts (Bd. 3, Hft 9, S. 5i), nach Ver- 
dienst bcspruchcii \vorilcii ist, — nur uin , der X'ollstiin- 
dighcit wegen, niicTi das Dasein dieser beiden letzteren 
Acte, mit der \ crsicherung anznzeif^cn , dass die, niiter 
der Aegide des Componi'sten selbst ausgehende Ciavier- 
' beqrbeitung derselben , der des vorhergebenden Actes 
gleich, in manchen Stüchen auch , den von uns, gelegen- 
heitUch des ersten Actes geäusserten Wünschen entspre« 
chend, noch zvreclimtoiger eingerichletf, — übrigens das 
Aeussere anständig und splendid, und somit die Heraus- 
gabe einer ausgezeichneten Zierde unserer sowohl als 
der franzöbis( lien *) musikalischen Literatur, auf ruh» 
mensvvertbe >Vcise vollendet ist. 

Als interessantes Gegenstück zu dem erwähnten gros- 
sen Kunstwerke des gereiften Meisters Spontini, erscheint 
eine, aus eben derselben Verlaghandlung hevorgehendo 
„neu9 Aus^abe^^ der Oper Silvaj^a^ der ersten 



*') Der Clavicrauszu«; cntluilt ncrmllcb, neben dem teiit- 
sehen Texte, auch den, wenigstens in Ansehung der 
^enexü yon Seiten des Tondichters, als Or i ginal- 
te it zu betrachtenden und auch an -sich selbst je- 
denfalls vorKüglicheren und überall passcndcrail * 
fransösischeut QJ^% 
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Oper, zu w«k)ier unser ßfatla Weher ^ damalt nocb jun* 
ger Dilettant 9 seine jugeiidliehen Sdifringea %u jorhebes. 
gewagt« 

Wie interesaant 4>Me frühe Arbeit dea herrltehen Me^ 
•lers eicb neben seine späteren, Tollendeteren stellt, be- 
darf keiner Bctheucrung, so wie auch dass, auch aus der 
f orlicgenfli'n Jugendarbeit, uns ein reicher Lichtglanz von 
Gcuiciunkeii cntgegcnlcuclitety wenn auch mitunter zwi« 
sehen mancher UnFoUkommenheit sowohl in ästhetiacber 
als selbst suweilen Sn tec|inis€ber Hinsicht, welche naa 
ledoob Hiebt bindern bdnnen^ aiicb dieses Werk nut unter 
die ▼ttrtreffUehaten unaerer nationalen drainatiachen Wei^ 

■ 

be au atellen« 

Unter den , sur AufFübrung am Pianoforte iroreflglieb 
geeimiclcii Aummcrn, sind als aus^ezcicimet scliön x.u 
rühmen: ^ oI . iiglich das Duett Nr« 5 für Tenor und Üass, 
— noch mehr das wunderschöne ausdrucUsToUe fiir So- 
pran und Baas Nr. 9, — das Quartett Nr. 11 , — die em» 
|»findnnga« und leidenschaftvolle Tenor -Arie Nr« i3» — 
das opbi; geniale joviale Lifdlein dea Brips Nr. 14 f ^ 

.die tiefgefühlte» böebst ausdrucliaroUe Basa-A|ie Nr. 17t 
und das Teraett Nr. 18 fiir Sopran» Tenor und Haas; 
aneh wobl das TnnbUed mit Chor: „Geniesst, jedoch 
Jbttscheidieii'' , INi. o. 

Auch für die Scene oder Arie Budolphs mit der ^ 
noch sprachlosen — Silvana (Nr« 7^» wo jancr das lie* 
bcnswürdl<;e Waldmädcben su gewinnen und anzulocken 
sich benvüiit» indess aie ihre Antworten nur durch Fan* 
jlnmime anasudrückan Terroag und ein obligatca Violon« 
eellt als Dolmetaeh ihrer Empfindungent atatt ihrer apriebt 

' und aingt, aueh fSr dieae Seene ist im rorliegendan 
Clavieraus2uge das Mögliche dadurch gethan» dass die 
obligate Violonccllslimme in einer eigenen Notenzeile 
beig;efügt ist, um, entweder auf dem ur.sjjrünglich beab- 
sichtetOU} oder wenigstens auf irgend einem andern, zum 
Tragen der Töne fähigen Inalrumcnto , besser auigeführl 
, werden su b^nneut 9h diea auf dem Pianoforte mdglidh 
iatjL i»n4 ^ "^f ^^'^ ISymmtit 
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Sihana* 273 

•ieli am Fartepiano mit ^lidnir "Wirliiiiig Toftragen fas^ 
Ben. (I>ab'ei wird ütirigens obncr 2woifeI jeder Ter«tSiiißge 
Spieler dea besagten Äistriuiieiitea geneigt aein, neb aät 
dnt Vortragen bloa allein der wi r kl i c b e'n S o 1 o e t'e 1* 

len zn beschränlicii , und sich Hiebt durcb den Uebel- 
atand irre machen zu lassea , dass, während der Pausen 
des obligaten ioloncells, auch die Btpicnbassstimme mit 
in die Violoncellzeilc gestochen worden ist, ein hors 
d'oeuvre welches wohl gewiss niclit mit Vorwissen des, 
auf dem Titelblatt ala SelbstvcrfasSer des Clavierauszuga 
genannten Componisteo, geseheben isty welcher obna 
Zweifel bloa Torgeiehrieben batte« ea solle die obligate 
Tioloncellstimme mit bineingestoehen werden« statt wessen 
dann der Gopist oder 8tecb«r, gedankenlos ganng! nicbt 
allein die Solo^s« sondern aiicb die, vermutblicb in dia 
▼or ibm gelegene aasgeschriebene Violoncellsttmme mit 
eingetragen gewesenen einfachen trockenen Bässe, [zum^ 
Theil blosse sogenannte Pauken- und gehachte Bässe,] mit 
hinein geschrieben und gestochen hat; welche aber am 
Claviere wirklich mitzuspielen höchst unverständig wäre I — ) 
In allen übrigen Stückt ist die Ciavierbearbeitung» 
iwa^ nicht grade leicht ausführbar, doch sonst mu- 
sterhaft an nennen* Hasa im Clavierausauge überall die 
ausgeseiebnet beryortretenden Orchester -Instrumente an* 
geschrieben sind, wie wir es in unserem früheren Artikel 
„Ueber ClaTierauszügc überhaupt** etc. ($• Bd»-Heft 9, 
S. a3, besonders 35,) gewünscht, und dass dieses sidk 
auf ciem Titelblatte eigens, als Empfehlung dieser Aus- 
gabe, angeruhmt findet, können wir nicht anders als für 
sehr zweclimäfisig erl^ennen, — so wie auch dass der Gang 
des Stückes überall möglichst genügend durch beigesetzte 
Anmerkungen angedeutet worden ist , > und nicht min« 
der dass dem teutschen Texte zugleich auch ein gana wob! 
angepasster italienischer beigefugt worden ist* 

Möge dieser Glavierausaug beitragen^ dem wirklieben 
beben Knnatwertbe auch diese Oper ünsera tbeuem We> 
, Üar nach und nacb die gebülurende allgemeinere Aner*- 
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£7. iXf. V, Webers Silvana. 
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j^l^j^g EU VerschafTen 9 ^ uji^4 ihr den Weg zur AuIHi 
rung auf ma^^lifi^ derjenigllB^'^duhnen ku bahnen, welche 



^i^. Glaubens zu sein ^j^j^f^i':' |^ M. y. Weber sei 
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Ein paar Worte 

über die 

Vorträge auf dem Pianoforte 

in unsern academischen Coneertem 



Auf einer Hoclischnle, wclclie i5oo Studierende sählt, 
pflegt es niclit an Dilettanten zu fehlen, \?clchc sich aufFlö- 
io» Violine, besonders aber aut dem l urtepiano aus^^eichaeu. 
80 lan^e io Göttioffen aeademuche Concerte euskiren, fin* 
den sich auch auf dem Programme CUvicrconcerie« welclia 
theils Ton Dilettanten, theils Ton Musihlciirern vorgetra- 
gen wurden; ja in den letzten Jahren borten wir in jedem 
Concerte eine solche Solopartie, und oft jedesmal von 
einem andern Pianisten gespielt, 00 daie auf diese Weise 
ein rühmlicher Wettstreit entstand* In diesem verflösse* 
nen Wirntcr erfreuten uns die Herrn Studiosen Fischer, 
Hoffm^nn und Zachariae, sodann die Herren K u- 
Icnkamp und Biemenschneider mit Glavier*Coa- 
eerten Ton Hummel, Kalkbrenner ete« Allen ge- 
nannten Herren wurde ein gerechter und allgemeiner Bei* 
fall zu Thcil; da aber der Herr Studiosus Fischer so- 
wohl als Herr Kulenkainp ihre eigenen Compositio- 
nen vortrugen, und man diese nicht anders als gelungen 
nennen darf, so verdienen genannte Herren deshalb emer 
besondern und ausführlichem Erwähnung. 

Herr Fi s c her ist ein Thüringer aus ^em vScIiwarz* 
burg-Budolstädtschen, und ein mit vielem musikalischen 
Talente begabter junger Mann« Während seines Hier* 
seyns hat ei* sieb^ man darf sagen ^ zu einem sehr guten 
Ciavierspieler ausgebildet. Fertigkeit, Deutlichkeit und 
Präcision sind die allgemein anerltannten schönen Eigen« 
Schäften seines geschmackvollen Spiels. Er trug zwei 
Ronäe^i von eigener Composition vor, Welche recht viel 
Eigenthümlicbes enthalten^ und in technischer Hinsiebt 
sehr lobenswerth gearbeitet sind. Durch sein anspruch- 
lo<;es, bescheidenes Wesen und durch seinen in jeder 
Hinsticht unbescholtenen Lebenswandel« ward er der Lieb* 
ling der ganzen musikalischen Academie« so dass ihn bei 
Seinem nunmehrigen Abgange von der Universität tausend 
Oeegenswünsche auf seiner lu'Inftigen Laufbahn begleiten. 

Herr Hulenkamp, welcher dem auswärtigen mu- 
sikalischen Publicum schon als Componist und V irtuose auf 
dem Forteplano rühmlich bekannt ist, spielte denQteii 
Febr« das erste Goncert von seiner Composition« Wenn 
früher im Druck erschienene B.ondo*s ^ Sonaten etc. schon 
von Talent und Beruf des Herrn B« seilen« so spricbt die- 
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•es Coneert., ^i-dar, laut dafür. Beim ersten uncl letztem 
SaUe dieses Conccrls T)at tVic Form dos H um m c 1 «^clicn 
A-moU Concertes dem Verfasser vorgeschwebt, ohne dass 
jedoch die Eigcnthümiichkeit des Componi&Un dadurch 

gerietst wordiBa iit Wenn miRn bei dea* Ciavier - Cimeap' 
ten der neuaten Tondichter sich besondere darüber xu be» 

Magen hat, dass durch das Accompagncmcnt die So!opnr- 
tie bedeckt t\'ird , so liann man nicht anders sagen, als 
dass Herr K. eine überladene Begleitung sorgfältig Ter- 
mied. Bei den Tutti's ist freilich dem Orchester liie und 
da* eine gute Lection g;cgeben, die sich jedoch beswingen 
JSssf, allein die SoIo*s erscheinen dem Zuhörer klar und 
lichtvoll auf dem Accompagnement getragen, indem Streich- 
und Blas- Instrumente abwecliselnd in licMichrn Contra- 
stcn auftreten und uft überraschende Anüiängc der ^e« 
irShlten Motire hören lassen*. Die Solopartie selbst 19$ 
aber unbeschreiblicli s< hwer nnd scheint bloss für den 
Komponisten gr<;c!i 1 if_ 1) en zu Rrvn, dessen Fcrtli^hcit ni be* 
nTinid<"rn, ja oft an/usfaunen ist. Herr K. hat sich hier 
seit jo Jahren zum Ciavier- Virtuosen gebildet, wo er die 
grössten Meister: Hummel, Moschelles, Aloys 
Schmidt etc. hörte. Noch vor einem Jahre flihlte ihm 
die gehörige Ruhe und Deutlichkeit bei semem Spiele, 
ein zu harter Ansehlag wirkte unangenehm auf die Zuhö- 
rer; am <)lcn l ebr. aber hörten wir il»n als einen aus£;e- 
bildcten Virtuoiicn. Unbeschreibliche Fertigkeit, gepaart 
mit der Ruhe alter berühmter Künstler, lobenswerdie 
Deutlichkeit, schöner sauberer Anschlag und geschmack- 
Tollcr Vortme brzt trhnetcn an diesem T^^c sein Spiel. 
Jedoch nicht bloss eigene Comjiosif innen tru^ er so mei- 
sleriiih Tor, sondern auch vierhandige Varjationen von 
- C e r n y mit Herrn Fischer. Schöner als diese beiden 
Freunde die C z e r n y sehe Composition spielten^ kannsMin 
sie nicht leicht hören £ 

GäitisgeD, im ITitrs i8ä8^ 

Dr« Heinrot Ih 
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^ Leipzigs'Vorzfeit. 

L) Die Leipsager Soeietit der mattliel]- • 
• clieii Wiseenschafteii« - 

In Leipzig wurde 1738 unter diesem Namen efne 
Gesellschaft zur Verbreitung theoretisch- 
musikalischer Kenntnisse gegründet, 
iveiche ungefähr 20 Jahr bestanden hat« Ein 
Lorenz Mitzler, zu jener Zeit einer der ge- 
lehrtesten musüuiliccheii Theoretiker^ war ihr 
Gründer. Sie zählte dU berühmtesten Männer 
unter ihren , Mitgliedern ^ .z« B* T e 1 e m a n n in 
Hamburg, den Organisten Sehrdter in Nerdhau« 
een C^en Erfinder de« PianoforteV>» den grossen 
Hftudel in London f den- bertthinlen Graun ia 
Berilttf unsem Sebastian Baeb» Milzler ging 
späterhin als Arzt nach Polen* Dadurcb^ geneth 
steerst ins Stocken und Idsste aich'en^cb ganz auf* 

IL) Italilnasche Oper in Leipeig vor 

7 4 Jahren. 

£s scheint* aU ob 1753 von. der damals in 
Leipzig anwesenden Kochschen Schauspielerge- 
sellschaft auch kleine italiänische Sing* 
apielc, vielleicht solchet wie einmal die waren^ 
worin Bianchi so viel Beifall ärndete » a u f g e* 
führt worden sind. Es erschien nämlich in je- 
nem Jahre ein Send achreiben an Herrn K. 
in Z.9 die Leipziger Schaubühne betreff 
fend, in welchem Letzterer erstaunlich verun* 
glimpft igprden seyn musa* Ich selbst habe die 
Schritt nicht geseheUf kann es aber aus zwei Ge* 
genschriften abnehmen, die vor mir liegen und wo- 
TOn die «eine in Versen, die andre in Prosa ist. 

Wahrscheinlich war Gottsched der Verfasser 
des Sendschreibens, denn er, der abgesagte Feind 
von dem, 1752 in die Scene gesetzten „Der 
Teufel ist los«', war zuerst liegen diese, wie 
gegen alle Operetten aufgetreten. In beiden 
Gegenschriften macht man sich nun aucli nament- 
lich darüber lustigt ^asb der Kritilier das Ita* 



l^eipiigs Vorzeit* 



liäniflche aicht auf d^r Büha« leidan kann* 
Iii der» in Alexandrinern geschriebenen ^»»ReU 
tnag der Ehre des Leipziger Schauplaz« 
zes*^ Uesst men* nämlich, 8« 19; 

Wenn endlicli **' :G iHsrlieil ?) *.\c\\ aus* snn^r S|>)iäre rcittt», 
> ' - Uod uns MoKik uh«! Tanz ntich tu veracblen belsK, 

Das Wals che alboni liiul't, 4ie Triller nusbt \nut^ hftrtn^ 

So wird er ausgolacbl u. s. 1. 

Hieraus könnte man freilich nichts Sicheres 
folgern. Allein viel IMcUr er^^itibt sich für unsie 
Behauptung aus der „Antwort a u f d a s Send- 
i>chreiben<S denn hier steht, S. 14 und 15 aus- 
drücklich : ,,Doch ich kehre wieder zu den Sing- 
, ,8p i e 1 en. zurück. Ich glaubte sie verschonten 
^,sie noch etwas eher , wenn sie nur nie Ii t 
9,1 1 a Ii ä n i s c h wären. Wie? 1 1 a l i :i n i s c U a 
„Singspiele auf eine deutsche Schaubühne? 
„Nein, sie sollten ursprünglich deutsch seyn, 
„wenigstens sollten sie dorii deutsch a u f g e- 
I, führt werden. — ISein, mein Herr, ich kenne 
„ufianciien Jungen Herrn, und manches fVauenziiu- 
„mer, die dadurch bewogen worden sind, italiä- 
„niscfi zu lernen. Und der von ihnen hoj^e- 
„nannte Gallerie-Pöbel und auch andre verstehen 
„eben so wenig deutsch, a 1 s i t a Ii a n i s c h, wenn 
„es gesungmi wird. Dazu, wenn sie noch anders 
j,eini£^e Empfindung des reizenden und des übel« 
9,klingendeu im Geliör liaben, so beiiebea sie nur 
„einmal Achtung zu geben, wie schlecht es klingt, 
^,wenn man ein deutsches Sincesjuei aufführt, 
9,und hören sie alsdann , was für Ahnehnilichkei- 
*5,ten die i t a 1 i ä n i s c h e n unsern Ohren gewiUi- 
,,rea» Ja über dieses, da unsere Sohauspieler 
„eben sowohl für Leute, die italiänisch 
5,1^ e lernt hal>en, als vor gemeine und puro 
„Deutsche spielen, so sehe ich nicht ein 5 wie es 
„ihnen zu verdenken ist, wenn sie auch diese zu 
„belustigen suchen. Und was wollen sie endlich 
i,dnzu sagen, wenn ich Ihnen einwende, dass 
„unsere Bühne sowohl von den \ oi iielunsten des 
„Tiandes selbst, als auch von andern, die den k ö- 
i,ni glichen Opern und Singespielen beif;ewohnt 
« ;,haben, besucht wird, denen ein i ta I i ä n i s c h e « 

' yySiugespiei , und ein artiger Xanz eben so sehr 
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figeMlen^ als si« Ihnen,' mein deütscher 
„Herr Patrioti missf all«B.<< Hier scheint 
doch offenJbar jene Schrift einmal die Singespiele 
iiherhaupty namentlich: der Teufel ist los» 
und dann dieselben auch noch besonders darum 
angegriffen zu haben » weil mindestens manche 
davon italiänisch in L^lpzt^ gegeben 
wurden. *) 

CQncerte in Iicip^ig im Umfange des 
acjitsehnten Jahrhunderts. 

Im Jahr 1702 kam Georg Philipp Tele- 
mann, erst 21 Jahr alt» nach Leipzig» eigentlich 
in der Absicht, um hier zu sLudircn. Allein schon 
auf dem Gymnasium in Hildesheim hatte er sich 
viel auf Musik abgegeben und namentlich schon 
den 6tcn Psalm componirt, den sela Slubenbursche 
bald zur Aufführung in der Thomaskirche brachte. 
Dtr damalige Bürgermeister Komanus fand die 
Arbeit wühlp:erathen , und ermunterlo Telemann, 
blos bei der I\l ubih zu bleiben. Er >\urdo schon 
1702 Organisl laul ^VUi^ikdircktor an der Neukir- 
chü, und erriclilote nun ein CoLLe^ium miisicLan^ 
das noch mindestens 1731 9 und „aus lauter Stu- 
diosis bestand.*« Ursprünglich war es zur Auf- 
,,riilirung von Musiken in der Neukirche bestimmt^ 
„er gab aber auch sonst grosse Musiken und hatte 
f,elliche Mal die Gnade, Se. |^önigliche Polnische 
,,!\lajesliit tnd andere grosse Fürsten zu diver- 
„Urcn>* Aus seiner lUitte gingen berühmte SÜn- 
ger , Akteurs und Virtuosen alhjr Art hervor; 
fio riiiimt namentlich Telemann ,,i\lonsieur Bend« 
„ler und PetzoUi als ungemeine Bassisten und 
„Akteurs;** ingleichen einen „Monsieur II i em- 
y,sclineid er, den auch schon Hamburg auf dem 
„Theator adinirirt" und welcher nach England ging. 

Man sielit, ^0 wie uralt also Leipzigs Con- 
c^rte seyn müssen; hy wie viel die Schauspiel« 

Die „Goseh. d. Theaters iu Leipzig.«* Leipi« 
t8i8y hat zwar S. 98'— 114 den ganzen Streit über; 
der Tfti^fel ist Iqs, sehr trefTerid und trefTIich ge» 
schildert,, oiiae aber elwai ülijor dieten Umeuad beiii%« 
briogen. *r. 
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Iiijnst, die damals eilen aufblühte, "Leipzig und 
den J'u eisen verdankte, welche die Stydirenden zur 
Pflege Euterpeus und Thaliens gesell lossen halten. 

Leipzig hat iiberhau])t von jeher ^ieUll Sinn 
für Musili gehabt, und daher mugeu hier auch re- 
gelmässig eingerichtete Concerte gewesen 
«eyn, ehe in vielen andern grossen Städten dafan 
gedacht wurde. Im Jahre 1739 waren wöchent- 
lich zwei dergleichen. Eines dirigirte der be- 
rfihmte Johanü Sebastian Bach auf dem 
Zimmermannischen Kaffeehause, . C ^^^^ ) 
der Kalharlnenstrasse» Das andre stand unter der 
Leitung eines uns jetzt minder bekannten Man- 
tieS-9 der aber zu jener Zeit gewiss auch vidi 
Verdienst hatte, unter dem Organisten Jo h. G o tt- 
lieb Gdrner« Auch dies War ebenfalls alle 
Wochen einmal thätig, und zwar im Schell- 
haferischen Saale (im jetzigenHotel de Saxe) 
in der Klostergasse. 

Leipzig hatte also damals wöchentlich zwei* 
Inal und in den Messen gar viermal Concert, 
denn da Hess sich jede Gesellschaft wdchentUch 
Zweimal hören. 

Woher sie immer neuen Stoff nahmen, was immer 
gegeben wurde, kann ich leider nicht nachweisen. 

Die Spielenden selbst waren itleistenthejls 
Studironde, „und sind immer Musici •lintei' 
,^ihnen,<' schreibt^ orenz ]Mtitzl%r in selnei* 
neuerdff. musik» Bibl«, Leipzig, 1739» I* 
S. 6^9 99SO dass Öflers, wie bekannt« nach der Zeit 
»,beriihmte Virtuosen atls ihnen erwachsen»^ 
Der Anfang dieser Concerte war liin acht« das 
Ende utn zehn Uhr. Auch auf dem Brandvorw 
werke fanden im Jahr 1740 alle, Sonntage Con^ 
eerte statt , },in welchen die schönsten Arien und 
^iQuverttireil producirt i¥nrden,«< wie eine Schrift t 
yydie Freuden des Brandvor We rks,«« 4tOt 
1^46» versicherte f und zur Erläuterung diesei^ 
I^acbrifiht dient, diiss . das (vordere) Brandr^r- 
iterk «nicht nur einer der Kitesten 9 sondern in je- 
ner Zeit auch einer der angesehensten Ver4 
gniigungaerte Leipzigs wan 
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A n k ü n d i g u 11 g, 

ii^treffend .die 
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' ..der 



Zeit t ehr ift 

* » 
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I3em, vieifaltig von Abonnenten, ron Vielen 
Budi* undMiiitikhandiungen^ und von allen 

Haupt-Post-Expeditionen^geättssertenAVunsche 

•^u entsprechen, ist die b. Schottische Ver- 
lag iiandiiing mit der Redaction dahin über- 
eingekommen, dass künftig ständig myViiem, 
' Jalire Acht Hqfie^ also aiDey Bänden gelie* 
fert vrerden, und iener eigenen . 

Expedition der Zeitschrift Cäcilia 
die Versendung derselben aufgetragen jBein soll.. 



Es ist demgemfti» nach Neujahr 1828 ad^li 
ins 28. HeFt ausgegeben worden^ von 1828 9» 

aber werden 

alljährlich zwey Bändjü, 

oder 

acht He/tCf 

(n'äml ich im Jahr 1828 der 8te Band, terte* 
hend aus den Heften 29. 30, 31, 32, — und 
der 9te Band> bestehend aus .Heft 33t 54» 
36# — im Jahre 1829 ebeii so Band lO 
und 11 (oder die Hefte 37-44. u. f.) er- 
scheinen, • " 

' D^tnnach gilt^ vom Jahre 1S2$ «t 

das Abonnement jederzeit ßUr einen gm- 

Jahrgajng 

pon Neujahr zu Neujahr^ ' elsö fiir zad 

Bände oder acht Be/it , wofüi der Jboiu 
nemenlpreis fl. Rheinisch, oder 3^ Tlilr. 
Sächs. (ord ) beträgt. Dieser Betrag wird je* 
desmal gleich bei der Abiieferaog 
des ersten Heftes eines Jahrgange5 vor* 
uusbczaJiltf und die Berechnung darüber 
. von der . - 

Expedition der Zeitschrift Cacilia 

in Mainz 4 

' ' , < • . " ' ' ' ^ • 

srepflo^rent an welche auch die Bestellun^ren 
zu richten smo« \ _ ^. . 

Uebrigens' bleiben die Bedingungen di<- 
selben wie bisher, und werden die Hefte g(tfi' 
dieselbe Einrichtung und denselben Gehalt 
behalten wie bisher, und demnach fortvirährfii(i 
jeden^t bedeutcfnd Mehr ieistim » als ii^ 
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tpriinglich versprochen (^ewt^aen, also auch 
eigene BandumisChläge, mitunter wieder Por- 
traite u. dgL , für welclies Alles der Um- 
stand bürgt, dass auch die Reclaction nicht 
nur dUstlbe bleibt wie bisher, $onder|i 
«ich dem Institute jetzt sogar noch fester 
^erb^nden hat al$ bisher, und dass ülKfrhaupt 
durchaus in keinem sonstigen Punkte aucli 
nur das Geringste geändert wird, als nur al- 
lein in den oben besagten Punkten der Lic;- 
ferungs« und Abonnementsbedingungen. 

Die verehriicheu Abonnenten können 
aoch noch die bisherigen JahrgängCi ^ a 2. fl« 
24 kr. pr> Band, erhalten« 

Der ursprüngliche Plan der Zeitschrift^ 
obgleich bereits bekannt ond durch' die nnm- 
liiehr vierjättrige Ausführung hintenglidt be* 

•währt, wird doch, zur Erinnerimg, nachste- 
hend noch einmal wiederabgedruckt. 

Mains dea 3i. Januar 1898*. 

Die Expedition der Zeit s dir \ft Cäc}lia. 



In ße£Ug auf* obig^ Anzeige der txjteäUion der ZeiC- 
V^fldiriH Cficilia« Mhen wir mia .T«raa1aiat, d{«|eiH«ea Htm 

Abonnenten,, welche nntvr den huninchr vcränuerten Be- 
- dingnisscn das Abonnement für den laufenden Jahrgang 
fortzusetzen nünschen , höflichst f.u ersuchen, dieses uns, 
oder <fisr Expedition se«bstcn clabier, aneuzeigcn; indem 
l«autera'il«a irorgenonunen hatf die Versendunffen dieaar 
. 2e2iacbri(t nur auf feste Aaftrig« bia ku bewerastaUigan« 

Xaiiis Ibn \* Februar i8«8« 

' B4 Sahotu Söhn04 
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flei; Zeitschrift Ccicilia. 

■ ■ *^ - . - # 

.£» ist Bchgcmätar» ^tS| ndieii d«9 Ut Tensclilaiid bmilt 

besteliendcB mtt8tka1t«clieii ZeUungeii« de» Fremi^eyi 

der Kunst aucli noch eine andere Zeit«clirift «ntgege» 
komme, welche, ohne die Anmasung, mit ihren vcrchr- 
ica alleren Schwestern um den Vorzug, und zwarara 
allerwenigsten um den Vorzug als eigen t« 
liehe Zeitung, ringen au wollen, ihr Verdienst viel- 
mehr hauptsächlich darin suche, ihren Lesern nach und 
i^h tiut Sammlung interessant uoterhalteiiflcr und beleh-^ 
render AufsStae, AMiandlungeB und «iMiBtiger Goiatct- 
bl&tlieiiy T'oii bleibendem Interette, befWelse iu 
die Ilande su geben» imd xugleich dem , Aiutanaebo voir. 
tdees «ndf Ansiditeki W>er Kmist und ' ifiän^tgegenjAInde . 
einen neuen , freien Marht «i gewahren, - ^ 

Eine solche Anstalt £U begründen , erüiTnct unsere JOiU 
eiiia in ihren Blättern einen Spracbsaal , in welchen jeder ^ 
ITeraUndige und Gebildete EintriU findet, um, über Ton- 
Tiunat und ihr verWandte Gegenstande etwas Gedachtes- * 
mit und %u den Zeitgenossen su 'sprechen. Von der in 
ihren Hallen prasidirenden Bedacdoii hann demnaeb feder 
Denheir das Wort begehren » und sie wird es heineswegps, 
wie von nian(4ien Bedaetionen literarischer Rlaiter mitun- 
ter zu geäphehcn pflegt, allein demjonigcu geben, welcher 
in ihrem Sinne sprechen will. 

Sie wird daher auch nicht das Signal geben, grade ein 
ÜSuflem Gleicbglanbige onter ibven Fahnen su reraammeln. 
und . es; bann; danfm bei ihr ton beiner Partei dl« Bcdft 
$ryn, oder von. allen» I>enn sie^ ist, hierin einbläugig mit 
C> 1\ ^ n , der, Meinung , die Herausgeber ehier Ceitsfeh^^ilV, 
oder )ecler andern Sammlung, seien hcinesweges gCöct/.t, 
w.n ielii dem Laufe der Dinge seinen Weg anzuweisen, 
j.iid ihre Aiuiiliteii zur Norm zu erheben, um darnach, 
wie mau zu sagen pflegt , die Tugend zu belohnen , das 
Laster ZU bestrafen und, abFoliseichergendesGeschmaeh« 
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Laster ru bestraft n und, alsPoltzcicbcrj^cn des G^sclimadts 
und der Intelligenz, am Thore Waclie zu stehen, damit 
kein ihren Ansichten widersprechcndea Gut eingefahren 
und veHeblttrt» licin ander«« Sj^'tem gepredigt werde,' 
al«y das Ton ihnen approb|>te. «— Fem blpibe jede BeT«fr-' 
mna^ttOg dieier battixn|^ tob tf naei^ Cädlia, 

Auch von jedem iiinilusse der V erlag handlung 
a\if den Inhalt il^er Blätter ist die Rcdaclion gänzlich un- 
abhängig, worüber acbrifUicbe Uebereiukuult 
^orUegU , . 

Der 

Inhalt Jer Zeitschrift 
•oll. bauptsSchlicli ay» nacbitohend Teraeicfhnetea G^gvn* 
tCSiiidcn bestehen s ' • ^ 

I. 'Theorie. 

Aufsätze, über Musik und damit verwandte Gegcnstän» 
de, — auch ordentliche Abhandlungen: nur überall in 
möglichst gcfäHigcm, und, soweit die Natur des Gegen- 
stände« es erlaubt, nicht den Gelehrken und Musiker al< 
leiii , sondern jeden Gebildeten anspreebendeui Gewände s 

mitnnter aucb Uebersetenngen und. AnsaÜge aas be- 
deutenden SclirlftM des Auslandes. 

Die Herausgabe in Heften von mehren Bogen macht es 
thiinlich, auch längere Aufsätee unserstuckt xu geben, 
welche in anderen, blätterweis eraebeinenden Zeitschrif*' 
ten, den Lesern nur unterbrochen und. stückweise su 
liänden kommen ^ und dort auefa.wobl «ben darum min- 
der wilikoramcn ersebeinen wurden. 

♦ • 

II. K r i t i k. 
Kritische üebcr&iclitcii der musikalischen Literatur im 
Allgemeinen; — Bccensionen musikalischer Werke jeder 
Art. Um Vielseitigl^it der Ansichten stt begünstigen, 
wird die Hedaction yielleicht über einen und denselben 
Gegenstand su weilen verschiedene, von e^atgegeng^set«* 
ten Ansiebten ausgehende ^ Bcurtbetlungc»'. aufliebmeii, 
und, durch ihre Bemerkungen dasu, einen Standpunkt 
ur \Tfirdlgung der Sache festsusteUen suchen« — 



Auch Autoliritiken, versteht steh mit eigener Namens- 
Unterschrift, sind nicht ausgeschlossen j und auch die 
Verlaghandlungeu werden eingeladen, gute Recensionen 
ihrer Verlags - Werlte von guten und nicht anonymen 
Beurtbeilem zu veranlassen und der Hedaction .einsusen- 
4cn « welche dieselbeä , sofiHni sie dAtiGepräg« 4er Un* 
pärtheilichhcit darin erkennt, gern« aufiiebmen wird» 
Die .RedacUon gedenkt auf diesem Wege, ihrer Pflichten 
und Rechte unbeschadet sieh eineii Tkeil ihres Regiege- 
fchaftcs fstt ierleiclitem, und 'sugicieli jedem Autor oder 
Verleger den^Weg au Offnen, einer etwa gemutbrnasfeten. 
Hicbtbeachtttng seiner Werke oder Terlag»'Arlifcel au* 
steuern, und so zur Herstellung möglichster Gleichheit 
mitzuwirken. "Will fieilich der Verfasser einer solchen 
Recpusion die tinpartheilicblteit seiner Rcurtheiluug nicht 
duiclt offenkundige Nennung seines Kamcns verbürgen, 
SO wird er der Redaction erlauben, alsdann dasjenige, 
was sie ihrer Ucber%eugiuig su sehr Widerspra^bendea 
darin findet « alicaialls auändern« 

III« Historisciie Artikel. 

4 

. * \ t 

Anteigaii interessanter Ereignisse auf.denr FeUa der 
Kunst; — Beriebte von neuen Erfindungen! — Abbil* 
düngen neuer, oder neuirerbesserter Instrumente; — Be> 

richte über lebende Künstler; auch wohl ihre Lcbcnsbc* 
scbreibuugen, von ihnen selber verfasst; — Todcsansci- 
gen; — Portrate; — lithographirtc Facsimile's von Au« 
tographcn oder Original-Mfinuscriplen merkwürdiger Per- 
sonen; — auch wohl CorrespondenKartikel aus den be» 
deutcndslen Städten dos In - ^nd Auslandes, insbesondere 
über Aufführungen bedeutender Kirchen-, Bflhnen*,«|id 
CoDcertmiGsiken; jedoch . Überali mein* das aufgelBbrtn 
Kuttstwerb, als die indsfiduelle AnffQbrung und die «or> 
tragenden Personen beaahtend» . 

Ueberbaopi werden die Herrn Gorrespondenten glitigit 
darauf Badacht nehmeii, nur solche Gorrespondenanach- 
riclfian einsosenden, deren Interesse nicht in der Neu« 
beii des £raSI)lten besteht y sondern durch den inno>' 
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f%m Gektlt der Mittheilmig nöglicbst bleibend Mi, 
M&m wicartielMrwiiie «iiitt« nicht «ios^ln«!' Bl&lt«»» 
alclkt 'ptMttig1i#h, tondem ia Btitmt/mem^kmm&mim Ztii^ 
lefarift nirlit dtn Zippe«! babMi bann« ibrra huwB ^ 
T«geineiiigkelt0B aofii geiobwbiiMd lor B«iinLliiii# m ^ 
Mngem^ DU Gätdif toll beU VtoigkeitebUf t 
sein. 

Auch NotiieB'mii bloe loealem Interesne int giröe* 
•cre Publikuoi su fördern» bann nicbl nie Battininraaf 
^aiMT BUttar batraehtat werden. 

IV. V • r k 9 ii " 

Anfragen odier Aufgaben 9 npd deren Beantwortnngen 
ttttd Anflösungen. / ' . 

y«. A a s • t a'l i u « g. 

Von Zeit xu Zeit, und swar niebt eelten, Canena« 
«der aacb sonstige kurze Musikstücke , von ▼or«üglicben 
Tonsetsern unserer Cacilia gewidmet ; — » u w e i I e n 
auch wobl Gediebte, atttgettalll; um componirt au wer- 
den« 

VL Reis ii«ter1inltM4«r TbeiL 

PbanUiiaan im Knqatgebieta, Anecdoten , Aphonsmen, 
Btreckirerse , Epigranme nnd sonstige Gedichte \ — auch 
knne Eraiblnngen, Gbaraden, Bälbeel, bogogripba, n. 

Es bleibet uns nun noch übrig, alle einsichtigen Freun- 
de fUr Kunst, nnd auch diejenigen» welchen etwa keine 
eigenen Einladungssebreiben anbenmen» biermit auikufo- 
dem nnd franndlicbat einauladen, unacre 'C^ci/bi mit Bei- 
, trSgen an erfrauenr Jedem, der 'ea «oraiehl, »enenjrm 
bleiben, wird, aofem et una eabien wbren llemeii 
nennt, die strengste Verecbwiegenbei^ angeaiebert. !«• 
mer wird jedoch die C4brt/2a aolebe Aftibel, deren 
fass€r sich öffentlich unverholen nennen, «m llebaten 
eehan, und Yoraugweis aufnehmen. ! 



Beiträge) (roa A^dändeni naeli B.d!ebeit «aeli in 
fransdtisclier, ittiHfiniseTier, oder englischer Spi ac'uj) wer- 
den unter der Adresse „A u <i i c R o d a c l i o n der Ca- 
eil la, in Main?<% allenfalls auch, verschlossen, unter 
Beischluss an die Verlaghandlung daselbst, oder an dio 
Musikiiandiung von A; Scbott in A,iitwerpeBy erb«* 
ten^ imd ajistaadig konorirt« 

Autoren oder Verleger, welche, um die bcairlheilen« 
de Anzeige ihrer erschienenen ^Werhe au be&cbiciuiigcrn» 
dicseibcn der Rei^cUon zusenden wollen, wercEen gebe» 
ten, solche Sendung ma frenliiren. 

MfuiB Im Jan« i8a4« 

Die Redaction. 



Die Honorare 

der . Herren Mitarbeiter an der Cäcilia 

betreff fead. 

Misverständnim tu vermeiden , gpeken wir 
uns die Ehre, den verehrlichen Herren Mitarbei- 
tern an der Cacilia or^<;honst zu erc^ffnen, dass 
wir küiUti^^ einem jedeu ilorselben sein^ HoBor^, 
auf Erfoderi), jedesmal nach dem Scblue»^^ 
eines Bandoji berechnen werden, wie wir die» 
öeäödioii im iiiUiligeny.M.Ulc Nr. 15 erklärt hab^. 

> Svhotts Söhne 

lyroMborsbgl. Heu, HoiiQniitilüiaadluDg. 
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Allgemeine Aelteriiseitiiiig> 

zur Befördc r u n g cuicr hesser ii 
häjislichen und offentlichtn Er^*. 
Ziehung. Herausgegeben von J. JB.. 
SpJesSf evcmgeL FJurrar und Vorsteher' 
einer ErziehungmnsUdt in Qfferdxich. ; 

Dritter Jahrgang. 

Gute Altern licnneii Lein grösseres Anliegen,, als ihren 
Kindern * eine gute' &siehtin^ su geben. Wie ott bort 
man die Äusserung; ^,Wenn ich nm* im Stande bin, moi- 

Mcn Kino'orn e'nc f^nte Erziehung zu gehen , so ist mein 
sehnüchstcr \^ unscli erreiclit ; ob Ich ihTicn erunia) An 
grosses Vermögen hinterlasse, darauf kommt es mir nicht 
An : sind sie nur gute Menschen v und haben sie Etwas 
gelernt, so werden sie gewiss einmal i^lüclilich werden, 
so glüeblich, als es der Sterbliclie aul:' dieser ErUö ver* 
maß.;* ^ ^ • ;. 

Diesen guten Allem ist die All|[emeiac Allcrnzcitung 
gewidmet, hie soll ihnen mit gutem Ratfae beislohen, wie ' 
sie. die Erziehung ihrer Kinder besorgen lümucu, um sie 
8U tüchtfgcn Menschen und Christen zu bilOcn; sie soll 
'auf das aul'meritsara machen, worauf es bei diesem Gc> 
^faSftc besonders ankommt, und dasselbe erleichtern; 
sie ^oll vor demjenigen warnen, was der Jugf.'nd Nach- 
ihcil briju;tMi kann , sie soll den AUern i!n ca Ücrui' iiU- 
mer neu und gegenwärtig erlialten, weil sie nur oadurcli 
in den Staad geselat werden, sich immer mehr Icir den- 
selben auszubilden und Nichts su TersSuuien, was ihnen 
obliegt; sie soU andere Personen, welche mit Hin dorn 
umgehen, an das erinnern, was von ihnen gefordert wird; 
sie soll dazu beitragen, ein schöneres, ein bildcntlrrcs 
Famiiicnlcbcn zu er/.eugen, wodurch allein schon für die 
Ersiehung unendlich Viel gewonnen wird; -sie soll über- 
haupt dahin wiriicn, dass das Geschäft der Ji^gendbildung 
allgemein als eine heilige Angelegenheit betrachtet werde. 

I)le Gegenstände, über welche sie sich namentlich ver- 
breitet, sind Folgende: i. Kdrperbildung der Jugend, 
ft. Geistesbildung. 3. Beschreibung der ausgezeichnetsten 
Schul- und ErziehungsanstaUcn. Allgemeine Erzic- 

hungsrepeln. 5. Pädat^ogssclic i\ ncliriclt tcn aller Art. 6. 
Ston zu Jugcnduntcrhaltungeu , als: Charaden, Spiele, 
Bitbsel ete. Auch Ercfihlungen , MShrehen^ Fabeln etc. 
7. Anfragen uad Wünsche.. 8» fiemcrhungen über die 
deutsche Sprache. 9^ Allerlei* 10» fierieht über £rsie* 
hungsschrifun« - 



■ 

■ ■ 

Biese Ji.lternK«itiiiig iüt in Mrem'giliilt dr«ln|( 

Zeitschriften so e«ne vorzüglich empfohlen worden , dtM 
. wir nicht nöthig haben, noch Etwas hinzu zu. setzen. 

Der halbe Jahrgang, der nicht eetrenut wird, ifostet 
a fl. 36 kr. oder a BtUr. 

Alle Bnchhandlmigtii und Poatimttr Utlimii 
langen darauf an. ' 

Frankfurt a* JL im Jan. 18^ 

Jägvriehe Buch., Papier». tmd 



Allgemeine Musikzeitung, 

,zur BeJ^örderung der .theoratu 
^chen^nd praktischen Tonkunstt 
für Musiker lind für Fr eunde 
der Musik überhaupt. 

Die allgemeine Musilizcitung bat ^mn Zwecke: NSdH 
nur dem eigentlichen Musiker, welcher oft viel «u sehr 
beschäftigt ist, als ^a&s er nieiircre Zeitschriften über 

Seine Kunst lesen könnte, sondern auch dem Freunde 
lieser schdnen Kunst in einer gofälUgeu Form üb^tallef 
dasjenige, was in das Gebiet der Musik gehört, die ihn 
nöthige Runde zu geben. Sie enthält folgende Gegen- 
stände: |. Autsälze über Musik, besonders auch über 
den Unterricht In derselben, namentlich in Schulen nnd 
Musiklehranstalten, a. Nachrichten aller Art fiber>tausi- 
halische Gegenstände. 3. Kurse Reurtheilungen über alle 
neu erscheinende Musikalien und Schriften über Musik. 
Wichtige Werke sollen weitläufiger bcur!heilt werden. 
4« Allerlei; tfusikbeilagen. Es wird bei diesem Allem, 
wenn gleich nur in der KQrao , die niöglichsta VoilstSn- 
di^eit aller wichtigen Erscheinungen in der Musik beab- 
sicbtiet, wesshaib denn, ausser den Beiträgen der vielen 
Mitarbeiter, auch .die Aufsätze und Beuriheilungen be- 
ntttat werden, welche in andern musikalischen ui\d nicht 
Zeitschriften enthalten sind. In jedem Jahr* 



gange werden die sä'mmtlichen musikalischen Werk«, 
welche in allen musikalischen Zeitschriften im vorher- 
gehenden Jahr^ beurtheill worden sind, nach einer be- 
•timniten Ordnung noch einmal aufgexäblt und dabei die 
HauprgedanltoA aus den araGhleaettan Urtheilea gegeben 
werdeik 
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' Bke U«anmßh9 ^mrA von meln^D Hiiti]i#ra' und 

Freunde.ii dür Musik besorgt und Keiner hat auf 
ilnn Indern EiaSuss, damit in^sUclisto VieUeitiglMit 
erreicht wird. 

Es erscheinen wöchentlich swci Nummern, weiche so- 
wolil posttäglich durch die Ppst» als auch monatlich' dureh 
dia Buch- und Muaihhandlusgaii in Haften beaogea war* 
den können. 

Der Prei^ efncs halben Jahrgangs, der nicht getrannl 

wird, ist 2 il. 42 hr. oder 1 iUblr. la gr. 

ITraakfurt a* M. im Not. i8^i^. 

Fische rschü Musik' Fe rlagshfmälung. 



\ Diesen zwei Zeitungen wird monatlich ein literari- 
scher A n 7. c i ii: n r bciVcfügt; die unter7,C!chnele Bueh- 
bandiung verrechnet für Inaarata 1 gr« oder 4 ^* 
gespaltene Zeile. 

Frankfurt a. M« im Januar 1828. 

' Jägersctie Buch-^ Papier- und L»and' 

charteiuHandlung, 



Bekanntmachung 

der 

^ HfiWt'- und Musikalienhandlung von 

1^ $ l t t n 

in' CarlsrMthe , 

viele Verlags- Artikel, 

und nanientlich den 

historisch - geographischen Atlad 
'pon Ltsage ^Grafen las Cuses) 
betroffeiiid* 

Bei der unterzeichneten Kunsthandlung sind neuester 
2eit viele und maneberlei Kunat^roducie eneblenen, wel* 
«ho hier mit einigen frühem Artikeln angeseigl au finden 

dem liunsti lobenden Publikum um so weniger unange« 
neJim sejn dürfte, als cino beträchtliche An7>ahl dieser 
utiucii Ocgeuütäude &war düu JQeiiail mancher lieoner Im 



tollen 3kaa88 erbalten hat, aber davon bis jettö iioeb we* 
sie öifeiitllcbe Hiiode durch die Verlagshaadhiiig iit ^e^ 
geoeii worden. 

i) Se. KöDigl. Hoheit der Grosshcrxog Lud- 
wig Beden, gemalt von Zoll, gestochen 
' Ton Lfgnon • • • * . . 5 fl. 3e lur. 

Clilncsisclu s Paj)i(^r 8 A.mS kr. 
** Vor der Scliriit ii fl. 
2}^e. Köuigl. lioheit der GrassUcrKog Lud- 
wig «a Baden, getnah von Fräulein El* ^ 
lenriedor\ auf Stein geeeichuet Ton H. 
MfiUer . . . . •. • . I fl. 3o l(r. 

Abdrücke auf chinesisclirs Taprcr a fl* 4^ luv 
S) Sc. liönigl. liohjeU der Grosshcr^og Carl, , ' 
Htfaogr. von Ruth « ' . . . ^. i fl, 

4) Se« Durclilauchr Jer Fürst SU Fürsten* 
berg, nach dem Leben ges. und iithogr* 

von h. Keller. , i fl. 21 lir. 

5) Ihre Hoheit die Filrstln /.u Fürsleuberg, 
Prinssessin von Baden, naeh dem Leben 

gea. und lilhogr. von H. Kellier , • • i Hl« ii Ij"* 

6) Amalia und Elise, IVinzessincn von Baiern« 

wach Mu\e), lill^ogr, von Oeri . . . 3 fl. 36 lir. 

7) Freiherr von iierstett, gru^sherzoglich ba- 
diflcfaer Staate- und Kabinctsraimsiert Ii* 

thogr. V. Iliirter » ... . . , 4^ lir« 

8) Herr liaitzingcr, grossb. Lad. Hammqr- 
sanger, ^cmait von Stirnbraud, auf Stein 
gezeichnet von IL Müikr . . . . i fl. 3i> kr. 

9) Fraii AmaOe Neumann Uaitsingcr, gemalt 
Stirnbrjknd, auf Stein gezeichnet von H. 
Ptlällcr. . . . . . . . ,3 flf 4^ 

10) Aiuia l}ole)ii| nach U. llolbein, lilh. von 
VöUinger . • . ... . a fl. 

Ausgemalt 11 fl. 

11) Frau iron Stael- Holstein, gcK. und gemalt . - 

von Bouvicj" das ähnljchsie Biidniss die- 
ser bcriiliuiLen j rau. Vor der Schriü . j flt'ie ](r. 
I'ä) FrSuiein Luise öchwciz^cr, Sängerin, lith. 

von Oeri « • . ^ • • . j fl. 21 lir. 
'iS) Thorwaldson, Bildhauer, lilh. von Hauer . 36 Jtr« 
l4) Ttcgcnten des Hauses Baden. Sammlung 
von 46 Abhildiinf^cn in ganzer Figur nebst 

Texty su^anaucfi la fl. 

Auf forbigen Garton gezogen 24 fl. 

Fein ausgemalt 143 fl, , 
"Fs werden aucli .iur Verlangen L'xcm- 
jdare mit Goid und Öilber ausgemalt, ui>d 
• auüt billigste berechnet zu aao bis 33o fl. , 
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l6) I)r. ,T, X. "Rpljmflnn, fürstlich fürslenberg, 
, Lcibariit, gemalt von Zoll, lithogr. von 
Ocri « . • •'• • ^ «^fl. 

16) Fräulein CaU>arioa Caosi, berühmte San- 

Serin auf ^(ein geaeichnc,! yon Schwei* 
ach iHhf, 

17) Graf, Cajpo dlstriaj sehr ähnlii:lic^ Bild- 

Riss nac^ der Natur, auui .Besten der t / 
Griechen auf Stern geseiclinet van H« 
jlltillcr aus AVoimnr . . - . « 48 )ur. 
Hierauf wird licin Rabar (^cfteben. , 

18) Lord ßyron, ütliogr. von liurter • . 1. fl^ 

19) Bildniss eines juit^eii Mannes, gjemalt ron 
Mu\et, auf Stein geaeicbnet Ton Ocri • a.fl. 

jtflj) Kopf eines Ägypfior$ aus dem berühmten 
(I«r!on von Overbeck: Joseph wird von 
seinen Eriidern verkauft; gestochen von 
^ JSduard Schäfer ...... 48 kr. 

Eine Tor«ugUch gelungene, Arbeit. 

II*. Historisclie tind alle gorij|cli« 

Blätter. * 

« 

1) Trauung Josephs und Marüt, gemalt von 
Bapliael, und nach I.onghie Qrigpnalceieh« ■ 
nung lithdgr. TOP Ocri . . 11 fL 

Chinesrsches Papier 33 fl. 
Ganr. geringe Abdrücke, aus welchen 
man aber dennoeh den Geist des Gemäl* 
dos erkennen kann . • • ' * 5 fl. 3o lu*. 

Da die erste Auflage dieses schönen • 
"Werks so gut wie vergriffen ist, so hatte 
Herr Ocri die Güte, nach der sich in mei- 
nem Bcsit« befindenden berrlicben Origi- 
naltefchuung eine zweite Steinselehnung 
ZVL verfertigen nnä alle, welche die vor-* 
treffliche Lithographie gesehen haben, fui- 
den sie Longhis edler Zeichneng würds'g. 
Erst nach Tollesdeteni Druck Kann der 
Preis der neuen Auflage bestimmt werden. * * 
Eine Sconc aus dem Himmel von Dante 

' erfunden und fcz. von Coi'neiius, gesto- 
chen von Eduard ächäit r • ' • . . 3 fl. 12 kr. 

Vor der Schrift 6 fl. »4 kr. 

*> Dieses ist eine sehr schöne Zusammen» 
Stellung \ (in c) Figuren, welche je(ler Ken- 
ner zu schätzen wissen wird, vi^d. in kei- 
ner Sammlung fehlen sollte. 
3) Maria hat da« bessere Thril erwählt: Je* « 
aus, Maria, Martha, 3 Jün-tt , Lazarus, 
und im Uui^tergnuid der barntbersige Sa« 
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» 



1 fl. 



3 fl. 



marlter; nach Overbechs Ongfnaleem ai- 
de, lithogr« von Oeri; ein grotses Blatt . ii fl. 

Vor der Schrift i6 fl. • 

4) 34IM^ von seinen Brüdern verkauft ; nach 
Overheclts Carton» lithogr. von Oeri, ein 

grosses Blatt i3 fl. 3o kr. • 

Boito AbMclia i6 fl. 3o lir« 
&9»fh0tk' luu der Kunsthandiung ver* 
sprechen^ das Cegensfilrh nämlich : . 

^ Josephs Erkennung von seinen Brüdern , 
ehepjalls *u liefern, so wie er für sie schon : 
' Jumä tmM in Khedtr^ wnd johnmk Buss' 
pwedigim der WasU wMmdet hat. Auf 
diese grossen Composttionen y welche in der 
Kunsthandlung swn Ansehen au/gestellt sindy 
macht man einstwoeilen aufmerksam* 

5) Tercinigung der beiden protestantischen « 
Kirchen, nach der schönen, allegorischen 
Composition von Winterhalter, lithogr. 
von VölUnger 

6) Madonna mit dm ichlalMon Jetnaliinde, 
(HuumjalM wacht) nach Gaiitarini» lithogr. 
von Ocri . . » . . . 

7) Eine Heilige im Gebet, nach Fräulein El- 
leuriedcis Originaigemäide , lithogr. von 
'Oan . • . % .. • • * 

8) Madoiuia dcl lagr» , nach Leon« da Vi»ci, 
lithogr. von Vöfiinger .... 

^) Kleiner Jobannes in der Wüste, nach Car* 
raccis Origiualgeinälde , gestochen toii 
Marrit unter Longhia Leinuig mid TOa 

dieieni ToUeiidet 7 fl. 

Vor der Schrift 14 fl. 
Gegenstück sum schlafenden Christus, 
. nacli AUori, gcitodieii Ton Oandolfi« «di- 
chca ebenfalls fOr 7 fl. zu haben ist. 

10) Johannes mit einem Lämmlein im Arme, 
nach Bernardino Luvino , gestochen von 
Oberthür . . . . . • • 

11) Nackte Kinder apielen hVbBudm Hiiht nach 
. Foussin, eestochen voa Gappor^ Tollen* 
, det/fon itonghi 8 fl* i5 kr. 

Vor der Schrift 16 fl. 3o iur. 
Bietet Blatt bat 1816 in MaOaad dott . 
grossen Preis erhalten, 
it) Judith, nach Lukaa Cranacb, lithogr. toii 

Völlinger .4^ 

13) Schlacht bei Wimpfen, trefilicb comp, und 
^ litbiigr. von JMettcnleiter • • . , • 5 fl. a4 Iv. 

14) Apotheose Napöleons , nach Holraee Ver- 
net, lithogr. von Völlinger . . . 5 fl. 3o kr. 

15) Der Tod x^apoleoaa auj^ St. Helena « 6 fl. 3o kr. 



ifl.4ükr. 
a fl» 



3fl. 
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erscheinen : 

Der Ab»cUied Napoleons von geiner 
Garde su Fontaineblettt - . • • • 5 iL, 

16) Scenen aiie Götz von BcrlieltiOKen : 1) 
Weisslinj^rn undAdelhäid: „Soll aas Euer 
Iet/,ter iilick seyn?" ^) Wcisslin^cn zeigt 
Maria das Toilcsui liieil. ihres liruUers, 
GÖts TOD Berlichiogen; litbogr« wom Met- 
tenleiter . . • . < . . . 6 IL 

17) Ein lesendes Mädciien, naek EUeaneder« - 
lithogr. von Hurier • • • • • 

18) Deutschland und die Deutschen bis cum 
Tode Carla de« Grossen. ^ Hcdc mit a4 
Kupfern» geseichnet von Mettenleiter, ge- 
stochen von Verschiedenen; Text von A. 

• ßcbroiber • • . . • • . . 12 fl* 

> > Praeht^usgabe 24 fl« 
Inbalt der' Kupfer: 1) Gebraueba bei 
eines Kindes Geburt. 2) Trauung.. 3) 
Waffent.inz. 4) Altdeutsche Wohnung. 
5) Heilige Eichenmispel. 6) WalTnung 
ainea Jünglings. 7) Handel u. ScbUETahrt» 
' 8) Schlacbt wider Marius.^ 9) Cäsar mit 
Ariovist. 10) Welleda tritt vt»r Drusus. 

. ji) Des Varus NIcMlerlage. n) "Wellcda 
mit ihrer Beute. i3) f ridoUa zu Säckin- 

' gen. i4) Deutseh^ Weibar und Caracalla. 
j5) KnodoaoMr gefangen. 16) Attila und 
die Seherin. 17) Pipm von Konifacius^ge- 
salbt. 18) Severin und Odoaker. 19) Der 
Fab&c empfangt Carl den Grossen, ao) 
Thassilo von ^inem Engel geführt, ai) 
Carl der Grosse horcht dem liardengc- 
sang, aa) Mit Hofleuten am Uamiu. 26) 
Bau von Seligenstadt. 24) Empfangt Ha- 
run al Rasehida Gesandtck <ir' Eiaaeiaa 

, Blätter dieses W«rbas. auf (rosa Papiar 
SU Glasrabman • • •. » • 

■ 

in. ArchitektuK 

1) Merkwürdige deuUcbo Gebäude des Mit* 
telallers, naA den OriginaUen gez. und 
Ihfaogr. von D. Quaglio, mit hist. Texte 
von A. Schreibar. Erster Band enthält 

• a4 Ansichten, . . 36 fl. Text in Fol. 4 

i) Stadt Esslingen am Neckar. 1) Klo- 
steHiof in Franken, 3) MaxlmuskaiicUe 
in Salzburg. 4) Wallfahrtskirclie in TvroL 

5) Schtoss Ki])senbcrg im A Itiniihlibale. 

6) Seitengdng im Münster au (Jim. 7) 



BeiclisprälatTir Kaiserslußiin. 8) Domlnrcli- 
hot in Rcgcusburg. 9) Burg Pruim im 
Altmühllhale. 10) Kirchhof zu. St, Jo- 
hann in NOrnWrc. ii) Martintkirche id 
Landsfaut. 11) AIargarcthcDka|)e]]c zu. • 
Nürnberg. i3) Clemcnskirche l>ei Bingen. \ 
i4) Xeiiiueihcrreohof zu Badiaracb. i5) 
Weraertjtirclte in Oberweiel« 16) Dom in 
FVankfurt a. M. 17) Müostprpurial in 
Ulm. 18) Rathhaus allda, ny) Xonnen- 
berg und Festuni; Sal/-burg. 20) Kirch« 
liof aUda. 21) Gewölbe des Munsters ia 
StrtMburg. 99) Burg Elz an der Mosel. 
23) Paulsthor in Basel. a4) Frauenkircba 
bei Andernacli. 

Zweiten Bandes erstes und zweites Heft« 
jedes . . . . . . . . 5 Ü. So lüT. 

i) Pfarrlurcite au Boppart am Bbels» 
2) Kirche zu Ktedrich im Rhein^au. 3) 
Stiüshircho in Obcrwcsel. 4) Iiif^he zu 
Kobern an der lUoscI. 5) Ruine Godes* 
bcrff mit dem Moclikrcuz. 6) Tauf halle 
im Dome, au Mainz. 

In Kurzem wird von diesem Werke die 
3» Lieferung des 3. Randes auK^^ep-oben. 

Eiuzela kostet das Rlalt dieses VV^rks 2 iL 
a) Trarbach an der Mosel , gomalt fon D* 

Quaglio, lilhogr. von Rorum , • . » .3 fl* 
%) Marktplatz in Nürnlu^rg, litbo^n von .0. « 
^^uaglio, gr, lm}ier. . . . . , 11 > ■ ' 

Die Platte ist zerspruagen, luid nur 
nocb wcnii; Vorrath der Abdrücke. 
4) Pom ?,u iU'gensburg, von D. Qunglio. . 5 fl. 3o kr. 
Münster 211 Jiasel, von demselben . , 5 fl. 3o Im 

6) Münster zu ireiburg, von demselben . 5 fl. So kr. 

• Auf chinesisches Tapicr 8 fl. i5 kf. 

7) Batbbavs an Basel». v»n demselben j ' %fU 

8) Malerische Ansichten der merkwürdigsten 
Ruinen von Pompeji, gezeichnet und in 
Aquatinta von J. W. Uuber, 24 Blätter, 

la Blätter ferti» eolorirt, samt Text . 55 fl. 4o kr. 

Kämlicb die Lieferung au 6 Blätter . . 27 il* 5o lir« 

Schwarz 11 fl. 

N. B. Nächstens erscheint : die Kirck^zu 
Rheims^ gemalt von D, ^)uaglio, lithogr, 
von Simon QuagUo • . ' . • • 8 fl, i9 kr* 

9) Die Catliedraie au Bouen^ gemalt Ton D. 

(luagUo, liihogr. von l'miiss . . . 5 fl. 3o kr» 
10) Die Siadt ircibur^ ia der Schweis , ge- 
malt von Quagho, lithogr. von Hohe 5 fl* 3u kr. 
»1^ 'Vignoias Lelire ^ron den 6 Säulcnordnnn* 
gen, oder Aj^leitnng 19 der IriirgerU Bau- 
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Itunde m 3a Bl., mit ErkläVang, ges« 

Holm, auf Stein gvav. ?. Heacäol • • 6 fi* 

• lY« LftüdlsoliafcliöJie Blätter« 

1) MaleHtolM^ Ansichten yoa Deatsdi1a.nd nnd 

der Schwelt, nach der Natur gezeichnet und i 
lithogr. von Professor Eckemana ; Sr. Maje- ' * • 

stät dem König yon Würtenberg gpwidmet ^ - 
in Haften Ten siHttf Ansichten. Erstes 
Mäh • ' . . J2 fl* 

IJ Stuttgart von Süden. 2) Schloss Lie- 
hensell. 3) Kioster Hirsau. 4) Deinach und 
Burg Zayelstein. 2^ Gegend bei Baden-Baden 
Ton dte Tenfrlslnoser ans. 6) Scjiloss. 7) 
Burg Eberslein daselbst. 8) Vereinigung der 
Schwarzenbach und Rauh münzbach im Murg- 
thale. 9) Glasshütte daselbst. 10) Schlois 
Gecoldseck bei Lahr« 11} Bauernhaus im 
Kinsigtlitle. la) Fall des Bui^baohes im 
Sdiapachertbale. Einzeln jedes Blatt « i fl. if fa; 

Von der »weiten Lieferung sind fertig : 
i) Eintritt in das Hülleothal bei Freiburg, a) 
Fall der Gutach bei Tribcrg. 3) Ansicht des 
Bolchen bei Schönau. 4) Das alte Schloss 
bei Btdeoweiler. 5) Bas alte Sdilois ,bei 
HoTubciig» 6) Basel. 

s^ Schweizergegcuden nach der Natur ges« ' and 
ülhogr, yon Hainzmann. 

i) Hosnitz auf dem Rigi* a) Brunoen 
«m Tierwaidstädterse« s Blitter. 3) Teils* 
kapelle daselbst, 4) Qlarus. 5) Tcufelsbrücke 
' am Gotthard. 6) Altrlorf. -) Schwjz. ö) TelJs- 
' kapelle bei Küssuaciit. y) Pfeffersbad. lo} 
Bürgleu, Te|ls Geburtsort, ii} Eingang ins 
^ Xngelberger*Thal, Cantofns tToterwaldeor. la) 
Einsiedelei des Nikot lUS Toh der Flfie. i3) 
Tellskapellc in Bürgli'n. i4) Sargans. i5) 
Lucern. i6) Zu^. 17) Stanz. 18) Scl>afbau- 
sen. 19) Frauenfeld. 20) Wörth am Rhein- s 
fiilk ai) Appensell. aa) Bedsan. aS) St. 

QaBtn. Jedes Blatt 2 0. 

Colorirt 8 fl« i5 kr. 
^ Sion, Canton Wallis, ger. und litbogr. yoa 

yries . ; a fl. 

' Auf ebioes. Papier a IL 4S kr* 

4) Ansichten yon MUnchen, rad. yon D. QuagUo. 
i3 Ansicht der Stadt, 1) Marktplats. 3) 
SendliBgettbor. 4) Isarthor. 5) Residenr. 
6) Michaelskirche. Peterskirebe. 8) Alt* 
hof. 9) Altkofkirohc. 10) Liebenfiaakir- 
elie» Jedes Blatt . • . . • . 1 fl, 

fotaüifMbhU s. CiUilb, V>. I«. 



5) Traufniz bei Landihut . ' ■ . i 

6) Kirche bei Kelillieim an der Doruin . . i fl^ ^ 
^} Ansicht TOti BuCzcD, Inspiuck und B^erch« 

te;sgadeO| gezeichnet uod .gestoolieD TOti Pe- 
tersen. Das erste ist ersehienen^ m % fL 
Die folgendea cri«hei»cn bei lunUUig* 

lieber B^sfelking, 
0} ^wei ßlättcr Ansicht Athens, yon Westen 
und. Nordosten« Zwei Blätter Ansicht der 
Akropolity Von iWeiteii nnd SSdosteOf .nach 
49rNatnr gezeichnet von HiUMch, gestochen * 
Toa SehiiMcli«^ Kojalp^pi^^- Jedes Blatt 2 fl. 45 l'* 

Alle Tier zusammen 11 fl« 
q) Radoirzell und Insel Mainau,- gestochen 7on * 
^Bebo. Jedes 6Utt • . . ' • .1 fl..d6b. 

10) Evangelische Kirche. Palais der,. Herren 
Markgrafen. Gothischer Thnrm im Erb« 
priiizeugaileu, Gartenparthir Ihrer Konigl, , 
üohett der l:rau Markgrauu AiaaUa x.a 
Carhniiiei in- Agufttintt toq &ldenivang» 

4 Blätter • . . . • . 5 f). 3o b. 

11) Seiitoss Ton Garlstlüi^ ieingemidt toü Sperlj u fl. 

Colorirt 5 fl. 3o kr. 
' , Schwar« 1 fl, ai kr. 

la) NiBtt Ctdettfllibaiif datelbsc^ gemalt Yon 

Sperlj ' . • ♦ , • / . . 1 1 fl. 

-* ■ ~ Colorirt j fl. 3o kr. 

Schwarz 1 £U AI kt. 
i^) Weinheim, Ladenburg, Birkenauecthal, Gros^s-. 
heim, 4 Blätter. Geteichnet und radirt Ton- 
Babo . . . . . 1 B« 00 kr. 

iJj^ Heidelberg, Hirschhorn, Nekargemünd, Zwln- 
genherg, JNckar'sreinbach, Eberoach, nach, der 
Natur gezeichnet und radi]:t Tun Babp • , % Si, %^ ix, 
i5) Zwei. Ansichten Tom Schloss Eberstein im 

Mnr^ibale, in A^atinta Ton Haldeowang • 9 fl. 4&^ b'. 
16]^ Zwei landschaftliche. Blfitter» erfiitaden imd 

in Aquatinta geätzt* von Baldeuwang . , % &^ hs* 
ty^ Sechs landschafüiche Entwürfe nach Wellie, 

in Aquütiula voa Haldenwang . • . 8 fl. i£r kr- 

JLiiese Blattei; sind um so' schSubsrer« 
. da de;e Kflnstler niebts mebr in AqiiatiniA 
Stret, 

18) LandschaftHchc Sriickp, erfunden und radirt 

Ton D. Quaglio. 2i Blätter • , . . . 5 fl. öo kr. 

19) Geladen Italiens, 6 BUtter Fo|io ron Em. 
Steiner « * fl« 

ao) LandsQh«&e% (PotpoBiri) 6 Biättjer ron 

df^rn^. . . . . • . . .2 fl. 1L5 kr. 
ai} Landschal^tstttdien ) 6 BläUer üthogr. ron 

Pctejrsfn • t • « • » • i fl» is kr. 
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ts) Oroste l^iodielitft ntoh Wehle» geftoelita 

von Petersen 5 fl. 3o kr. 

»3) Landschaft nacbBoth, ratlirt vou Em. Sreiner i il. ai krw 
fl4l »9 9» )» eia^m Flamiinder» von dems. i fl« ai kr. 
9o) \y >f erlinid«iiiiiidIidiogr.T. Moreenstern i'fl. 

„ 9» aadi Wjfiants, Hthogr.T.Eckeauum 9 fi. 4^ 
2") Kessel, lithogr. von dems, • S IL 4^ kr» 

aö) Waldungen nach Wocher, 3 Blätler, lithogr. 

roa dems. . , 5 fl. 3o ki\ 

99) Waldung nach Waterloo, lithogr. Vondcns. 1 fl. 45 kr. 
3o) Gartenansicht, radirt von A. Quagiio . • i'fl^ 
< 3i) ThierstUek nach Tan der Veldei xad» Ton 

Kunz . . . . ' . . a fl, 45 kr* 

3a} Figurenstudien, la Blatter, nach der land^ ' 

Kaien Natur gezeiehaat «nd litkogr. yon 

Suaglto . • • • • • a fl. 49 ^r* 

asselhe a. AhtLeilung . a fl« 4^ kr. 

Biuinen9tu(li«f>ny 12 Blätter, gezeichnet und 
lithogr. von Mejef hofer • . • . 1 fl. 4Ö kr. 
S3) Thimeichnungcn nach berflliniten Ma&ataniy 

i 2 BlSiter, lithogr- yon R. Winter • • « iL 

36) Tisitre, \2 Blätter, gez und rad. ron dems. a fl. a4 

37) AoLiualrula varia, 10 Blä'rter, lithogr. T.demn. 1 fl« la kr. 
38j Auniuthige Fabeln, 36 Blätter mit Text, ' 

lithogr. ton dtaia • • 8 fl« ' 

39} Abbiiduagcn «Smtlieher Pferdera^an^ nach 
der Natur gez., lithogr. und hfraiis gegeben 
Ton K. Kunz, mit x)eschreibung ron d'Aiton,p 
Sechs Hefte von 6 Blatt zu . . . 16 fl. So kr« 
. Zweite Lleferaog Ton 6 Bütter • * 16 fl. 9o Idr« 
Se. K.öni);1. Hoheit der Grossherzog ge- 
ruhten die ifedieaki^on diiesea Werket «1- 

yimrliincn. 

40) Panorama von Carlsruh^ 6 Schuh lang, 1 
* Schuh hoch, gez. tob F« Sflfamidt. in Aqba.- 

tinta geilt ton .Peterseif • . 8 fl. li^ kr. 

Fein ausgemalt 44 

41) Eine Saramlunr v^n Ansichten der Resideur 
Garlsruhe, nach deiJNaiur auf Stein gezeich- . 
net Ton Wilhelm Sehenehier ant Zflrichy 
erste Lieferung von 6 BUtter' • »' > ^ 

Diese Folge wird darstellen, auf feinet 
^ Velinpapier in Quart gedruckt, nebst statis- 
tischer Beschreibung uir diejenigen, welciie 
das ganze Werkchen kaaftn: ijDasnoas-^ 
hertogliche Schlott; £ine AusfidEt ant 
dem SchlüSshof gegen die Waldstrasse. 3) 
' Das Palais der Herrn Markgrafen von Baden. \ 
4} Ansicht der Stadl Carltrube von der 
Wettseite. 5) Die piotettantiiehe BtafU- 
kirobe. 6) Die katboUsche. Cirehe. 7) Oaa < 
n«i» MOa^ab&Hdt. 8) Dat aaiM BatUuni. 



2) Gottsau. i'v) Da« EttHuger - TLor, 11} 
)en gothischcn Tliurm. la) Pavillon im 
Garten Ihrer Hoheit der Frau MarkgrSfin > 
CSisiscSan« L«»mse^ i3) Eine Aussieht auf 
' dem "Wege nach^Beyerlheim. i4) Ansicht 
des Promenaclehä'ises, i5) Das Linkenhci- , 
jner-Thor nebst dem GadcLteokaus. 16) Eiae 
Ansiciit des Hauses des Herrn Wclxin, nebst 
perspettir« ▼«» Carlstliof in die Herren«^ 
itras^e« ,7) Per Marktplatz. 18) Das Dur- 
laok«r-Thoj'. 19) ^^'^ Mohlburgcr-Thor, (in 
der Nahe desselJ>etf ijeündet sich die Verlags- 
handlunz 700 J. Veltea.) 20) Das Ripurwr- . 
Thor, ii) Das Sautet^n im Erbpnnsengar. 
tau. ia> Das mtMiUhC .J.*f 
' . Salilougarten. id) Das Stlndab*':«- .7 L i 
lings Grab auf dem Gottesacker. 2:^, 
mal des Holprcdiger WaU ebenilascib'f, 
^2) £inc grosse liuchey lithogr, von Petersen f > fl. at kr, 

' ' y. Mililärstacke. 

1) Das grosihenoglicb badische Militär, nach 
der Natur gez. und liihugr. won VöUinger, 
' 3o Blfittar . . • • . . la lU 

, . Gemalt 66 fl. 

l'ain gemalt mu Gold und Silber i6ö 
w . . Das eioaeUie BlatiL schwarz 24 kr. 

_ ^ Gemalt das Cavalierisstiiek a fl* 4$ kr* 

£iu Infanterist Hfl. ^ 
S) Das groslherzoglich hessische Militär, nach 
der mtur gezeichnet Ton 3IiUler, lithogr. 
TOB Völlia^er, 3o Blätter, aemalt . . 66 iL 
Fem gemalt mit Gold und Silber i65 fl« 
Das einzelne Blatt wie beim badischeaMiUtfir» 

3) Baierisches Birouac, tou Heinxmann 1 . 1 fl. 36 kr. 

4) Baierische C he Teaux- Legers, roo dcms. . 1 fl. 36 kr. 

5) Tete-k^lcte douis«her Kosaken, you dem« , i Ü. ki. 

HieTon ist die Platte gespruogen nniliuir 

noch wioig Abdrücke Foi^handeo. 
^ Kosacken recognoscir- n, von dems. , • I fl« 3(i'kr. 
7) Baierisciies Transportfuhrwerk, sog. Schub, 

Ton dems« • , . • • • • . 1 iL 

Q Kofacken betm ' M ondaoheuiy mit Vctfolgeu 

der Feinde bescJiMAiget • • • • t fl* 
9) KoiaaktB M 7^ . • • . i fL 



VI. AIUpUK 

1) VTalaehisdier Pferdefang. Oestreichisehes 
i Lager, Die f liindermig. Der Morgen, das 
Innere eines Dorfes, fo^ken überrumpeln 
«i» ftiBf* Dorf« nfäk Bellt Uth^t J9m 
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Hohe. D«s Blau 4 fl., wenn man «lU 

■ jummt. 

Im . Februar 1828 wird das 6. £Uu 
dieser itiMressaateii&uiu&luug ersolwiaflOy 
tttllt eim iuUätiueh« \Vo!i;iuiig Tor, bei 
welcher eine Gruppe von Menschen befind- 
lich, mit Fernsicht nuf das Meer. Da dieses , 
Blatt die Folge uacii C^^i'K^tsbüdera vatk. 
Peter Hess befdiltetsMi iqU» sa hat «kh Ben 
Bob« Torgenommen, hierbei allei ni Iclsfen, 
wai in seinen Kräften sfplicl, «ritliin darf 
maa etwa', gans vorzüglich» ; eiwaiieu. Wer 
die ganze Folge von 6 tilätieru nimmt, eT- 
balt neh aiesea Blau au 4 fl., füi die 
TTcIche es einzeiii icaiifeu wolieo, kostet n 
5 fl. 3o kr. • ' ' . > 

s) Tbeaterdecorationen , in Aqoatinta von F. 
Beuther. 1) Kathedrale von Kheims, aus 

• Schillers Jungfrau fob Oficans, a) Vorhof 
des IsistempeU« S> Temi>el der Isis, 4) Ca^ 

' piloJtmn ans der Oper Titus. 5) Gothisoho 
Decoraiionen. 6) 6o»hi5cher Saal. Das 
Blatt . . . 3 fl. ifl kr. Gemiilt 8 fi, i5 kt* 

3) Geschäfts- und Beisclaiei, gest. v. Seiiz^ 
enthälret die Postkarte von Oenisetiland, 

vStalistik, Maasse etc. . • . , • 8 fl« )x* 

4) Reisckarie der Sebweiii Uthogr. von Ifettcn- 

leiter • • » i ft. /j8 kr. 

Auf Leiuwand a d. 4^ 
. 5) Stammbaauiy die Abstamnran^ dar inEnropa 
letyo regirenden Kaiser^ Könige und Gross- . 
henoge, T.Ludwig V. dem Getr^ueoi Land- 
sTTafen von Hessen, auf gro'?s Adlerpapier • 1 fl« ^ 
£i. B. schöucr und genauer Stammbaum des 
badischen Hauses befindet sieh in Arbeit« ' 
6} Karte von Deiitsehland, entworfen nach den 
,\ GcbUreen und Gewässern von F. Weiss, 
23 Zell hoch, 34 Zoll breity franx., auf 
groos Adicrpapier, colorirt . . , l 48 kr» 

Diese Karte ist wegen ihrei Voraüglichkeit • 
in vielen Schalen eiogefSfart, u. ist besöad« , 
empfchlens Werth. 
^) Vorschriften, verkchrfp, zTir ücbung anfan* 

feödei- Lithograph^;), 11 iJlätter, v. Müller 1 fi, 36 kr« 
itelbiätter als vur^^ügUche Kaitgraphien» 
^ 8 grosse Blatter von Mettenleitei*, da« 
' Blatt . ~ . . 1 fl. bia i fl, e4 kr« 

. 9} Soane aus dem Freischiitz, Caspar und Max^ 

gemaTt von Peter Hess, lithogr. von Hohe • 48 kfi^ 

10} Dat iuncre eines Poststalles, ein PostiUoOy 
welcher so eben von einer Tour surttck ge» 
kommen in $eja scbeiat^ iiat sich erschöpft. 
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/ niedergeworfen und MÜillftt 9tia jP&rd *ieltt 
ilin an, gemalt von Heydeck, llthogr. tob 

Hpjrjpck, ]ifhof>;r. von Hohe • • • 2 iL ^% htm 
Ii) Gemälrif-Sjmoilung dcf geistl. Raths 6paeth 
. iu Müacheii, erste Lieferung in 4 Bl&ttcrn 6 fl* 
Diese* Werk witd aus 8 Lteferangen 
bestehen* 

r>i0 Freunde ^er Kunst werden beaaclirichdgt , dms 
naeh dem berühmten Gemaldevon Paui Fotler: die piaseAd« 
Kuh 4 welches sich in der kaif etlichen Galleri« in Pefersbiu^ 
befindet, eine grosse Lithographie imW^lie ial» weldhn olme 
Zweifel die Kenner befriedigen wird. 

Fs isr auch bei mir inutin-r ein zahlreicher Vorrat h 
von Gemälden, OriginaizeichnuDgcu, Kimferslicben, Pracht- 
w«rken, Lithographien, Landknteo und Muailctliftii tu fiDdes; 
ferner Flügel und Fortepiaoos von Wiea und andern Orteta' 
in Aen billigsten Preist-a. — Sodaun werden in mniiier lirhogr. 
Anstalt Aufträge aller Acten in diesem Fache angenommen 
und aufs beste br!.<iorgt. 

Qunetisebef Seidenpapier anm lithographiiblien nnd Kolk 
pfaydrnck ist nbenfalls M mix au luban« 



Atlas vom Grafen Las Gases 

oder Lesage. ■ 

Du Simtdigurtg der /dtutselifn Ausgabe dieses «llgeniM 

lÜT'TortrefQieh anerkannten Werkes nickt heran, und din- - 

dritte Lieferung ist bereits versandt, was ich hiermit lur 
öffentlichen Kunde brifigf, mit der Bemeriiunc; , dass" alle 
Tabeiieü der neuern ücschuJiie , Genealogie und Geographie 
sörgjäliig in ihren mangelhafken Tbeilen'sind oeiSesjf rt» 
nuduberall dem neuesten Stand der Dinge angepasst worden^ 
so daas diese Bläf^cr das einfachste und deulli^hstp Bild der 
neuern und nunmehrigen J^'^eltverjassung darstellen, ohne 
welches maü sich nur schwer in viele Gegenstände^ wie 
s« B« in die Freistaaten Amerikas ete, hinein denken kaon. 

Ueber die Nützlichkeit dieses Atlas hat sieh Napoleon^ 
der alles wabrbaft Praktische so gut zu würdigen wusste, 
oft sehr vorthcilhait ausgesprochen^ Man sebs z. B, Denk" 
wUrM^keiten von St. Helena a. Band, 314 216 Seite: 
i^Ifaehdem wir mit den Zeitungen fertig Waren» bll teerte der ' 
,yKaiser in meinem Atta.«. leh Setzte auf der Tafel von 
„England den berühmten i^rieg der rothen und weissen Rose 
„auseinander» welche man ohne Hülfe ähnlicher Tafeln 
„schwerlich verstehen wird. Die Nützlichkeit derselben fiel 
,,dem Kaiser auf; er ging viele Tafeln durch und bemerkt«^ 
y,d4ss es oiine sie nicht leicht sejn würden s» B. der nnss^i;^ 
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„znäMigta £rl>foIee der Tus.'iUchen Sourerains Dtcliiukou- 
,^eo« — • Der Kaiser Terweilto lanee bei der strengen 
^Ordnung und V ollständigküt dieaar Aoiilde und aa faaaalt« 
,^ioe Aufmerksamkeit, hier in einem so kleinen Räume so 
^^viele Thatsachrn bfisararaen zu Coden : die Erbfolge dct 
^Ttiritent die Verwmiciscüaftsgradr, die wichtigsten Ereig- 
«yiiissa wShimid iliMr Rej^eruog u. s. w. Alle« hilligte «v 
^und wiederholt» aeiae fräera Aeusiemogen : dass er dieses 
•»jWcrk , wenn er es schon in Frankreich gekannt hättest, 
„in allen I.jceen würde eioaefiihrt hab«>n. Fr hätte ge- 
yywilnschty fügte er hinxu» die Gea«hichte überhaupt su ihrem 
yyjMssern Veretiiidttiflfe anf diese Art luid mitBefpeiibailtgeii 
,^gedruckt zu sehen/* 

Ich darf külia bphaupten, dass die Blatter, wie sie 
dem Ende naher Jiomnien, sowohl an Schönheit in der Aus- 
führung, als au üraMcUbarkeit iu der deutscheu Bcarbeituug 
gewonaen belMD ; niebcs desto weniger will ieh. bis ^sttoi 
viSUigen Schluss dea Preis noeh Hoger wie suror bestellen 
leifril^ nSmIich : 

£ia Prachtexemplar Fiäaumerar. . 37 fl. 3o kr. 
»f« M Sabsaript. . 5o fl, 

V Eiagewohnl« EtempUr Präoumeret. a& fl. 

„ SubscripC . 87 fl. 3o kr. 

Wer fünf Exemplare auf «iamil aimmt, erhält das 
' sechste gratis. 

Voa den Supplementtabelle^f welche seit einiger Zeifc 
in Paris erscheinen, wie z. B. ausführliches Gemälde der 
Freistaaten NorJanierikas , ein tabellarisches Meisturstuck ; 
dann eigens bearbeitet eine Taheflf der alten und neuen 
Völker uad Sprachen Europas^ von I^Iahe'Brua etc^ kostet 
das Blatt ordin. i il. 3o kr.» ein praoht* s fl. 

Für diejenigen^ welchen das Werk 'noch nicht bekannt 
iit, füge ich einiges ans der Vorrede zur deutsehes Angabe 
so wie das Inhaltsrerseichoiss hier beit 

HISTORISCH - GEOGRAPHISCHER 

ATLAS- 

vom GRAFEN LAS. CASES od«- LESAGE.. 

1 8 2 8. 

jDie ganze Masse der MSchichtliohen Ereignisse rem An* 
}>*gii» der Welt bis anf unsere Zeiten oidit fBr den- 
yerstmtd^ sondern auch für das j1mg0 zu ordnen, die Haupt« 

momente durcli sinnliche Auszeichnung hervorzuheben, durch 
Stele Verbindung mit der Geographie den Begebfnl: eilen 
Orund und boüen ansuv.-eisen, durch Stellung im Räume und 
dareh Farben das Ersebeinen der VflÜker und Staaten seint 
ihren HebencinandeKS^n and Auleioanderfislgeiiy ihrer Ans* 
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diimaDg und ilncAi üatergang«, v^'^ Wtoi LtMA derMflhtf 

ao leiebt rerflieJsf, tu festen Bildern zn gcsttiten, ia, 
Genealoge selbst zu beleihen, das sind die grossen Vorzüge 
diese« iiitaonseheo WMjkes, die eiae Ueberaeteuag desselben 
WfinMhenswertli machte, 

£inc angeuehmere, uud ebeä detihalb Studium XDekx 
fördernde V^'^else, sic]i mit den allgemeinen Umrissen <ler 
Geschiclife Von Anfang der, Welt bis auf unsere Zeiten ver- 
traut zu macheoy wird man in keinem Werke finden ; leich» * 
leroiid stefaerer wird min io den unenBetsluli ausgebidtiMa 

. Materialien nicht zur Klarheit gelangen« aieli di« fiauptnw* 
mentc der Oesolucfate der Menschheif, so wie einreiner 

, Städten und Nationen nicht einprägen küuiien, bL? durch dal 
Gebrauch dieser Tabellen. Die Genealogie, sonst .schpn ircgea 
der luasem Form, Io der ne ▼orgettallt wird» der Sdireden 

i derer, dte sich mit der Geschichte beschäftigen mochten, trad 
doch für das Vfrständniss der Bep;ebenheiten und ihrps Zm- 
aammenhanges unentbehrlich, gewinnt hier sogleich das Auge 
durch die freundliche Gestalt, in der sie erscheint. In diesen 
nenealogischen TabeDcn ist mit dem Namen zagleieh eioa 
Charakteristik und skizzirte Oeiclüchte verbanden, und durÄ 
die rortreffliche Anordnung, durch die wohl benöf^.tcn 
sinnlichen Zeichen zum Berrorheben, zum Zusammenfassen ' 
und Unterscheiden werden sie zu einem das Gedaditniss 
unterstützenden Bilde» und erleichtern das NaAsehlagen » 
einzelnen Fällen so sehr, dass schon dadurch aHein das 
Werk einen besondern Vorzug erlialt. Wie häufig tappt 
man nicht^ bei Fragen» die im Laufe des Tags über Üegeben- 
ImCen» Zeiten and xfamen aufgeworfen werden, blos desshalb 
im Dunkeln uVid verslumt sich Aufschluss zu verschaffen» 
weil es mit zu grosser Mülie verbunden ist, in einer histo« 
riscbtn Bibliotbek und .^i-!bsr noch in einem einzeln Bfln^<^ 
Was man gerade zu wissen wünschte, aufzubndenl 

In dem Texte, der dnrcli das ganse Wer)i bioduieb 
die Garten und Tabellea einfilsät» und theils aor £rUlnterui^» 
theils zur Verroll.srciiidigung dient, -sTird man nicht Selten 
anziehende Darstellungen, interessante Bemerkungen und 
, tre%nde Ansichten wahrnehmen. Besonders ist e& er&eulicliy 
dann die Geseliiehte der dentsdien' Kaiser ansfBlirlieh und 
Torzugsweise gründlich abgehandelt zu finden, so wie der 
Geschichte Deutscljlaud.? denn überhaupt veiValfnissmässig 
die gröste Anzaiii Blätter gewidmet ist. Was in den Bemer- 
kungen und Urtheilen zuweilen der verzeüilichen JNational- 
liebe des Yerftsscit und dem^Einfluss der Umstände enge». 
JiSrt» unter denen er schrieb» einigei Schwache in der alten» 
einiges Üebertriebene in der neueren Gesrhichtr, ist leicht 
feu erkennen und zu würdigen. Im Ganzen wird man überall 
Ursache £nden, sich de& geistreioben und ele^^aaten Schrift- 
■lellers tu erfreaea» 

Wer sich den tieftni Geist der GescUeble ailiem 

W)l), der lese die alten und die englischen Autorrä» unsem 
^hüofiopi^isiiiCtt Herder» den inhalireiahen Jolmmm MälUrf 
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den edlen Heeren , den Scharfsinnigen und freimulhigen 
Motteck, Wer sich aber auf leichtere Art zurecht findeuy 
«ll«t QeiMcne sogleieli tn' ordnen und an aeilie gebfirige 
Stelle tn bringen wdnseht, um mit seinen Materialien nienuSU 
hl Verwirruqg in gentheuy der gebiauche dea jitUi van 
Las Casus» 



Verzeichniss 
sämtlicher Garten und Tabelien, 

*Zum ^achi9hifgen des Inhalts wird das Sachregister am Ende 

▼ortrefHich dienen, s , 

Nr. I, Allgemeine Ü eher sieht der altern J'Velt' 
geiehiehte, Sie Hefi&rt eiu eeorduetet Bild der Bege- 
Benheiten Ton Erschaffung der Welt his zti Christi Gebnrt. 

No«ll. A II g e mein ö V ebersicht 4er ne uern PVelt» 
cre schichte» Sie reicht Toa Christi Gehurt bis «auf 
uusere Zeiten. 

No. III. G eo graphie der^ Geschichte^ oder DarsteU 
lang der Trrschiedenen Staaten und Rerscher Tön £uropa> 
' in ihrer gleichzeitigen Beziehung, wtb'cnd der ersten zeba 
Jahrhundert«- chrisflicher Zeilrechnung. Sie enHiälr au^jer- 
dem die chronologische P>t-ihc der Pabstc, eiue Aufzahlung 
der merkwürdigsten Begebenheiten aus der Kirchen^' 
schitibit', der deiobieitigen grossen Männer etc^und ein« 
kutze GescbiiSte der Wisseosebaften und Künste* 

Ko. IV. Gnooraphteder Geschichte etC, f'ort&etSQng 
der vorigen Tabellen bis zum Jahr 1814, Statistische An- 
gaben über alle europäische Läudei; ihre Gräs&e^ lievöl« 
fcefung, Militarmaefat und Finansen. Besclililst dtlt Litera* 
torgcschichte. 

ISfo. Y, Die den Alten bekannte TVelt. Auf der 
Carle sind die Umrisse der rler grossen Monarchien des 
Alterlhums, der Feldzug Alexjttdcis und der Rückzug der 
zehntausend Oriedien angedeutet, woTon die Craählüng auf 
dem Scitenfande; eine tabellarische Uebersieht der -vier 
grossen Monarchien, ilire Stifter« ihre Utuer» ihr FaU» 
ihre Geschichtsschreiber etc. 

Nr. VI. Das alte Griechenland. Zeichnung und 
'Ersäblnog der beiden FeMs&ge der beiden Perser, Auf 
dem S*eitennnide reebts das labelhaße Griechenland mit 
seinen Göttern, TVtjnaergp.scliichton efc, linT(s das histo- 
rische ; die Republiken^ ihre Kriege^ ihre philosophiscben 
Secten etc. 

Z7o. VII. Die Tö mit ehe We l U SintheUung; des Reiebt ; 
Schlachten; Hannlbals Feldzuge, Text und Zeichnung. 

Tabellarische tJt»bersicht der Provinrcn, tTuterablhrilunü,<^n, 
Vereiaigungen i Eingchorne ^ Barbtircn, so die Pioriaien 



' «Eobtft; Volker, die ai^ jttfo bewohnen. CbronolegieeW • 
Tibelle. ton de» Kiie|geii der Rtoen HeKlen, txmfnnmg 

Folgen. 

Ko. VlII, Geographische Darstellung des Ein» 
falls der Sarbaren in das rö mische Reich i 
wo diese Volker bergekomoieny welchen W^g sie geaom- 
wieUf wo sie mUergegangen, oder sicii niedcneelMfeiu 

No. IX. jill ge meine genealogische Carte von 
^ F r'ankreichy wodie eape tischen Onieei ihre Gemahlinnen 

und Kinder, ihr Tod, dtc Hauptzüge ihres Charakters und . 
' ibierRegieruug samt einer Metige anderer für die franxo«i* 
tdio Geaehiehte meikwlitd^gvlr Oinge angexeigt sind« 

Ho. }L Special'OBnealo gie der hinten des capt» 
tischen Stammtim Die Linie l^alois, . die Zweige 
Evreax und jirtois» Zusammenstellung der französischen 
Bürgerkriege und der Kriege mit dem Ausland; Umcben, f 
EreigBieac, Folgen; jgeoeeiogiaehe fikiiBon . der Famili« 
Longuevillc^ Nerers, Liaemburg, Rökan und Mootmoceiligr» 

No. Xl. Special-Genealogie J e r Linien des eap e- 
^tischen Stammes. Linie der üourhons, Zweige von 
^jiryouy Dreuxy Curtenay uaß. Burgt^d, f^achricbt von 
den vmSgliehaten fiaiisSiiachen Oeaehichtaaehreibeni und 
ihren Werken in chrono logiseber Ordnung etc. 

No. XII. Geo g raphi e des / r an zö s is che u Reichs 
im Jahr 181 3, mit zwei Garten auf demselben Blatte, 
deren eioe die phjsische fieschaflenheit des Landes, die 
andere nfaer die' ■llmShlige Bildung und Vergr^asemng dM 

^ Reichs von Hugo Capet bis zum Jahr 1812 darstellt« Aiif 
dem Scilenrande die Statistik der Bezirke, Colorjen etc.? - 
die Hauptschlachten, wer sie gewonnen oder verloren ; die 
Parlamente, die Herxoethümer mitf ärien. ;wann sie errichtet 
worden und wer aie Beaeaaen ete. 

No* XIII. Genealogische^ Tafel von Engirnnji^ 
in der Art , wie die von Frankreich. Die Abstammung 
einer grossen Menge englischer Familien; Bürgerkri^^y - * 
Reliciooskriege und Kriege mit dem Ausland etc. 

No. XUI Kläne cenealogu ehe Tebello tob den aiehsiächMi 
und dänischen CSnigen. 

No. XIV. Geographische Carte von England^ 
in der Art , wie die von Frankreich ; dabei noch die 
Andeutung der merkwürdigen Landuueeu, die in der eng- 
liaehen Oeacbiehte ToikftittiBen» der FeldaBf»« Carla I. ge^en 
das Parlament, des Versuche Carls II. und der Bzpedition 
des Prätenden im Jahr 1745« woTon die Ersählung auf doio ' 
Seitenrande etc. 

No. XV« G enee^lo gische Tabelle von S av oy^en^ 
mit auaföhrlieher Naehweisung der Linie iron Nemonre, 
l^ari^nan etc. Darstellung der Revolution von Neapel und 
SicÜien ; Champipnnets und Macdonalds Einfall in das 
Königreich Neapel ; Nachricht von den Staaten, diezwischen 
Neapel und demPiemont liegen ; £ntstehung und Verfassung 
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der italienischen Republik; das daraus gebildtt« Konig« 
vafdi ItaKen ; Gancalogie der Mediei ete. « 

Ko« XVI. Ph^iisehe und jfcittischg Ovograjfhi» 

von Italien: wie ei durch die neuem ReTolutionea 
iingetheilt worden; Bonapartes Feldzuge im Jahr 1796 
und 1800, Championnets uud Macdonalds im Jahr 
Suwarows Feldzug im Jahr iTQQt auf der Carte zu sehen 
«nid auf dem Saitetiraad besebrieben ; die 'bei^^ni^ettea 
italieniscbea Maler, ihre Manier, ihre MeisterttDc&e ; die 
berühmtesten Antikeiiy die iuUeuisolien Dichter nad Pro- 
saisten etc. , 

IVo. XVII. Genealogische T ah eile von Spanien 
und Por^^gall; die verschiedenen Dynastien mit 
ihren Linien nnd Zinreigen ; historische Btibeirkattgen 
Aber beide Linder: die portugiesische Revolution im 

. Jahre i64ob J>ie oehiedaricbter in Aragon im Jahre 
141 a etc. ^ , > 

JSio. Will, Geo gVa-phie von Spanien nnd P o r- 
tngalL Zwei Garten auf demselben Blatte; die eine 
für die phys'.sche Geographie , worauf auch die Feld- 
. aüge Duguesclint und die aus dem spanischen Succcs« 
slonsltricge bemerkt sind; die andere zeigt, wie sich 
die spanische Monarchie allmählig in ilurer politischen 
Zusammeusetzung^ gebildet hat etc. 

^ Auf dem nnfem Rand? ist eine gcnealogiecbe Ta* 
belle der Könige von Neapel und Sicilien angebracht, 
welche viel Licht auf die Geschichte der Revolutionen 
dieser Länder wirft. 

•Ro. XIX. Geographie von Deutschland. Zwei 
Garten auf demselben Blatte. Die eine zeigt Deutsch- 
land zur Zeit der' Zerstückelung des Reichs Ton Gail 
dem Grossen; durch angebrachte Fahnenzeichen sieht 
man den Ort und die Zeit df r Entstehung der vorzüg- 
lichsten jctzo regierenden Häuser; die andere xeigt, 
wie 8\ch nach und nach die ycrschiedenen Staaten de8| 
deutscbeii Reichs gebildet haben etc. 

No. XX. G enealo ^ie d0s Hau$9t Jtßthihur g , oder 
des ältern Östreichischen Hauses, mit seiner Qcsehichte^ 

Auf dem Seitenrande findet sich die Fortsetzung der 
schon auf No. XIX ang"fanp,cnen Geschichte Deutsch* 
lauds. Unten sind die vier berühmten Kriege: der 
, dreissigjährige, der spanischd Snceesstonshrieg, die Kne«, 
ge wegen der polnisclien Krone und wegen der Suc* 
cession Maria Theresias, mit ihren Ursachen, Ereignis*^ 
sen, Folgen, ausgozeicnnetcn Männern etc. erwähnt. 

No. XXI. Geographie von Deutseh land'j mit zwei 
Garten. Die eine enthalt die Eintheitung des deutschen 
Reichs in zehn Kreise; die Züge Gustav Adolfs cic. im 
dreisaiglfihTtgen Kriege. Die. andere zeigt die VerSn- 
dernffjgen dea Reiciia ,diir^ den weatphälisefaen« luue« 



filier und pressburp^rr Frlc(!cn. Auf dem St ilcnraildc 
die Fortsetzung der Ge^cliiciite von Deutscblaad. 

I7o« XXIif Genealogie des Hauses L,othringeiny 

pder des neuen östroichitchen HanseeV' mit aeinea. la* 
nita von Mercoeur und den Guisen «te. 0ie» licechluotf 

der Güstlilchtc von Deutschl.md. 

. * Auf dem rechten Scitenrande ' findet man eine ge- 
nealogische Skizse der Kaiser aus' dem GescblccEte 
.CarU das GroMen, so wie aus demr sSehsischeni IrSa- 
'Idselita« söliwibisisheii und luzenburgisphsn Stamme «te« 

llo« XXni* 'GBn99logi$ d99 Königlieh PtbussU 
sehen Hauses^ mit seiner Geschichte. Die jülicliische 
Succession; Heinrichs IV, merkwürcli^er Plan; Ge- 
schichte der Ritterorden » die für die Üreu22üge nach 
dem heiligen Lande gestiftet ifvurdcn. 

* Auf dam Seitenrande eine gcuealodscfae^Slilsae der> 
Fanäien Visconti» Sforsa^ Famese und Gonaaga. ^ 

JÜO. VXIV« Geneaiiaigie de r Häuser von S achs en. 
Baiern und Nassau^ mit ihren Linien und Vcr]>ln- 
dungenj ihre Besitzungen, r.eiic Lrwci bunten etc. 

Ro, XXV. Ccnealo^iiche S J^izze. der Haus e r v ou 

" Braunsehwei g, Baden^ Hessen^ ff^U'rt enherg^ 
ß^ecklenburg und yJnhalt; ihre Linion und Ver* 
binduni^cn ; l<uree historische Notiz, ihre Besitzungmi» 
Erwerlnwgen, ihre Stimmen am ehemaligen Httichstage 

> etc. 

ISo. XXVI. Zwei Carlen von Deutschiand. Zur 
Linken Deutschland als gesetzgebender Körper^ nacii 

, dem lüncTÜler Frieden; mitumen der Kurfürsten» l«;0r* 
Sten und Städte; zur Rechten Deutschland nach seinem 
geographisch 'politisch 'Statistischen Zustande im J. 1812. 
Der rheinische Band etc. Die berühmten Schlachten 
bei Austerlitz und Jailo. Der inrcssburger, der tilsiter 
und der tvtener Friede; liurse Ubersicht der poHtischett.. 
• Begebenheiten und Veränderuiigen in Deutschland tob 
lüo'i bis idis etc. ' , 

Ko. XXVII, Genealogische Carte von Dänema rk, 
Russland und Schweden unter dem Hause Hol- 
stein. Kliege mit dem Ausland, militärische Ereignisse* 
Folgen; Bevolutionen > LSndcraitwachSt Verlust etc. 

]Vo«lLXVIIL Geographie von Rus s land, Art, wie 
sich allmäiilig die russische Monarchie gebildet; V^- 

suche und ßemühungen, durch das Eismeer y.u faiuren; 
merkwürdige ^Nachrichten über Sibirien p?c. Auf dem 
unteni üaude eine historisch -genealogisclie Skias^e von 
'den ottöroan. Kaisern. 

Ko. XXIX. Geographisch 'historisch 'physische 

J^eitearee^^Yto iei jedem widitigen Funkte .unsrer 
Erdkugel angegeben istf welche Umstände ihn beson- 
ders mcrkwiardj|s maciieD» wann und durch wiea er ent* 
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declit virorden; besondere Productey cWalacristtAche 

Natur der Lander etc. Anzeige und Erldäming <ler Slrö 
iT^ur.^cn und regelmässigen \Vindej eine Menge ande- 
rer interessanter Bemerliun^^eu. • 

No. XXX. Europa im Jahre 1808 und 1809, ^geographisch, 

folitiscli, statistisch y eine sorgfältig nach Art dftr vor- 
eri^eheaden gearbeitete Garte. 

ITo. XXn Asien in seinem jelalgen 'Zustande. Jiach. 
Art der vorherjgehenden Tabellen. Die Ucithei YOn 
.Bfichingts Khan und Tamerlan; .BeTolutioueu des pel^• 
sisehen Heichs etc. 

JCfo. XXXII. Jfrika: eine Carte nach Art der vorherge- 
henden j die Reisen Ton Le VaillaQt, Mungo, Pürki Bru> 
ce, Bro^viii llornemann, Denham, Clappcrtön etc. 

Ko. XXXllI, Arne rika; eine Carte nach Art der Torhor- 

§ eilenden, pie Entdedfun^eise des Columbne; die 
eidsügc Yon Corte» und Piscaro; Helsen %'oft Heerne^ 
Ma cl w a jtie» CUurjkei Fike, Assara und Humboldt. 

.» 

^ A El h ä ü 

No. XX!uy. Mutopä nach de m wiener Coogress von 

No. XX^y. Deutiehtäninäck derBundcsac le von loii; 
und der Wiener Seblussäete ton iBuxh' . . 

lSlp.%SXVl T^hßlU d0r alten und n$men Völker 
und Sprach e n Eurppas , von tfaIte«Öran « oinu 
gana voraügUcii« Z«iaiiiiii«ffilfU«in(i 

EuMriciilaii^ der genealogischen Tabelle; ihrNulzen; 
wia man sich ihrer xn bedienen hat« 

■ 

frUarasg der Z«(cben iumI Altkürsanftn. 

So «vie es im Allgemeinen bei dem historischen^ Atlaa 
unsere Hauptabsicht war, neben der Beschreibung^ immer 
zugleich ein Bild von der Sache zu geben, damit jeder 
von den Gegenstanden, die man gewöhnlich nur durch 
yortrag oder Lesen Jiennen lernt, durch das Auge einen 
alnniichen Eindruck erhalte : so haben wir diesesr auch h^A 
den genealogischen Tabellen möglichst durchzuführen 
gesttcnt. Der Vortheil einer solchen Behandlung ist oifen« 
bar, da die Erfahrune lehrt, dass man dinc Sache weit 
beeser behalt, und Tiel richtiger beurtheilt, wenn man sie 

feeefaen, aU wenn man blos von ihr Temonunen hat. Mit 
er einfachen und neuen Art unserer Darstellung wird es 
leicht, sich jeden Gegenstand, der verworren scheint, 
deutUoh au m^achen; o^aa braucht nur 4it Auges ami die 



Gtrt0 wotof naä fttt mecliatufeli die 'tmeluled^iicii 

Wege zu verfolgen, di« 90 der eesuchten Aufklärung 
ftlbren. Auf die gewöhnUche Weise liönnte man nur 
durch eine Verstandesoperation dazu gelangen^ und wie 
leicbt iVittb^ auch sein mag, so ist sie doch für inancbe SB ' 
^befchwerlieh, für andere zn. I QDEtveili^) und vrird W0BI^ 
Uewß in der Re^el iminer vemaoUassiet. Nehmen wir, um 
die Sarhe deutlicher tu machen, ein lieispiel: den Krieg 
der beiden Rosen in England. Zwei Linien aus dem 
liämiglichen Stamrobanse streiten um die Krone, da eine 
drifte' mit ilireii rechtmässigen Ansprachen übergangen 
wiflrde. Der Bürgerkrieg bricht anSy beide Partelen besetsen 
abvvechseitid den Thron, bis sie zuletzt iintcri;;clien und 
eine vierle Liuie über ihren Trümmern itur Nachfolge ge« 
langt. Alles dieses trägt sieh in einem Zeiträume von 
dreisfig Jaliren sa. Wir wollen nun Jeden, selbtt achim^ 
gebildeten, an Aufmerlisamkeit und IVachdenken gewöhn- 
ten Mann fragen, wenn er diese etwas rcrwichelte Geschichte 
gelesen und dann das bach auf die Seite gelegt, ob es 
ihm nicht scliwcr gefallen, den Faden eu Tcrfolgen,^ und 
ob er et nicht .beinahe für unmöglidt ansehe, sie im 
GedSchtniss eu behalten? Und doch hat die Erfahrung 
gezeigt, dass Kinder sogar, die nach unserer Methode 
unterrichtet worden, im Stcinde waren, mit so viel Lcich* 
Ugkcit Ton jener Geschichte Hechenschaft zu geben, als 
00. die reehtin^ge Nacbfolge gar nicht wäre unterbrowea 
fTorden. 

Mit dem Wesentlichsten der GcscMchlc lernt man auf 
diesen Tabellen zugleich die Chrououigic und Genealogie 
kennen, die beide von der grössten Wichtigkeit sind, wenn 
van die Gesehichte mit «ntsen lesen , wenn ' man den 
Zusammenhang der Thatsachen richtig beurtbeilen will« 
Aber nicht etwa durch ein mühsames Studium, nicht durch 
ein Terdriessliches Auswendiglernen wird man hier xu 
dieser Kenntniss geführt, sondern dureh dre blosse Ge» 
wohnhelt« irgend eine historische Person beständig an 
einer bestimmten Stelle in der chronologischen Reihe und 
in symmetrischer II oi gebung ihrer nähern oder cntfernp 
tern Verwandten im Auge ku haben. 

Der Verfasser hat sich bL n\ülif, diese Tabellen so elnzu* 
richten, dass sie ujcht bios zum l/ntemciit für die Jugend^ 
sondern aveb svm Privatgebranch I8r Gebildete geeignet. 
wMni und so wie der Lehrer darin die kurse ZuUm^ 
nienstellung alles dessen ftndet, was er bei dem Vortrage 
au entwickeln hat, so wie dem Schüler der ganze Weg 
seines Studiums Torgezeichnet ist, ebcu so wird auch der 
Ümt§r^kikteiß, der sic|i gerne fibei^' den einen oder andern 
Punkt in der Geschichte eine schnelle Aufklärung ver*^ 
schaffen möchte, in diesen Blättoru licfriedigung nndcnl 
Allen denjenigen endlich, die sich virl mit dem Lesen Ton 
Geschichte, Denkwürdiekcitcu etc. beschäftigen, werden. 

di« g«iMalo|^soliettT«lNMtea b^sondcra^tttsen und Amtibai» 
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llclifecit gcwahreiif weü es eben so leicht »t» darauf die 

eimeln-eiv Personen mit iliren Verhältnissen, von denen 
in den Büchern geljainlelt wird, aufkuündcn, als auf 
^eograph^clicn Carteu die «Städte etc. aufisusuchen. 

' lieber die Einrichtung^ der geaealogiscfacn 

. Tabellen. 

V *y Wir wojlen als Ltupitl dio erste» nämlich die allge- 
meine genealogische Tabelli) von Frankreich TSo* IX« 
\väb1en; denn was wir über diese /.u bemerken haben« 

ist auf alle' übrigen gencaIos;i5chen Tabellen anwendbar. 

1. Die drei liöniglichen Linien aus dem Stamme der 
Capeter sind durch besondere larbea untersciiledcn; üLer 
jeder dieser Farb^ findet man als Aufschrift den Naamn 
und dio Daußr der Liniet die Anzahl dgr KSaig»^ ^dt» ans 
ihr hervorgegangen etc 

2. In dem Räume, den die Farbe bcJecUt, linden sich 
alle einzelnen Glieder der Linie an ihrer gencalogifi^cheu 
Stelle mit Angabe ihrer G^mahluiMn ^ Aires ChmrmiUn^ 
derzeit ihres Todes etc. Teraeichnet» 

3. Die Ziffer »ur Hechten der Krone i«t die (• dnungs- 
sahl des Honigs, von Pharamund an gerechnti. S»> findet 
roanf dass Hugo Capet der sieben und dreiäsigöle^ und 
Lndwi^ XVI» der ^eun und peehsigste König war. 

^» Das Zeidhen unter einem Namen bedeutet, dass er 
keine Nachkommen >)interlassen , f gestorben ; $ eine blos 
angedeutete, aber nicht weiter ausgeführte Linie; 
unehliche JMachkommeu. jüie BuchsLabeu a. h. c, \or den 
Weibern oder Hindern bedeuten: erste ^ sweite, dritte- 
Ehe; Bemerkung, 0*N« ohne Nacbkommenscbaft. 

5. Die breite Linie, die von Ludwig XVI. bis anf Roberl 
den Starken heraufsteigt, ist die Verbijulungsliaie ihrer 
Verwandschaft, indem bit^ durch alle da/;wischea liegen* 
den Vater oder Hfitter gezogen ist. 

6. Die Ziifer auscrhalb der Farbe zur Linken einer 
Krone deutet, von Robert dem Starken an gerechnet, die 
Zahl der Generationen oder Grade an. So lindet man, dass 
Ludwig XV I. der neun und zwanzigste Abkömmling war» 

etso" die neun und ewaaxigsteNGeaeration bildete* 



Adf IstHngs Werke und Winkelmmm tämiheh» W9rk§^ 
einzig vollständige Auseabe, Itooaoöschingen 1827, 13 Bande 
und ein FoIIoband Aobildungen, die in meiner Anstalt 
gefertigt sind, nehme ich Bestellungen an und liefere 
solche um die nämlichen Preise, wie die Verlagshandlung. 

Auch ist von nachbenanntera nützlichen Werk eibO 
deutsch« Ubci oetzung in Arbeit : 

Bapport remis a Monsieur le Dauphin, par un mcmbre 
de Je fociet^» le^uel e ixi diarge par Monseigneur« d*en 



— 4a — 

4 

*• donner connoiwane«» t^ri c^l1sc^I g^n^ral, suivi du rapport 

d« canseil de salubriit', sur la construction des latrines 

Subliques et sur 1 assiiiiii&^iemeat de§ latrines et des fosset 

. Carlmik« im Dcemb«r i8>7. 

/• Feiten. 



Neue Musikalien, 

im dem 

Monaten Januar und Februar 182ft « 
I ertcbtenett «iad,. 

II. lir* 

ÜoJe, Kreutzer et äaUiot^ Mtkoüß de VioIoB« pa- 



'oics frao^. . 5. 9qu 

Joj. KuJJnery (^ual. pr, 2 Vlons, , Alto et \ celle 

op. 178 ' . . a. 34« 

ilo##uil, 5 Qiiat orinoat» s Vlons« iÜto et 

VlccUe. Bio. 1. a. 5. 4* 5* -cbeq« • • . a. 
And* Svaeihf 3 Quat. pr. a Vlons., 9 Alto et 

VIcelle. op. 107. T^o. 1. a. 3. cbaq. . . . >• 36. 
J5;««r, Waise a gr. Orcbcst. No. 6. d'apres ToaT. 

de Top. Obcron ♦-...»•— 
' fVoetzelf Waise a gr. Orehest^ No« 7.* d*apre# des 

airs de Top. Oberen . . . . . • s4* 

TA. Bcehm, Divert. sur Tair fav. intitnle Mma Lied 
du liaron de Poissl, pr. Fivitc av. acc. d'orcbest« 
ou Piano, op. i3 3» — 

K.'jt. Ritter^ cboix d*airs de Pop^ laDame blanehey 

pr. Guit., FI. et Alto . .1. IS* 

F, Berr^ VaricTt, pr. ie Dtisson, av. acc. «lOrchest. 

ou Piano sur lair. Mr. Celine Ocuv, 36. . ö. ,3o» 

J, Pager, Variat. pr. Piano et Vioion, ou Flute, 

ou Clarinettc, surunair authricbien^ Oeuv. 127. 1. 36* 

C. F. Beckf Ouvert. pr. Piano . • . * — 4^ 

Ch, Rummely le petit tambour, Mnrchc aT, Var* et' 

Bocdo a 4 «nains pr, PiaTio (Jouv. 61 . . a# — 

ji^ Boh rer, Trio briUaat. pr« Piano, \^lons, et VlceUe* 

Oeui* 39« • . « • « » • « 9; 36. 
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Buherich^ Gefühl des Schmfrie« b«tni Schei- 
den, und Freude dee Wiedersdieni^aPol^noipett 

für Piano , . . ^ « 

C* F. Priester, Polonoise fav. pr. Piano, No. 3a» — ^ 
Häiäeger^ der Philhcllene, far. G^lp|>pe pr. Piano, 

Mo«. itBt • . ^ 8^ 

^ iShmtho/er^' 6 OeeelliehtlÜlehe Gesänge für 4 Män- 
nerstimmen, op, ii5.,6te S. . ♦ , . 

Cr. C. Grosheim, Erheiterungen für die Jugend, 6tes 

. HcA, 6 Lioderchen, i Canon, für ScEalea nnd 
liäussliche Zirkel 

•J« ^, Becht, dettticlie Messe für 3 Siogstimmen, 

mit Orgel oder Piano No; i. # . • . ♦ i« ^ 

•7,U.BMkt^ dito dito |To« 9« • • « i. 

HB. Les artfldoe marqn^t par * ne e« Tendaatque pour 
aomple fixe. . 
l>ic mit einem * bezeichneten Werke wwden nvr aaif 

feste Aeclinuug gegeben. 



9 

Nachstehend bezeichnete neue WcrJ&o erscheinen m 
der Verlagshandluna von B, Sehott'a SShnan ta Maina 
in luirken '£wiacbanrlanien: 

Von Tulou. 

Opus 47. Fanlaisie conc, pr. Flute et Piano. 

— ' 4& Fantaisie pr. Harpe, ou Piano» et Flikte. 

— 49. ^ntr. et Rondo pr. Flute, ay, aec da Piano. 
5o. Souvenir AngUis, Fantaisie pr» 9 FlAtea «t 

, ^ Piano. - . • 

— &iT Fantaisie pr. 3 Fiutes. 

— te» fiatr. et Variat. coneartantoa pr* Piano et FIA- 

te, tirees de rOeuT. ao de Majsader« 

— 53. Variat. brillantes pr. Tlxite avw aee. de Piano» 

tiree.9 de Toeur. de May«cder. 
^ 54« Divertissement pr. 1 Idtc et Piano, Ure de 

Toeuv. 3i) de May seder« • 
65« Variat brillantes pr. Fl^tt« ar« aeo. da Piano, 

Sur un tbeme de Kode. 
-7 56* ! antaisio sur Tenfant du Regiment, äß fiera 

et Lafon. arr. pr. Fl&te et Piano. 

— 57. Trio snr le cbetraliar de la Üdalit^ , pr. FliUe, 

Piano at Yioion. / . 

Von R0ssini, 

6 Quatuors pr. 2 Vlons., Alto et Ylcelle.» arr. pr. Fiüte, 
Clariaatte, Cor et Baason, par F« Beer. 

Von I». i^an E e et ho ven» ' ' 

Fidelio, Opera, arr. pr. Piano et Violon, par AUsctaiMr 



Religiöse Gesänge 
IS t t tt ]^ a t: H 4 ^ i tf. 

• 

In meinem Verlage erschienen secba Hefte religdaer 
Gesänge, bestehend aus Chorälen, Motetten u. s. w. 
fOr Miiuierstimmen mit Begleitung de« Piaooforte« Ton 
Beruhmrd Kleim Prtis ein«« joden Heftes i Rt^ilr. 
Das erste, im Janunr n. c. ausgegebene Heft» fUir a'^Cenor* 
' und 3 Bassstimmen, enthalt: • 
I. Wie schön leuchtet uns etc« 1 
n. Aus tiefer Hoth ete« }Bc1cennte Melodie* 

III. Allein Gott in der HöV etc. ) ' 
I.. IV. Wie Heblich ist deine .Woiinung ete» 

V. Agnus Dei. 

VI. Ich will singen etc, ' ' 
Institute und Vereine; welche 'dcfa sur Alfnefaine dieser 

Sanken Ton dem Kdnigl. Preussischen hohen Ministcrio 
urch Subscription iiiiterstützten Sammlung, deren übrig« 
fünf Hefte in dreimonatlich eu Lieferungen herauskommen, 
verbindlich machen , haben bei Erscheinung eines jeden 
Heltevnor «i^/z Sgr. «i entriehten. 

Berlin, im Februar iSa8. 

, ' ' T. Tr autweinf 

Buch- und MusiJihandlung* 



Ein gutes Violoncell 

jpird SU kaufen g^sucbim 

Ee inelit jemand ein fehUi StmdivmriüM ifd^r 
Cuarnerius Violoncelli grosiFonMlf nnd ingutem 
Stand erhalten, zu l<aufen. Die Besitzer solcher Instru- 
mente belieben, eine Beschreibung da^on und mit Bestim< 
mung des Preisses in franktrten Briefen an die Expedition 
iler xeittelirift GMcSie m Meine, gelangen zu lassen. 



I 



Digitized by Google 



i 

4 



.. ' , . 51 _ 

M u ^ i k f e s t 

, I 

^ in' 

H a l b e r s t ß d t.' 

¥ 

Von den Mu si1^> fc <;trn , xu deren Vcranstaltunc; Kunst- 
freunde aus mehren Städten nn der Elbe sich \ crcinigl^ 
Itaben, wird das dritte su lialberstadt in der er- 
•ten HSlfte des Jani-Ifoniitt 4* gefeiert werden. Da- 
teibit ist ein besonderer Verein au,s allen Standen der 
Einwolintfr ^usRmmfn j^'^o treten , welcher mit grösslcr Bc- 
reitwiilißheit den niöglictici) Ausfall des Tiostenaufvvanies 
durch iJnterseichnung einer nambaftea buianie garantirk 
und einem engera Ausichasse die Anordnnni^ des Festes 
selbst enrerlrattt bar. Scbon sind die Kapellmeister 
HUm mcl, Schneider und S p o h r , in ihren Rimst- 
leistungcn hocbbcrühiTite JManncr, zu gcmeinscbaftlicher 
Überuahme der Direktion eingeladen. Ihre Zusage ist 
«un so' KU /ersfebtlieb^r sa erwnrten« da sie» gegenseitig 
in den freundschaftlichsten Beziehungen, eine rege Theil- 
nnhme für das Unternehmen bereits 7.\\ ernennen gegeben 
haben und Friedr. Schneider selbst iVlitglied und eine 
UauptstüUe des StSdtebundes ist. Bei solchen Aussich- 
ten^ Del der Sorgfalt, mit weleber aiüP ein ausgewübltes 
Orchester Bedacnt ||enominen %vird , rerbeisst der dies* 
Jährige '/nsammcntritt des Vereins einen Kunsfj^Pnus«?, 
wclcbcr den gesteigerten Erwartungen des Publikuins zu 
entsprechen im Staude ist und worauf dasselbe vorläufig 
anfmeriMam gomaebt inrird. Eine ansfiihrltcbere und nil- 
ber^Bekanntmacbung über die Anordnans diese! bevor- 
steMidea Musifcftstes wird näcbstens erfolgen. , 

♦ 
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4 « 

>Neu€ MuslkaHeii . 

im Verlag© von 

iWt» ^cijUö intet 

in Berlin (unter den Linden No. 34«) 

t 4 

W 

*- ■ • . • ' . . - ♦ 

lUkhaeUs tm his Ostevii 1828^. ' 
P a jr .t i t u r e n. 

•^ThJt. Sgr. 

HtethoTen. CollecHou de Qualiiors et Quia» 
ttlU, eo Petition. Qulat^tto op. 29. (Cpdnr.y 

Pal ä s t r ) 11 a. Crucl/Ixus für 4 ^tosUmkeo , mA\ 

d«r Missa Papae Marcelli ■ . . . ' . Ö 

Seyfried. Die Harmonie^ Vokai-Chor für Mäu- • , 
nersai^mea Op* 104. (Pariilor ttiid 8ttinm«i.} 1 io 



Orciie$ter-, Militair- und 
Harmoniemusik. 

: • i " 

Sammlung von Ouvertaron der neuesten Qpern 
.(gleich nach ilur«m l^ti^maen} für daa. 
Orches ter : i 
No. 1. L. vSpaiir« Onyeiiore auf Piatra^nö 
Abano, . . • . . . • • - « ^ 
SaaBznluug von'Ou vepturen der neuesfm Opern 
(g;Icich moH ihrem Erscheinap) f iix Harmo- 
nie- M u s i k (in Stiuimcn)* 
Ivo. ». L. Spohr, OawtureaäiPietxo Tarn 
Aaaii4>. V«.. , . 



— . OuTcrtura rOpcrt: Ftatr* v«« Ab» 

DO, pour Orcbestri? . ' . « •* » i 9m 

3ypQa Öiufooie pour HarmoDie« . 

ISf OieliMtor (« Violinen» i Flöte, & CUxu 
jietfpn, a HÖrnery Violoncefl et Contrcbasi 
[a Fagotts, a Troropetea ad libitum] können 
' ' «uch oftimmig execuiirt werden«) gtea fieft 

catliiU: 1 Corillon und 6 ConDretiai« • t «a. 

6tet Heft enthält: Ö Walter, 1 totMlMi I 



• 

Klavier-Auszüge aus Opern. 

BaicMien. Die weifte Dam« (I^ «Un^e • 

bltnehe^ • a * • 'i • * * . S ta. 
O. O'nrlow» D^r ^aulBirer iTLe Colporteiir.) 
Oper kl 3- Aki^eo^^^nut deutscMnii upd franxäU 
siscli rm Teste ''(•TfA pftioles «Uemaocftfi et 

fran^aiscs). . ► 

ThBj>oI\t, Fietro Ton Abaoo. Romantiseho 
Oper in. » A)(>tea* yoUttindiger KlaTimreu^ 
xug. Dp. 7$ • ' • ' • ... • ( jS 

CL Web er» &7I t a n a. Romanfisphe OpeY 

' in 3 Akten. "Voliständigcr Klavierauszug mit ■ 
. deutschem und italienischem Texte (avec pi« 
yml^, iUeawaae^ et itÜieaaM} NewveUe^ Idi- 



i^i^g fli»'» Pianoik»'rta b4ia«, 

d%if ^uiCarri». - • 

« "* « • " * * 

Beieldi^tt,, Die weiche Dame (La D>tte 
blanefae^, ar. iifamnp. 4a Jii^öß (AKe^ 

f einen Stücke.) 
#*On8low. DerHausirer (Le Colporteur.) 
Alle einzelnen Gesittige daraos (Tou» ies mor«^ 
ennx di^tdM» pir^ flaif{aikee M*>a]li« 
mandes.) 

rr^t o Ti i e. Tekal • Chor» fiir- ' 
^Männerstimmen, (Partitur und Stimmen.) Dp. 
104 • . ' . . . . . . . 1 eo 

I»» Spobr. Pieiro ir^-a^^fruo, Alte^«incel- 
nen Gesänge daraus mit ^gleitüng '^is^^Kl^ ' 
noforto' aiid Hd\pr Guitkfre (Tt>U5 les moi'oraü« 
detflchej arec Accou)^, de f'iaaQ et de.Gtti» 



> • 
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Oft IT. Wobef. SirlTiai« jnlt d««tuhev| fflifgjftf^ 

* ^ und Itab'doiachem Tex(. Alle ciafeinen Qß» 
. liogo daraus. (Tous le^ morceaux 4f tfiB^** 



fioieldi«». OuTertüre a. d. w e i s s e E D a m e, 
(La, diuie blanche) für das ^auofork« s« *4 
' HSndta irraiigirt VbQ lüftt' « ^ \ * • V M» 
Clierubini^- OoTettUr« aus d«r Oper,: Dia , 
Abeneeragei», (-Lft AbcMOtim^ fliT 
das Pianoforte . . . . . ; ^ *ß tju 
Gramer. Hönde des fees pour ie fianofprie. 

(Original.) • .. ; • . ; V\ ♦ ti' 
0« Cfernj. ler grand Trio pour Piano, Violon * 
, «t Violoncelle, (ou Cor.) Op. 1o5. (Original.) t t$ 

Introduction et \'ariations , brillautes sur un 
s. theme origi nal, pour )e Piaaoforte ä 4 mains. 

Op. io6|. (Original.) • . • V •> * . |l 
X«scbeles. Fatttaisi& sur des thcmes fa vorit 

de l'Oberon, p. le Pianoforle. (Original.) ^ ,Mkf/l 
(Das low. Ourerture aus der Orver: Der Hau- 

' sirer, (Le Colporteur) füi: 'das Piauofurte« «— isi/i 
— diuo «{ito Kir ^aa ria^koTorte eu 4 lUtD^im to ' 
Päjet^ Bataille de NrrluiQ. F«tttfii$e brillant« 

pour le Pianof^ie. Op, i3i . . . • . ti t/t 
Raissiger. Lebontbn. Neueste ContretSneo 
für rtas "i»ianoforte, (mit Bemerkung der Tafia-. 
Toii'A«n) über die beliebtsten Themp's aus: . ' 
lf<l« 1. Lä doifna del lago Von RoMiol • ' • 
Z<o, 2. Zelmira ron Rossini • • • • * i5 
No, 3. Semiramis ron Rossini'. , , ' , i5. 
Redern, Graf von. Zwei Quadrillen, eine grie- 

eliische und eine büiuuiscUe , aulj^efiihrt auf ^ • 

dem Hol&ite in Berliiiy iBr das Pianoforte ^ i9 ' 
täi Spohr. OnwrtSre de l'Op^rat F-tetf^^on 

• Abano, pour le Pianuforte ' • • ^ ^ M$*f^ 
.-^ — — arr. Ii 4 malus. 

Second Doubie (^uatuor, Op« 77y arr. an Qnio« 
mtOf pour le llanoforie et t tTlolons, '.Uo 
d Voell^» p. F. Spoln^ 

ame Double . Quatuot nr. ^onr .le PianefcMf^ 
( seul par F. Spobr, • • 
^mc Doublo - (^uatoor arr. pour la Pianoforte 
k 4 maios, . . ^ • 

mm 9lDe ^ivfonte. 7% Hit. fwliTle Plßütdckf . 

p. K. Spoiu". 

•-^ Sme 3iüfoi)i«*^ arr. jpour la Piauofof le. Ii .4 
mains^ p. F. Spobr. 



Spontinü Melodien - Kraoj «Dt Rnrmaha], Thlr^Sgr. 
in Furtu f^iues Tut-poorri fuc da* Pitoo« 
forte, «rr. von GSd«. ites Befk . . s »5 

— ditto ditto diito ates Heft . , ^ 'aö 
XinsCy neoeste Berliner Lieblings- für das Prano- 

forle, (^aufgoftihrt atif den diessjäliTigen BaU ^ 
leu, im K>öoi^l. Op^ro* uad 6cUauspieibause^ 
componlrt Ton ' Fr. Walle r. H^ft ' 
Luit: 8 WaUw^ s 6t]opp*Walser Und i 
(^uddriUa mm 

— diuo *dl»o: 25tes Heft eutliälf; i CoUillon, 
■ 6 Contretäiizo (mit Erklürung der 7«ax-Xou- 

m) ond I Mwvrka • ^ - . , ^ 
Well«i^ Gotilioa nach den beliebtesten Mel«** 

dien aus der Oper: Marie, oder; V^rbor» 

goue Liebe, von Herold, für das Fianof, 
p. M, T» Webej. S/ivaua, für das Piaiffo- 
' *fort« «llcio (ohoe Siogstimme) . . i SP 

ditto ditto iSr «Iw Hnioforto m 4 flSndoa • 4 



Für B oge n- Instrumente, 

|JL^<W. Henning. DivcrtissemÄt pou» Je Vio- 
lon, aveo Acc, de a Violons, AUa et ypelU*. 
^. ou de fiaooforte, Op« .x7 , t . . . — a5 

— VariatSom «t Rojado ponr 'Je Vloloa» STto 

d# Violoti«: Alto et VovUe. o» de Fiano6ftV. r- 

Op. lO • 

L. Spohr. SccohJ Double- Quatuor poirr^ Vio* / 
low, « Aili et a Vcellos. Op. 77. 

— . , — , — arr, ca Quialolto poar Piarki- , 
forte et a iSoIoaa» Alto et Yeelle, pat F. 
Spohr. . . V 

Ct M. V. Weber. Oberon, arr. ponr on Via» 

. Ion, par C, W. Henning. LiFre 1 et a, k *-'^a# 



. Fftr Blaso*lA»tromeBte» .< * 

J« H* Kranie. «Cooertiino per if Taget to, eon / ^ 
Anc. d*Orche«tr»» -Op. i5 .^^ . . . t*-^ 

G» M. V. Weber. Prnmier Concerto pour la Cla- 

rinette, avrc Acc. cl«> Pimnfort*". Op.»73» 1 i5 
Second Cuncexto pour U CilcuiueUe, aveo Acc. 
' dt Pjamforte* Op. 74. ^ . . > . ... * 

Im folgenden Sommer er&cheipft;^ 

A.olber. Die SfumnJe von PorticJ (La , 

nuietu* fle Ponici.) r4it deutsclieul )uid fraa> - * " 
acisisclieni Texi, fCIrviesi-Au^f.iig, • - 
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^iSdbattian« Di« P«»« Ion, gro«««« Ora- 
'koriom mil dentichtai und latanitvbem Xmic. , 

Partitur. ' ' ' 

£ e e t U o ▼ « n. CoUeotion dct Qnataon et Q^Ibk ' 

tetti» en partiHoii. (FottaeMng.) 
1,^ Spobr. r^etro Ton Abano Tut Planofort» 

allein (ohne Sing5timme>, fiir Pisnofarte su 4 

etc. elc, * '» 



An w e i « tt n 

das PiAKO^daap» richtig zu >pii?l«ft 

\. bestehend in 62 Exerci^ien, 
gewäiUi aus Werken 

▼o» ' 
^ Bändel, Cltmenti, Granzer ^ Schmitt, 
Kßlkbrenner, SUibeltf UoscheUsf 
Äer, Potltr, Ries und Passy, 
Lehrw und Lemeiidet 

obiges Werk in kttüaejicli ecsclii<3i»en 
P e s t h 

Aeim H e r a u s g e b ^ r ^ 

i «uf dem ^aasbliaiier«Pl»Ue ITro. 4S8| 

fmli fc«* * 

Carl Müller, , 

Kttoa^ und MusikAlieo-HaadUrt ia der 

UoiAeii BrndigaiM^ ' . 



Bey 3reitkopf w. Härtel in LaipiUg 
erscheinen nächstens: * 



CarAfft'y Hasflniello. flliTier«fi«i«g Inll inH» 

und deutschem Texte. 

▲ uJt^er, die Stuinmo (laMuette de Portjpi), RIäi * 

Yierau&z. mit frans, u. deutschem Texte. 
'Florella, Khi^ievausug mit frAii« v»^ 
ii«aticli«iii- TexMk 

▲ über, D. F. Ouveru de TOp. la Muette de 

Portii» (die Stumme) pour le Piano f. lo Gr. 
— OuTert. de TOp. Fiorella pour 1« PImo£ 8 Gr. 
BelloH, A., Etudcs pour le Cor. . . . . , I Tlilr« 
Berbiguier, T.» Faptaisic pour Flute aveeacc. 

de Pianof. Ocur. 89. • • • • • * • to Gr. 
ft « I « b a , A. , gr. Qulntctto povr Fl«|'< f ¥iol, 

et B. OeuT. io5 Tbir* 

<«r. Quintett« j^pe^T CtaTf a VioL A. et B. 

Ocuv: 106., . • . 1 Thlr, 8 Gr. 

fBolla, A., 3 Buos p. VioloBet Viöla. Oeuv.ia. a Thlr. 
Heaeiilif J., S Sonatifuee poar le Pianof* atran« 
jg^cs des QaataoN par P» Mockwifa. ISfr« 
i."^ ^« * • • > • • • • » •■ • ■ • • 'jia Or, 



r * ^ r 

Mtlsihalische Schnellpost. 

y*tt r P i <t n ofo r t e s pie l e r. 
Dritter J«kvgang. 

Die lebhafte Thellnalime, wt-lclir clicse musilcalische Zeit» 
Schrift bei alJen FrounJ^n des Fi*ttofartesp?c!« gefunden hat^ 
bejliwmt die Veriagsh üidiuivg^p auch den dritten Jakr^aoj^ 
mit der «rSisten Sorgfalt; fortsusetien. 

Der Jatir^og begfant IB^ detu ersten jnoi d. J. * Jedei 
Heft cntliält 3—6 ireuc Musiiitücke, welche nicht nur ge- 
fällig und anspreciiend, soadern dccn Instrument« aij"!» volU 
kommon aageizi«i«en nuid« Für Geaai^ wird jede« üeit wie 
bifher nur eine Pieee enthakem 

Eine ToysilgUeiie A^mmIiI und der Swstrst wohlfeile 
] r^i^^ iassen erwarten, dass sich die musiiali^che Sehnell» 
post iiumec meiir rxeoad« eiwrrbcn wird. 
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Der SubicdsiioDsproif • ißt ritr Oroaohen oder ift 
kr. Der Heft. Mia ipachC sich für den ganzm Jahrgane Ter* 
hiDiUUii tmd lahll des Bttrag beim Empfang eint« )«ien 
BeftM. dcfii II« wird «^i «It^ant^r Vv^lig. 

Alle Bueh- und MusiLhandIuQgea> ia Maini ^ic Herrn 
Schotts Söhae, nebineii Subsciibtioueo ao. Wer sich direkt 
und Fbrt^ftti: la di« Terla^umdlniill ^cspd,et.> crblUit auf 
6- E»ill]»lare das 7. frei. 

- . Ansteliungs - Gesuch 

«iaes 

F l ö t i S t e n. 

Ein Flötist, wrTclier bereite wel.rerc KonstTfeisifD ditrch 
DeutschUüd gemacht. und sich in Wjen, München / Frank- 
furt a. M. ,u. s. w* durch sein Spiel den urgetheiltcn Bei- 
d^jl/^übiicums'towie' die gGnstksteA Beurtheiiungen der 
KenneiL erwarby wünscht eine AnftlSlun^ bei einer Lapelle^ 
Thi»aterorehester oder sonst einem musikalischen Institut zu 
enden. 'Hierauf*Renectirende werden gebeten, ihm gefälligst 
Nachricht davon, unt^r der Addresse £• fp^* io Xeipsigi 
Post tu etlheileu. y 

I * ' 

vi»«!-' 

F a g Q t t i s t e 

Ein auch theo^i«^ gabildeter Muiiker, datsen Diantf* 
f»it all erster Hantboist M ein«m K. IL, ösierreichisclien 
Regimente baldigst Ett Ende gehet, und der die Zusage ei- 
ner Stelle als Kapellmeister erhalten hat, wünscht doch eins 
andere Cirll-AnsteUmig für sein Instrument, das Fagott, bei 
einem Orcbestet oder einer Kapelle, welche ihm aogenah« 
BMf l€yD wfffd^* 

Hierauf R«flekttretide werden ersucht, sich gefSlllgtt , in 
Portofreien Brit'fen, an die Redaction dieses Blattes is Maina 
19 wendet wel^ oaher« AiMkan& n^tliailea wird. 



Pro Memoria,' 

Die BegieruDgen DMticilaiid». w«iib iadi nMf 

<1ic aller einzelnen Staataa baben die EigcnthamsrMbt;« 
der Cuchbändlcr cioer genaueren Berücksichtigung' ge- 
würdigt, und sie unter den Schutz der Gesetze gestellt: 
die JVlusikhändlcr aber sind eines solchen Schutzes nicht 
tfi^iUiaftig gc worden f und ei- bleibt dah^ ibnea selbal 
lUiarlassen, auf irgend eine Art für sidi salbst ihr 'Eigen-' 
ftbum sicher eu stellen, da es das Gesetz nicht that. In 
eiiMNii aolcben. Falle befinden sieb die ündesunterseicbne^ 
leQ« 

Ea aind nämlicb bey Busse und Spehr in Braimacbwetg 
folgende Muailiwerliet 

Arion^.Samnilmig ran GaaSngcn, mU Begleinui^ 

des JPianoforte , und 
Orpheus» Sammlung vierstimmiger Gesänge 

erschienen, welche fast nur Gesänge enthalten, die unser 
und anderer Musikhändler, nicbtvaber der Herren Buss^ 
und Spelir Eigentbum sind; da wir nun die Herausgab« 
obiger Werke, wodurch una abl niaht unbedeutender 
Nachthell zugefügt wird, als einen Eingriff in unser Ei« 

Senthum betrachten müssen , so erlilären wir hiermit^ 
a«s wir kein Exemplar dieser Musikwerke weder selbst 
dabit iren, noeb |Br Anderer Reebnnng Tersanden wollaii« 
snd fordern a|ieh unsere Geschäftsfreunde, denen' an. an* 
sorer Achtung und colle^ialischen Frcunoacbaft ^lagap 
ist) andurch auf, ein Gleiches zu thun. * P* - 

"Wir erwarten diess um so sicherer, als wir überzeugt 
aajn können meinen» dass Keiner Ton ihnen an einer 
Beeintriehtigung unseres Eigenthumaa Antbeil au neinnan 
gesonnen sry. Sollten dennoch Einige fortiahran« den 
Arion und Orpheus r-u debitiren, so würden wir uns, so 
unangenehm es. uns auch wäret gezwungen sehefi, zu 
Uaasrcgeln unsere Znflttdit au nehmen ^ welche dcnsel- 
ban nialit arwünaafal; aajii'bdnnan« 



M, Jrtaria*' 
Brfitkopy et HärtcL 
Fr, Höfhieisten, 
€• Feters* . 



H. Prohstm ' ' '•' 
A(L M. Schlceinzer» 
B. Schott Söhne. ; 
N^.Sünroek* 
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Intelligenzblatt 

1 8.; 2 8., • ' - 
Nr. 32. • ■ 

. f I 

Einladung zur SuLscr iption 

aetfilfgang ^ttiaü^ui» M^iAtV% 
liollstäntitge l3tograp]^(et 

itac/t OrigiiüUbciisfen, SamaUung alles 

über ihn Geschriebenen, mit fielen, 
neuen Beilagen ^ Kuji/er sticken und 
Muiikblätterri , 

von ' •. * 

G. N. V on Nissen. 

* Koatgl. 4aii. wirkt. Euuntb , uod Aitter f oiu Danscbrog • Orden etc. «le. ^ 



Da ich schon früher »ur Subscription auf diese Bio- 
craphie in üffentliefaen Blätteim eiolitd und HoIhBiig 
.naclite^ data daa Baeh.ieUitt aaboil gegeawifartigft Oitäai 
erscheinen und ausgegeben werde, so thUt es mir sehr 
^leiil , f^ass» troU der cJiren vollsten Theilnahme, die sich 
mir durch Subscription kund Uiat, doch die Beschleum« 
' fiung des DrucLes behindert wurde , und «war -UunJa 
. wailticli *m Varlauft der Arbeit noch ao manehar aehöne 
Aufsatc vorfand, der des Abdrucltes werth war, und 
theils auch, weil vielfaltigen Aufforderungen Mo»art'8ch«r 
* Verehrer «u Folge mehrere Zeichnungen sugegebcn wer^ 
' den, als ich früher willens war, «Malialb Hk'Mgaa dar 
Verspätung die bocjbgeneigte «ntadittldigong der raap. 

InicUifOTubliiU wf CicUui, JIr. 3a. • , F 
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Subscribenten wolil zu verdienen hoffe, da ich ihnen die 
Boffnung lagso, das» das Buch sur nSchetc^ Leit)K»gor 
BBehaellft* Hesse «fusgö^eben werden liann^"'Wo sic 'Jann 
durch diese Zugaben sicherlich ontscbSdigt undJioffent* 
lieh auch «ufricdcngc^tplU werden. 

Ich erlaube i|tir daiior auf %iel faltiges Anratlien den 
6ii1»scripti%nsliTAin bis kair Lelpeiger IRIcliselis-BIcipse eu 
▼srlSngem und ftst^usetaeii» dess das in gross 8. gcdniclite . 
\if\f\ nun j^f^ff^i'n 5o Bogen star.'ie Wotlt zu Michaelis bei 
B r|ci tko p t u. Härtel in L c i p i g crsc iiciiit, und den 
Till* Herren Subscribcnleu auf gutes \vcis6Cü Druckpapier 
um 3 Tblr..i6. Gr. oder 6 fl. 36 lir. rhemifich^ auf gatcs 
weisses Schreibpapier um 4 Thlr* 4 Cir. oder 7 fl. 3o Juri 
rhein, und auf gutes Velinpapier um 4 Tbir. 16 Gr, odrr 
8. fl. ^4 kr. rhein. geliefert wird, noiJ\il dann die Substri;»- 
tion geschlossen und der dann weiter noch zu beslita- 
mendc crliölite Ladenpreis eintritt. 

Die S. T. ^Herren Subscribenten mrerdcn dem Werlte ' 
Torgcdrucht, wosshalb ich um die genaue Angabe des.* 
JNamens und Ciiaraiit^rs erstehe. 

nan liaim in Salaburg bei der Unterzeichneten, In 
Berlin bei HrA. Ritt er Spontini, in Of^enbech 
a/m.^ bei Hrn. J. Andre, in Pirna bei Dr. Feuer* ' 
St e in, in Leipzig IjcI den Hrn. Breitkopf u. Här- 
tel» tQ Mains und Paris bei B. ocbolt's Söbne^ 
in Antwerpen bei A. Sebett, siibsoriiilMn* 

' 8alebttrg^ d. 10. Maf 181B. 

Die verwittvvctc Ktatsräihin 
Constanze von Nissetif 
gewesene Witiwe MoMrt. 



f 

t ' 

Bibliotheque 

Mu s i g u e Mili tair e. 

' Nous avons ITionncur d informer le Public nue la se- • 
eondp livraism de ht' BtbliütMm de JHMsique rtuliiaire^ 
vicnt de paraitre eber hous. LWpresseMcnt avec lequel* 
on a re^u la premiere , <contenant Ta reU-brc Fähe d« 
Bm^^PJwc« arrangee par F. B^rr,) nous fait esperer quo 
eetie IlTraison n'aura pas moins de succes. EUe cöntient ' 
donE^Haeehcs, Pas redonbleSi Valses et Pobnais es, c<nn- 
poses paf /. If; fVtdch^ oeuvre is. « 
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, laeft^nomt MM. .fi«vrr.«t Waleh sont .ttfO|».«vaB|»>\ 

£eiisf«%Bit conn)tt- il« Umtf«. It's muitqYiM milUairM, ««y 

France et a l'Kiraiiger, pour (jiic noiis leur donnioTis de 
lioui'eaux elugos. iJnc cxt'ciUl 'ii facilo, des clianta g^ra- 
cieux, reunis a bcaucoii|> d eifot , sont Ics (j^ualitcs aup^- 
rlcurf • 4iß, cijf* detiT lirraisoii^ ^ ^ 

.^Up gg sommes aussi £<l!ic.n*f, dcs oeuvres Fiscber, 
If^Rcr, Rummel, Walch, Wangeinann, Volke, pour mu- 
sitj^ue miiitnirp, aiusi ^ue du «{.ou^ial do MM..Berry JVUutei»». 
Louis et Marciial. 

Od tieottve tocifajftM,^cli«x pf im im «stortiment fou* 
tos les Symphonios de Beewoven« Fc^ca, Hrommer« Rom- 
bcrg, Spolifs et d*aulrr5, ainsi qne de mustquc d'egUs€» 
oratorios etCy de» meiUcur& auLeurs de rAileinagne^ 

Les Fils de B. Schott , 

E^ltcursv marcbands de Muilque» 
piace des iKalieiis» Dio* i» « 



Neue Militair- Musik 

jfiir letztere nur in BlechinstrumenteH 

von den bereite riihmHch bekannten Gomponittett 

Bevr, Dickhut, KUffntr^ Louis^ 
Münchs^ Spaeth, Stösself. 
Strunz und, JVulch. 



Um vieiraltigcn Nachfragen* zu entsprechen, zeigen wir 
an, tlass die durch die Überschrift bezeichneten Musika- 
Ucii Iii monatwciseu Zwischenräumen in unsernx Verlage 
c^acbeiuea werdiai» 



Die Hohen Regineiit«Gbe& lind gebeten, mii Utrea 
geneigten Aufträgen sich entiriMler unmitiellMr afl ma% 
oder an di» IbMi aSebet geltgOHni Mvea^midkMfvii m 
wenden. 

' ^Mdu den iten AugwH i6i8> 

GrQsskerzogl, Hessische Hqf^ 
Musikr u> ins(rumenten»j 
lunf 90n 

£L Schaffs Söhnen^ 



Anzeige 

fflr 

Militair -Musikchöre. 



. Zu Ißdieelift dieses Jab- 
res ertcheiaen SffSlf grosse 
Original - Parade- und Ge- 

scbwinclmär<;che , in Aufla« 
eestimnieu ge&tocbeu, von 
.Ott* Gompontion des Herrn 

C. F. Müller in Berlin. 
Bis dahin übcrnimnit Qerr 

1 r. Ii o im c i s t L" r in Leip- 
sLi^ ÜcsteUungen zum Six^- 

aeviptionspreia a 4 Wr« la 
l^r« liebte 



ji iffacAfff de ^aaade 

courrante il parraitra me 

collection de 12 ^randrs tyrar» 
ches originales dv faradc et 
pas redoubles^ oQnvpost'es jaar 
mr. C.*K MülUr h Bn^ 
lin, On soMoit chez Mr, 
Fr. Ho fm ei s t e r a T.eipuc, 
1^0 prix de souscriutioii est 
de 4 ti'cus 12 gros ds «!>ax4« 



A n 2; e i g e. 

In BeiiebuDg auf die im Intelltgenzblatt» Nr. abg(*- 
druckte Gorrespondens^ bat Herr Dr. G, L. P. Sievers, 
mix welchem wir uns,, wie das Wiederbeginnen seiner 
MUefbeit.an der Cäcäü^ dnrcb dcn^ im Torstebenden 3stsn 
HeiW abgedrttcbten Anlbats semer interasaanten Feder 
beweiset, wieder zu verständigen das Vergnügen j^cTuibt, 
^Uk au£Bi.erksAm gjemacbt]^ daas. einet unserer ürieiii an 




Digitized by Google 



Ilm, nSmlich der unter Nr. 90 daselbjit abiiedrue1(te« en 
einigen Steifen niebt mit dM 'in seinen Händen befinde 
lichoa Originalbrielb übereinstimme. Der 'Abdruck lau*, 
tet nimlich so, wie wir ihn nachstehend in der ersten 
Spalte nochmal wieder abdrucken lassen; nach Herrn 
Sievers Versicherung lautet der in seinen Händen be- 
indQiehe Ori|[inalbr)ef so, wie er in der «weiten Spalte 
abgedruclit istj (die |;eringen t^arianten find durch irer^ 
eeinedene Sdirift ansgeeeiebnel.) 



Oänilieh uorerstlndlieh 
sind uns Ihre Vorwürfe, dass 
wir Ihnen unser freiwillig ge- 
gebenes Verspreoheny Ih« 
nm Sode Jiili etnfcn WeelMel 
an senteif nieiiC gehalten ha- 
ben sollen ; da wir Ihnen die- 
ses nie versproehen , wie Sie 
anob wohl seihst gar gut wis- 
ftnl Eben so uugejgründet, 
suul, wegen gar zu oftmaliß^r 
' TViedcrkehr^ am Ende allzu 
lästig, sind Ihre Vorwürfe 
und 1^ lagen über nicht erhal- 
t^e Hefte. Wir haben sie 
Hs indns. Heft 11,'naeb Ib^' 
rer Ordre naek Uünehen ab* 
gehen lassen, und müssen 
Sie endlich bitten, uns mit 
weiterer Verankwo^Iichkeit 
und Verwürfen su lerfeho* 
neo. Für Ihre gütig angebe-^ 
tenen fielehmngea über die 
Ursache des Nichtfortganges 
der Cacilia danken wir Ihnen 
ttnbetebens; wir haben alle 
Ursache mit dem ?or%;aiiga 

fänzlich zufrieden zu sejn. — 
üner solennen Erklärung über 
das Dilemma: oh dieu Ver- 
bindaiig swisehen Ihneto und 
uns fortbestehen soll,, oder 
ob nicht? bedarf es jetzt gar 
nicht. Von ihren letalen Bei- 
trägen ist in dem so eben a^s* 

§egeben werdenden swSlften 
leite die erste Hilfte abge- 
druckt, die I weile Hälfte 
■wird naciit'olgen , und dann, 
Qdcr auch noch früher |^ wei<% 



GSnslich uayerstSndliob 
sind Uns Ihre Vorwiirfe, dass 
wir Ihnen unser freiwillig ge« 
gebenes V era preehen, Ih- 
nMi Ende Jui! to fest wwi Be* * 
stimmt einen Wechsel su sen- 
den,«iiicht gehalten haben sol- 
len ; da wir Ihnen dieses nie 
als ganz sicJier versorochen^ 
wie 6te auch wohl ielblt gar 
gHt wissen I Eben so nnge-* 
gründet sind Ihre Vorwürfe 
und Klagen über nicht erhal- 
tene Hefte. Wir haben sie 
bis inclus. Heft 1 1 , nach Ih- 
rer Ordre naeh Mü^dbeo ab- 

fehen lassen, nnd müssen 
ie deshalb bitten , uns mit 
■weiterer Verantwortlichkeit 
und Vorwürfen zu yerscho« 
nett. Für Ihre gütig augebo* 
tenen Belehrungen über dlii 
Ursaehe des Nichtfortganges 
der Cäcilia daniten wir ihnen 
unbesehens : wir haben- alle 
ürtaehe mit ^m Fortgange 

tSoklich zufrieden zu sejn. — 
üner solennen Erklärung über 
das Dilemma: ob die Ver- 
bindung zwischen Ihnen und 
nna . fiMTtbestehen foU, oder 
ob nicht 7 bedarf* et- jetzt gar 
nicht. Von ihren letssten Bei- 
tragen ist in dem so eben aus. 
^geben werdenden zw4iUu-a . 
Befte die erste Hüfte abi». 
druckt» die sweite Bälfte 
wird nachfolgen, und dann, 
oder auch noch früher, wer- 
den wir 5ie wieder uut w«i« 



den wir Sie wieder um wei- .tcre Beitrage ersuebcn^ wo. 

tere Beiträge ersuciieA, wo es dann gans Toa Ihoei^Al»« 

es daan ^ans Ton IhlMn' hiogea wird, ontwed» dSrDb 

hängen Wird, entweder durch Gewährung soIclLeiiGesuoUef^ 

Gewährung solchen Gesuches, die Verbindung fortzusetzeii^ 

die Yerbinduog fortzusetzen, oder aber, nach Ihrem Be- ' 

oder aber, nach Ihrem Be- lieben , sie nicht fortzusex« 
lieben 9 tie .niebt ' fortinsei» Ilm vficoroitirUligMt 

sen; Ihre Bereitwilligkeit zur Fortsetsnog wird uns als- 

cor FoitsetfUng wird uns als- ■ dann eben so erwUnsoht: als 

d^ano ehtn so erwünscht und angenehm seyo, und wir wer- 

apgeuehn: se jn , 41/4 dcrifutm dßn nitmah ziigerrty Ihnen * 

itg9 ZttdringlichkeU'mnf «n» dt» B^it^mg Jhwr »iJ^rtm^. 

ungcnehm seyn musSy und i«- * sogleich zu berichtigen, 
denfalls ohne Erfolg Jürlhis Mit bcliannter liocbacli* > 

Äksicht hUihen wird, tOllg UO(tffteicbfifI| OtC« 

Mit bql(aiinter liocba^h* 
ti&Qg iuilar«eic1iM& et«. 

• Henr* SieTora, mit w«Uem wir uns seitdem ra. Ter- 
ständigen das Vergnügen gehabt, fvünscht, 4am wi^ di» 
Iner ausgcMidmelMi Varianten bericbtigen. 

Wir haben xwar den im Intclligenzblatt Nr. ^5 befind- 
lichen Abdruck aufs allergenauesie und sorgfältigste mit ^ 
dem aufbewahrten Concepte des Qriginalbricfes rergU- 
clH^n, und niebt dfe •lle^pgtfrlngsta Abwetchmig 
Ifeftinden; dennoch ist es möglich, dass die naelTBooi' 
«bgegan^ene Reinschrift det Briefes in den oben ausge- 
zieichncten Phrasen von dem Concepte abweichend aus« 
ffcferliat werden, welche Möglichkeit nur dadurch deuk- 
Kte" wird,'* das» der Ausfertiger der fteini^rift (auch 
Sebreiber Dieses) ans Achtung ge^en Herrn SieTOrt* ehie 
lind die andere Phrase beim ncinschrcrben anders ge- 
wendet, manches Geringfügigere auch wohl zutäUig an- 
ders abgeschrieben haben könne, wie x. B. das Datum - 
1«^ Ott eutt ift Oet. (Tiell«lcbt weil er den Brief etUche 
¥age verspätet expedirte) — und dass er , das Concept 
nach dem Datum der Ausfertigung gleichlautend ku be- 
rieliti|en, nicht für wesentUch erachtet» oder aus Versehen 
Untertassen habe.) 

Aut* solche Weise, können di^ ^eaeicbneten kl^ints 
Abweiebungen entstanden eein, tt#d'^ Herr Sierm vcp* 
sichert, dass sie wirklieb exietiren, und in einem sjMterea 
Briefe ferner bemerkt, dass auch in noch mehren ande- 
k'en Briefen sich ähnliche kleine Abweichungen linden, sa 
können und wollen vir ihm nicht allein auch Toilkam- - 
men glauben, dass sie exiatir^» sondern nuichwfin* 
t^hen, dass dem wirklieb so iei%.mögo, indess wir uns. 

n denfalls freuen, die »wischen uns einem so geistvol- 
M ScbriftitollftTy wie fierra öiovers» ^pri^efaliene Irriui|^ 

• % • 

' ' ' . • 
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beseitigt und unsere fte^aetion wicdc^r in Stand gesetzt 

«u sehen, itiren T>csern fernere Beitrage seiner Ferlcr 
liefern und seinerzeit noch weitere erbitten »u können« *) 

Die GrosiheKogU HoftausUilieiidliiiig 



A u e r b i e t e n. 

f' 

Die Herren Musib Verleger, welche Verltehr im Ans* 
lande h-ibon, ^oben 7,u dem deutschen Texte Her Klavicr- 
au87.ügc deutsclier Opern gern ei^e italiiinische üborica-» 
zung. Der Unterzeichnete erbietet sich zu metri§chen 
Übertragungen aus dem Deatsehen in» IteKäaiieM. Eine 
Ti ubc seiner Arbeit findet sich m J« TU» Hunimel^s 
Mathilde von Guise. Leipslg ti«i Feiere.«* 

Weimar im Aaguet iSafl» 

— — ^ . 

.*) Zugleich bemerlten wir gelcsenheidieli avfeh, dasf^ 
unter dem in Nr» a8 abgearacliten Aufiiatxe : Schröpf« 
liöpfe von Siever«f Stall Roa im Februar i8i6t su 
lesen ist ißid* 



4^ 
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